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BERICHT  Biot's    S»':u «f.? •• » 

)ior  efßfr  aerofentifchen  Reifer  welch* 
Gay  -  Luffac  und  er  am  nt+ßeu  Aug.  ' 
I8<>4    unternommen    haben,    *'  * 

{dbgrftattet  der  math.  •  phyf.  Kläffe  des  National. üjfititi 

am  zjften  Auguft  i8o$.)  *)  '  • 

l3eitdem  es  leicht  und  einfach  ift  >  Aeroftaten  in 
Gebrauch  zu  fetzen,  war  es  ein  Wunfeh  der  Phyfi- 

*)  Bearbeitet  nach  den  Auszügen  aus  dieferr^  Berichte 
im  Moniteur  und  im  Journ.  de  Phyf,,  t.  5o.^  (Ven- 
#  dem.,  An  12 0  p.  3 14.  Erllern  findet 'man  in 
Voigt's  Magazin,  B.  8,  S.  362,  doch  nicht  durch- 
gehend! richtig  und  verftdndlich  überfe?zfc ^Letztem 
bef*hliefst  Delam^therie  mit  folgender  Bemer- 
kung: i,Ichvhahe  hier  einen  etwäs  ümftktodJichen 
Auszug  mitgetheilt,  weil  ich  glaubte*  dafs  die  Le- 
fer  nach  fo  vielen  Berichten  von  Luftreifen,  aui  de- 
nen man  nichts  lernt,  an  dem  belehVehdefl*  und 
■völlig  zurerläffigen  Detail  des  gegenwärtige!*  Be- 
richts Gefchmack  finden  würden;   mal  ich  habe 

dUmal.  d.Pbyük.  fe.ao.  gfc  u  h  igo$.  St.  $,  A 


lccry  fie* -sm  Beobachtungen  benutzt  zu  fehen^  welche 

fordern,  dafs  man  fich  zu  beträchtlichen  Höhen 
weit  Über  die  irdifchen  Gegenftände  erhebe.  Das 
Minifterium  des  Herrn  Chaptal  fchien  eine  be- 
fonderi  grtnftige  Gelegenheit  zu  feyn,f  Um  eine  für 
die  Wiffenfchaften,  fo  intereffante  Unternehmung 
inVorfcJilag  zu  bringen.  Da  die  Herren  Ber  tholr- 
let  und  Laplace  die  Gate  hatten,  fich  für  die- 
fen  Vorfcjilag  zu  intereffiren ,  fo  liefs  der  Mini- 
fter  es  fich  angelegen  feyn,  ihren  Plan  ins  Werk  zu 
fetzen,  und  wir,  Herr  Gay-Luffac  und  ich,  er-  t 
boten  uus,  das  Unternehmen  auszuführen.  Wir 
haben  jetzt  unfre  erfte  Reife  gemacht,  und  wir 
eilen ,  von  ihr  der  Klaffe  Rechenfchaft  abzulegen,  . 

Unfer  Hauptzweck  wir,'  zu  unterfuchen,  ob 
lieh  die  magnetifohe  Eigenfchaft  merkbar  vermin- 
dert,  wenn  man  fich  von  der  Erde  entfernt.  Sauf- 
füre  hatte  geglaubt,  bei  einigen  Verfuchen,  die 
et  andern  Col  du  Geant  in  3435  Metres  Höhe 
aufteilte,  eine  bedeutende  Abnahme  der  magneti- 

fchen  Kraft  wahrgenommen  zu  haben,   welche  er 

»t  •  *  ■  •  *  . 

auf  |  fchätzte.    Einige  hatten  gar  verkündet,  der 

Herrn  Biot  immer  lelbft  reden  laßen,  weiL  fein 
/,    Stil  ein  Mufter^von  der  Einfachheit  und  Klarhek  ift, 
welche  fich  für" Materien  diele r  Art  ziemt."  Da 
der  folgende  Auffalz  den  Bericht  von  der  zweiten 
..  (  luftreife  in  aller  Ausführlichkeit  liefert,  fo  hielt  ich 
e*  für  unnötbig,  mich  an  Biot  felbft  zu  Wenden, 
.  um  auch  diefen  Bericht  in  feiner  ganzen  Ausführ- 
lichkeit zu  erhalten.  v  •  x  d.  H. 

t  _  .  •  1 
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Magnetismus  verfchwinde  gana  j  wenn  man  fich  in 
einem  Aeroftate  von  der  Erde  entfernt.  Da  diefe 
Thatfache  in  genauem  Zufammenhange  mit  der  LV-' 
fache  der  magnetifchen  Erfcheinungen  fteht,  fo  war 
es  von  vieler  Wichtigkeit  für  die  Phyfik*  fie  aufge- 
bellt und  ausgemacht  zu  fehen.  —  —  4— 

Ein  fehr  einfacher  Apparat  reicht  hin,  um  über 
diefe  Sache  aufs  Reine  ta  kommen.     Es  ift  dazu 
Weiter  nichts  nöthig*  als  eine  an  einem  fehr  feinen 
Seidenfaden  horizontal  fchwebende  Magnetnadel. 
Man  dreht  die  Nadel  ein  wenig  aus  dem  magneti- 
fchen Meridian ,  und  läfst  fie  fchwiugen;  fchwingt 
fie  fchheller,  fö  ift  die  magnetifche  Kraft  grofser; 
lind   umgekehrt.      Diefe   vortreffliche  Methode 
fchreibt  Geh  von  ßorda  her,   Und  Coulomb 
tat  die  Regel  gegeben,  nach  welcher  fich  aus  der 
Dauer  der  Schwingtingen  die  magnetifche  Kraft  be- 
rechnen läfst.    Sauffürft  bediente  fich  diefer  Vor- 
richtung bei  feinen  Verfuchen  auf  dem  Col  du 
Geant»  und  auch  wir  haben  einen  folchen  Appa- 
rat in  unferm  Aeroftate  mitgenommen.     Der  be-  N. 
Rannte  ^ünftler  Fortin  hatte  dazu  die  Magnetju* 
del  mit  grofser  Sorgfalt  verfertigt,  und  Herr  Coü- 
lomb  felbft  die  Gefälligkeit  gehabt,  fie  auf  die  von 
Aepinus  empfohlne  Art  zu  magnetifiren.  Wi* 
»nterfuchteti  ihre  magnetifche  Kraft  an  der  Ober- 
fläche der  Erde  vor  unferm  Auffluge,  und  finden» 
dafs  fie  zu  £o  Schwingungen  141  Securtden  brauch- 

einer  Menge  wiederhohltjer  Ver- 
hebe, «u  v«rfchied#nen  Tagen,  immer  zutraf,  011* 

1  A  a 
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He  dafs  fich  auch  nur  eine  Abweichung  von  |  Secun- 
de  gezeigt  hätte,  fo  fahen  wir  diefes  RefuJtat  als 
völlig  zuverläfhg  an.  Um  die  Zeit  zu  beobachten, 
dienten*  uns  zwei  vortreffliche  Secundenuhren,  wel- 
che der  gefchickte  Uhrmacher  Herr  Lepine  uns 
anvertraut  hatte.  ' 

■ 

Aufser  diefen  Apparaten  nahmen  wir  noch  eine 
gewöhnliche  Declintitions  -Bouffolc  und  zwei  Incli- 
natoria  mit,  um  verinittelft  ihrer  Beobachtungen 
Über  die  Veränderungen  anzuftellen,  welche  in  der 
Declination  und  in  der  Inclination  der  Magnetnadel 
in  den  höhern  Regionen  vorgehen  möchten.  Sie 
waren  lange  fo  empfindlich  nicht,  als  der  zuerft 
befchriebene  Apparat.  Um  durchaus  vergleichbare 
Refultate  zu  erhalten,  wurden  alle  diefe  Inftrumen- 
te  in  die  Gondel  gelegt,  nachdem  wir  an  der  Er- 
de die  Ofcillationen  der  erften  Nadel  beobachtet- 
hatten.*) 

•  m 

Weder  zu  unfrer  Gondel  noch  zu  unferm  Aero- 
ftate  war  das  mindefte  Eifen  genommen  worden. 
Alles  von  Eifeh,  was  wir  bei  uns  hatten,  (ein  Meffer, 
eine  Schere  und. zwei  Federmeffer ,)  befanden  fich 
in' einem  Körbchen,  welches  25  bis  30  Fufs  tief 
unter  der  Gomtel  hing,  und  konnte  daher  gewifs 
"  keinen  merkbaren  Einflufs  auf  die  Magnetnadeln 
äufsern. 
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*)  So  heilst  es  in  Voigt* s  Magazin,  vielleicht  durch 
...  einen  Ueberfetzungsfehler.  .  \  d.  H. 
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Wir  hofften,  unbefchadet  des  Hauptzwecks  um- 
ferer  Reife,  auch  Beobachtungen  über  die  Luftelectri- 
cität,  oder  vielmehr  über  den  Unterfchied  der  Ele- 
qtricität  verfchiedener  Luftfchichten  anftellen  zu 
können.  Zu  dem  Ende  führten  wir  Drähte  von 
verfchiedener  (60  bis  300  Fufs)  Lange  mit  uns, 
-  die  wir  an  der  Seite  tinfrer  Gondel  an  Glasftäbe 
hängen  wollten.  Sie  follten iuris  mit  den  untern 
Luftfchichten  in  leitende  Verbindung  fetzen  und 
uns  die  Electricität  derfelben  zuführen.  Um  die 
Art  diefer  Electricität  beftinjmen  zu  können,  nah- 
men wir  ein  kleines  Electrophor  mit  uns,  das  kurz 
vor  unfrer  Abfahrt  durch  Reiben  fehr  fchwach  ge- 
laden war, 

j  Ferner  hatten  wir  den  Vorfatz,  Luft  aus  einer 

fehr  grofsen  Höhe  mit  uns  herab  zu  nehmen ,  und 
führten  daher  eine  Glaskugel  mit  uns,  die  möglichft 
luftleer  gemacht  war,  und  die  wir  nur  zu  öffnen 
brauchten,  um  fie  mit  Luft  aus  diefen  Regionen  zu 
füllen. 

Dafs  wir  Barometer ,  Tliennometer  und  Hygro- 
meter bei  uns  hatten ,  verfteht  fich.  Das  Thermo- 
meter war  mit  Weingeift  gefüllt,  hatte  eine  Scale 
nach  der  CenteGmaleintheilung,  und  wurde  gegem 
die  Sonne  dadurch  gefchttzt,  da/s  wir  ein  zufam- 
„men  gelegtes  Schnupftuch  davor  hielten.  Die  Hö- 
hen find  aus  unfern  und  aus  Bouvard's  gleich- 
zeitigen Beobachtungen  auf  der  Sternwarte,  nach 
der  von  Ramond  verbefferten  Formel  Lapla- 
;    ce's  berechnet  worden ;  welche«  alles  dazu  bei- 


trägt,  ddfs  Wir  gewifs  nicht  zu  gröft*  Höhe'n  erhal* 
teil  haben,  Wir  nahmen  ferner  MetuHfcheiber* 
mit,  um  die  Verfuche  Volta's  Ober  die  Electri» 
öität  durch  Berührung  in  den  höhern  Luftregioneny 
zu  wiederhohlen«  Endlich  befanden  fich  in  unfrei» 
Gondel  verfchiedene  Thiere%  als;  Fröfche,  Vögel 
ti n  I  Infekten,  '  ' 

'  Unter  Aufflug  ging  am  24ften  Auguft,  (6ten\ 
fructidor  J.  12,)  um  jo  Uhr  Morgens,  im  Gar-» 
ten  des  Confervatoriums  der  Künfte,  in  Gegenwart? 
einer  kleinen  Zahl  yoth  Freunden  yor  Geh,  Das 
Barometer  ftand  auf  ^8"  3#//t  (0,765  Metres ;)  das 
Thermometer  auf  16*0  der  hundertteiligen  Scale, 
(l3°'2  R.;)  und  das  Hygrometer  auf  8°°#8»  f°Jg*" 
lieh  ziemlich  nahe  dem  Punkte  der  gröfsten  Feuch«* 
tigkeit.  Herr  Cante,  dem  die  nöthigen  Vorbe-t 
reitungen  zu  diefer  Luftreife  vom  Minifter  des  Innern 
waren  übertragen  worden,  hatte  alje  erdenkbar^ 
VorGcht  gebraucht,  um  Hir  einen  glücklichen  Aus-» 
gang  zu  fiebern ,  und  der  Erfolg  entfprach  gan*  un- 
fern Wrtufchen.  *)   ,  / 

Wir  geftehn  es  gern,  im  erften  Augenblicke,  als 
wir  uns  erhoben,  dachten  wir  nicht  an  Beobacb> 

*)  Folgende  Nachricht;  aus  Paris,  den  äfften  JuJ. ,  ftandl 

iiX\  Hamburger  unpart.Corrrfpofid.,  Nu,  laS-,  1804% 
„Biot,  Mitglied  des  Nation«!  Jnßituts,  haue  ai* 
voriger  Mittwoch,  (den  soften  Jul. ,)  bei  dem  Ob«* 
feryatörio  in  GefeHfchaft  eines  Freundes,  mit  ei«- 
uem  Luftballe  aufzeigen  wollen,  um  meteorologi- 
fche  und  phvftkalifclie  Beobachtungen  zu  machen* 
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teil  nnd  an  Verbuchen,  föndern  konnten  nur  die 

Schönheit  des  Schaufpiels  bewundern ,  das  uns 
umgab,  Unfer  fehr  langfemes  und  abgemeffenes 
Aufzeigen  flöfste  uns  die  Ueberzeugung  völliger 
Sicherheit  ein,  welche  immer  entfteht,  wenn  man 
mit  Schern  Mitteln  ganz  fich  felbft  überfallen  iffc 
Wir  hörten  noch  die  Ermunterungen,  die  man 
uns  zurief,  bedurften  deren  aber  nicht;  wir  waren 
bei  völliger  Seelenruhe  und  ohne  die  minriefte  Be- 
forgnifs.  Diefes  erwähnen  wir,  damit  man  fich 
überzeugen  möge,  dafs  unfre  Beobachtungen  eini- 
ges Zutrauen  verdienen. 

Wir  kamen  bald  in  die  Wolken.  Sie  waren  wie 
Wehte  Nebel,  und  erregten  nur  ein  fchwaches  Ge- 
fühl von  Feuchtigkeit.  Da  unfer  Ballon  ganz  ange- 
fchwollen  war,  öffneten  wir  die  Klappe,  um#Gas 
ausftrömen  zu  laffen,  und  zugleich  warfen  wir  Bai-  s 
laft  aus,  um  hoher  zu  fteigen.  Sogleich  waren  wir 
über  den  Wolken,  und  wir  kamen  nicht  eher  wie- 
der in  Ge>  als  beim  Herabfteigen,  Von  oben  herab 
gefehen,  fchienen  uns  diefe  Wolken  weifslich  zu 
feyn,  gerade  fo,  wie  fie  von  der  Erde  aus  gefehn 
fich  zeigen.  Alle  befanden  fich  genau  in  gleicher 
Höhe,  und  ihre  obereFJäche,  fo  zit^en-  und  wellen* 


•  - 


Die  Regierung  haue  ihm  dazu  den  gröfsten  Ballon 
gegeben,  der  bisher  ▼erfertigt  worden,  und  der 
mit  in  Aegypten  gewefen  war.  Zum  Unglück  aber 
wurde  der  Ballon  Morgens ,  als  er  gefüllt  wurde, 
Ton  einem  Harken  Windftofse  FortgeriCfen,  und  noch 
tat  man  ihn  nicht  wieder  gefunden, "       ä.  H. 


> 


t » ] 

förmig.      auch  war,  g}ic}i  völlig  eines  befchnei* 

ten  Ebe,ne% 

Wir  befanden  uns  jetzt  in  einer  Höhe  von  200a 
Metres,  .  und   wollten    nun,  ,  die  Magnetnadel  in 

* 

Schwingung  fetzen.  Wir  bemerkten  indefs  bald» 
'dafs  der  Aeroftat  eine  fehr  langfame  drehende  Be^ 
ivegunghabe,  welche  die  Lage  der  Gondel  in  Ber 
^iehung  auf  den  magnetifchen  Meridian  beftändig 
yeränderte,  und  uns  hinderte,  den  Punkt  zu  beob- 
achten,  wo  die  Schwingungen  authörten.  Jedoch 
war  der  Magnetismus  keineswegs  verfchwunden ; 
denn  Eifen  zog  die  Nadel  noch  immer  an.  Jene 
drehende  Bewegung  liefs  fich  wahrnehmen,  wenn 
man  durch  die  Seile  der  Gondel  nach  einem  Gegen^. 
ftande  auf  der  Erde,  oder  nach  c(en  Rändern  der 
Wolken  vifirte,  deren  Conture  fehr  merklich  ver-. 
fchieden  wareq.  Längs  ihrer  verrückten  fich  die 
ßefichtslinien.  In  „der  Hoffnung,  diefes  fehr  Jangfa-. 
me  iDrehen  werde  endlich  ganz  aufhören,  nah* 
meu  wir  inzwifchen  andere  Verfuche  vor. 

Wir  verfuchten,  durch  gegenfeitige  Berührung 
ifolirter  Metalle  Electric'uät  zu  erregen,  und  cUefes 
gelang  gerade  fo,  als  an  der  Erde.  Wir  errichteter* 
nämlich  eine  Säule  aus  20  Plattenpaaren  Kupfer 
und  Zink.  Sie  gab,  wie  gewöhnlich  ,  einen  pikan- 
ten Gefchmack,  Schlage  und  Wafferzerfetzung.  Es 
war  nach  Vplta's  Theorie  leicht  voraus  zu  fehen* 
dafs  diefem  fp  feyn  raufst*,  zumahl  da  man  weifs* 
dafs  die  VYi.rkfamUeit  der  Säule  im  luftverdünnte* 
Räume  nicht  aufhqrt.    Da  es  aber  fo  leicht 
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diefe  Thatfache  durch  Verfuche  2u  bewahren ,  fa 
glaubten  wir ,  dafs  es  nicht  zweckwidrig  fey,  diefa 
Verfuche  wirklich  anzuftellen,  zumahl<ta  der  dazu 
gebrauchte  Apparat  fich  zuletzt  als  Ballaft  heraus 
werfen  liefs.  Wir  befanden  uns  damahJs,  nach  unt 
ferer  Schätzung,  in  einer  Höhe  von  27 24  Metres.  . 

Pie  Thiere,  welche  wir  mitgenommen  hatten, 
fchienen  noch  immer  nichts  von  der  verdünnten 
Luft  zu  leiden,  obfchon  das  Barometer  nur  noch 
auf  20"  g'"  ftan^,  welches  auf  eine  Höhe  von  26122 
Metres  deutet.  Eine  Biene,  (Apis  violacear)  die 
wir  in  Freiheit  fetzten,  flo^  fehr  fchnell  und  mit 
Sumfen  davon.  —    Das  Thermometer  ftand  auf 

■  13°  der  hundertthoiligen  Scale,  (io°,4  R.)  Es 
überrafchte  uns,  hier  keine  Kälte  zu  empfinden;  in* 
Gegentheile  erwärmte  uns  die  Sonne  fehr  ftark,  und 
wir  zogen  die  Handfchuhe  aus ,  die  wir  gleich  an* 

|  fengs  angezogen  hatten ,  weil  fie  uns  jetzt  ohne? 
putzen  waren»  — s-  Unfer  Pul$  war  ,(ehr  befchleu* 
nigt.  Statt  62,  hatte  Herr  Gay-Luffac  jetzt  80 
Pulsfchläge  in  jeder  Minute,  und  während  mein, 
Puls  in  der  Minute  gewöhnlich  79  Mahl  fchlägt^ 
fchlug  er  jetzt  Iii  Mahl.  Piefes  ift  eine  B^fchleu* 
niguog  ungefähr  nach  einerlei  Verhältnifs,  Dabe\ 
war  indefs  das  Atheinhohlen.  auf  keine  Art  he* 
fphwert,  und  wir  empfanden  kein  Uebelbefinden ; 
Vielmehr  dünkte  uns  ur\fre  Lage  aufserordentlich 
behaglich, 

.    Inzwifchen  drehten  wir  uns  noch  immer,  und 

das  war  uns  aufceroxdwtlich  hinderlich.  Wirb»* 
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ttierkfen  aber,  indem  wir  nach  Gegen ftäpclen  auf 
der  Erd$  und  nach  den  Rändern  der  kolken  vißr- 
ten,  dafs  wir  uns  nicht  immer  nach  einerlei  Seite 
drehten.  AHmählig  wurde?  das  Drehen  langfamer, 
und  dann  ging  es  in  ein  Drehen  nach  entgegen  ge- 
fetzter Seite  über.  Wir  fahen  bald  ein,  dafs  wir 
diefen  Uebergang  würden  benutzen  mülfen,  um  un- 
fere  magnetifchen  Beobachtungen  zu  machen,  da 
wir  während  deffelben  in  Ruhe  blieben.  Diefes 
dauerte  indefs  nur  wenige  Augenblicke ,  wefshalb 
wir  nicht,  wie  an  der  Erde,  die  Zeit,  welche  auf 
*o  Schwingungen  der  Magnetnadel  hinging,  mit 
Sicherheit  beobachten  könnten ,  fondern  uns  mit  £ 
oder  böchftens  mit  10  Schwingungen  begnügen 
mufsten.  Dabei  hatten  wir  noch  alle  Vorficht  an- 
zuwenden, dafs  die  Gondel  nicht  durch  andere  Ur- 
fachen  An  Bewegung  gefetzt  wurde,  welches  bei  der 
jreringften  Veranlaffung  gefchah,  z.  fe,  wenn  Gas 
aus  dem  Ballon  gelaffen  wurde,  ja  feibft  durch  die 
Bewegung  der  Hand  beim  Schreiben.  Alles  das 
erforderte  viel  Zeit  und  Sorgfalt  ,  und  viele  Verfu- 
che,  und  daher  glückte  es  uns  w£hreqd  diefer  Reife 
nur  zehn  Mahl ,  die  Beobachtung  in  verfchiedfenen 
jiöhen  anzuftellen.  Folgendes  find  die  Refultate 
4tefcr  Beobachtungen : 
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Höhen  in 

Zahl  von 

•  • 
Zelr. 

^diatr©8>. 

• 

Schwingungen. 

• 

1 

2897 

5 

35" 

3o38  * 

s 

35 

3o38 

s  •  • 

35 

3o38 

5 

35 

• 

1« 

70 

5 

35 

3*565 

5 

354 

3589 

68  . 

■  3?4* 

5 

35 

'  3977 

•  • 

10 

70 

t 


Alle  diefe  Beobachtungen,  welche  in  Höhen 
von  mehr  als  2800  Metres  angeftellt  find,  ftimmen 
dahin  über  ein,  da  fs  die  horizontal  fch  webende  Ma- 
gnetnadel in  diefen  Höhen  5  Schwingungen  in  35 
Secunden  macht.  An  der  Erde  gingen  auf  5  Schwin- 
gungen 35j  Secunde  hin.  Ein  Unterfchied  von  £ 
Secunde  ift  zu  klein,  um  bei  Beobachtungen  diefer 
Art  in  Betracht  zu  kommen,  und  es  fcheint  folg- 
lich ausgemacht  zu  feyn,  da/s  der  Magnetismus 
von  der  Oberfläche  der  Erde  bis  zu  einer  Höhe  von 
4ooo  Metres  nicht  merklich  abnimmt,  fondern  da/s 
er  innerhalb  diefer  Grämen  überall  gleich  ftark 
und  nach  dcnfelben  Gefenen  wirkt, 

Die  Verfucbe  Sauf  füre'«  ftimmen  hiermit 
nicht  aberein.  Wir  haben  indefs  Urfache,  zu  rer* 
ünuthen ,  dafe  fleh  in  fie  Irrthttmer  eingefchlichen 
haben.  Sauf  fü  re  fand  nämlich  die  Zeit,  we!ch% 
auf  00  Schwingungen  hinging,  bei  mMntem-  Yen* 
fuchen  wie  folgt;  302",  290",  300",  280",  Hisp 
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betragen  die  Unterfchiede  12  bis  «o  Sectinden,  in- 
defsßch  bei  den  Verfuchen,  welche  wir  an  verfchie- 
denen  Tagen  an  der  Erde  aufteilten,  nicht  \  Secunde 
TJnterfchied  in  der  Zeit  fand,  welche  auf  20  Schwin- 
gungen hingeht.  Da  überdies  Sa uf für e Wer- 
fuche  am  Fufse  und  auf  <£em  Gipfel  eines  Berges» 
unfre  dagegen  auf  der  Ebene  und  in  freier  Luft, 
(auch  in*  einer  bedeutend  gröfsern  Höhe*)  ange- 
ftellt  wurden,  fo  verdient  unftreitig  das  Refultat  der 
unfrigen  den  Vorzug.  Was  einige  andere  Aeronau- 
ten  im  Widerfpruch  mit  diefem  Refultate  bemerkt 
haben  wollen,  verdient  keine  Aufm erkfamkeit,  wä- 
re es  auch  blofs  defshalb,  weil  fie  auf  die  drehende 
Bewegung  des  Ballons  nicht  gefehn  haben,  die  fchun 
in  merklichem  Grade  entfteht,  fo  bald  etwas  Gas 
aus  dem  Ballon  heraus  gelaffen  wird.  ~  Noch 
könnte  man  uns  einwenden,  es  fey  doch  möglich, 
dafis  unfre  Uhren  in  einer  fo  bedeutenden  Höhe  ih- 
ren Gang  verändert,  und  uns  daher  hiebt  die  wahre 
Schwingungszeit  der  Nadel  gegeben  hätten.  Da  in- 
defs  die  Schwingungszeit  fich  in  allen  Höhen  gleich 
fand,  fo  würde  der  Gang  der  Uhr  und  die  Öfcilla» 
tionsgefchwindigkeit  der  Nadel  fich  genau  nach  ei- 
nerlei Gefetz  haben  verändern  müffenj.  eine  Kom* 
penfation,  die  wohl  niemand  im  Ernfte  anneh- 
men möchte,  i 

Die  Inclination  der  Magnetnadel  haben  wir 
Hiebt  mit  gleicher  Genauigkeit  zu  beobachten  ver- 
mocht   Wir  köuug  n  daher  nicht  mit  derselben  Zu» 

* 
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^erfäffigkeit  behaupten,  daß  fre  fich  in  der  Höhe  gax 
nicht  verändere.  Jedoch 'iß  das  f  ehr  waWfchein* 
lieh,  weil,  Wie  Wir  eben  feefehen  haben,  die  hori- 
zöntale  magnetifche  Kraft  tingeändert  bleibt.  Auch 
könnte  auf  jeden  Fall  die  Veränderung  in  de*  Incll- 
liation  nur' überaus  unbeträchtlich  feyn,  da  die  Ma- 
gnetnadeln,' welche  vor  der  Auffahrt  genau  hori- 
zontal fchwebten,  in  jeder  Höhe  unverändert  in  , 
diefer  Lage  Webern   v       1  -  *  •  \  '  «  '* 

Wir  hatten  imch  die  Abficht,  Beobachtungen 
über  di'#  Declination  der  Magnetnadel  anzuflehen« 
Aber  weder  die  Zeit  noch  di*j  feiritichtung  ünfer* 
Apparats  erlaubten  uns  eine  genaue*  ßeftimrriüng 
derfelben.  Wahrfcheinlich  verändert  auch'fie  in 
der  Höhe  fich  nicht  merkbar.  Uebrigens  haben  wi* 
uns  jetzt  in  den-Befitz  zuverlSflrger '  Mittel  gefetzt, 
uin  auf  einer  zweiten  Reife  die  Abweichung  genau 
7u  meffen.  -  Auch  werden  wir  dann  die  IncJinätion 

*  *  •  * 

genau  beobachten  können.' 

Uni  den  Faden  nicht  abzu reif sen,  haben  wir 
mehrere  Beobachtungen  nicht  erwähnt,  welche  V/>tt 
uns  zwifchen  jenen  angestellt  wurden,  und  tfiefe 
wollen  wir  nun  nachhohlen.1 

Wir  haben  die  in  unfrer  Gondel  befindlichen 
Thiers  in,  allen  Höhen  beobachtet.  Sic  fchienea 
auf  keine  Art  zu  leiden.  Auch  wir  nahmen  nicht 
die  geringfte  Einwirkung  der  verdünnten  Luft  auf 
uns  war,  die  oben  erwähnte  ßefchleunigung  de$ 
Pulfes  etwa  ausgenommen.    I»  «infer  Höhe  von' 


■  i 

5400  Metre*  fetzten  wir  einen, kleine»  Vogel,  tief 
man  einen  Grünling .(  verdier  )  nennt,  in  Freiheit 
Er  flog  fogieich  davon,  kehrte  aber  faft  im  Augen? 
blicke  zurück,  um  lieh  auf  unfer  Tauwerk  z^i  fet* 
%m\  alsdann  fetzte  er  fich  wieder  in  Flug,  un4 
ftürzte  fich  in  einer  gewundnen  Linie,  die  nur  we* 
nig  van  dar  fenkrechten  abwich,  zur  Erde  herab, 
Yfü ,  verfqJ^en  ihn  mit  unfern  Blicken  bis  in  dje 
Wplken,  wo  wir  ihn  aus  den  Augen  verloren, 
Jijne  Tau},*,  «fie  wir  in  derfelben  Hub«  in  Freiheit 
fetzten,  gab  uns  ein  weit  intereffanteres  Sohaufpiel. 
£i*  bliqh  einige  Augenblicke  auf  dem  Rande  der 
Gondel  fitzen,  gleichem  als  wenn  fif  den  Raum 
jnäfse,,  dßu  fie  zur üc^  zu  legen  hatte;  dann  fchofc 
fie  in  ungleichem  Fluge  fort,  wobei  £e  dje  Wirkung 
ihrer,  Flügel  zu  verbuchen  fchien;  doch  naöh  einif 
gen  Flügelfchlägen  begnügte  fie  fich,  die  Flügel  aus- 
zubreiten, und  fo  ganz  fich  hingebend,  }a  grofsen 
Kreifen,  nach  Art  der  Raubvögel,  zu  d$n  Wölken 
hinab  zu  fteigen.  Sie  Üank  fchneJl,  aber  auf  eine  ab* 
gemeffene  Weife  herab,  und  kam,  t>aM  in  cjie  WoJr 
u#ter  denen  wir  fie  noch  wahrnahmen.  . 

Die  magnetifchen  Beobachtungen,  kofteten  f* 
Viel  Z0it,  dafs  wir  die  .Beobachtungen  über  die 
huftelectrieitut  faft  ganz  vernächläffigen  mufsten* 
Ueberdies  hinderten  ui*s  auch  Wolken*  .welche  un# 
ter  dem  Ballon  fchwebten,  und  die  bekanntlich  im* 
mer  eine  eigen th Omliche  Electrici tat >aben,  die  Eier 
ctrici tat  genau  zu  beftimmen.     Wie  lißfsen  eineil 
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240  F*te  langen  Draht  ifolirt  aus  der  Gondel  herab ; 
er  zeigte  darauf  an  feinem  obern  Ende -r  £.  Wir 
wiederhöblten  diefen  Verfuch  fogleich  noch  zwei 
Mahl:  das  erfte  Mahl  fo,  dafs  die  durch  das  Ele~ 
tfrophor  erhaltene  -f-  E  die  im  Drahte  befindliche 
Luftelectricität  zerftörte  ;  das  zweite  Mahl  fo ,  dafs 
jene  Electricitat  durch  dier+-E  des  Drahtes  aufge* 
hoben  wurde.  Hierdurch  verficherten  wir  uns* 
dafedle  Luftelectricität  im  Drahte  wirklich  negativ 
war.  Diefer  Verfuch  zeigte  zugleich,  dafs  die  El«* 
ctricität  der  Atmofphäre  mit  der  Höhe  .zunimmt; 
wie  das  nach  Volta's  und  Sauf  füre's  Verfug 
eben  zu  erwarten  war.  Wir  behalten  uns  indeö 
vor,  diefe  Thatfache  hei  einer  neuen  Reife  noch 
beffer  zu  bewähren,  befonders  da  der  dazu  be* 
ftimmte  Apparat  lieh  fo  brauchbar  zeigte. 

Die  Beobachtungen  des  Thermometers  bewie« 
fen^  dafs  die  Temperatur  der  Atmofphäre  mit  den 
Höheu  abnimmt,  wie  das  bekannt  ift.  Diefe  Ab- 
nahme war  indeffen  weit  geringer,  als  wir  erwartet 
hatten.    Denn  ungeachtet  wir  uns  bis  zu  einer  H6* 

* 

he  von  0000  Toifen,  folglich  weit  über  die  Cranz* 
des  ewigen  Schnees  in  unfrer  Breite  hinaus,  erhoben« 

■  "  m^^*  mm  V*  ^m*~**%m    ,  mmymm  mm  r  ~  ■         «  W  mr      mm  ■  ■  ■        ^»  W  ^  *■  mm^m  mm  jp 

tank  die  Temperatur  doch  nicht  bis  untefc  *Uö§°  der ' 
hunderttheiligen  Scale,  (+  $ ',4  R-V)  indefs  da« 
Thermometer  auf  der  parifer  Sternwarte  zu  derfel* 
Wo  Zeit  auf  17!  Ceotefiinalgrad,  (i4°<R.,)  ftand.  . 
•  Es  ift  merkwürdig,  dafs  das  Hygrometer  9  in- 
wir  höher  in  d«r  Atmofphäre  anstiegen,  im- 
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Itier  weiter  nach  dem  Punkte  der  Trockmfs  zurück 
ging,  itad  als  wir  herab  ftiegen ,  allmählich  wieder 
nach  dem -Punkte  größter  Feuchtigkeit  vorrückte. 
Als  wir  aufftiegeu ,  ftand  es*  bei  i6v°Wärm*ö  der 
hundertth.  Scale  auf  80^8,  and  in  einer  Höhe  von 
4ooo  Metres,  bei  io5°  Wärme,  auf  30-.  Die 
fcuft  ift  alfo  in  diefen  Höhen  weit  trockner  als  an 
der  Erde.  .  -  .* 

Um  uns  bis  zu  diefer  Höhe  zu  erheben,  hattei* 
wir  faft  allen  Ballaft  ausger/orfen,  und  es  waren  uns 
kaum  noch  4  bis  5  Pfund  übrig.  Wir  hatten  folg- 
lich nun.  die  gröfete  Höhe  erreicht,  bis  zu  welcher 
der  Aeroftat  mit  uns  beiden  zu  fteigen  vermochte. 
Da  wir  indefs  lebhaft  wünfchten,  möglich»  ent- 
fcheidende  niagnetifche  Beobachtungen  zu  erhalten* 
fo  machte  mir  Herr  Gay  -  LüTfac  den  Vorfdilag, 
wir  wollten  nun  herab  fteigen,  bei  unfrer  Ankunft 
an  der  Erde  alle  Initrumeute  bis  auf  das  Barometer 
und  die  Magnetnadel  aus  der  Gondel  nehmen*  .und 
er  wolle  fich  dann  allein  im  Aeroftate  noch  ein 
Mahl,  wo  möglich  bis  zu  einer  Höhe  von  6000  Me- 
tres erheben,  um  hier  ünfer:  Refultat  über  den  Ma- 
gnetismus 7.u  verificiren.  Nachdem  wir  diefe  Ab% 
rede  getroffen  hatten,  liefsen-:wir  uns  henaüi,  in* 
dem  wir  fo  wenig  Gas  ah*  möglich  zu  verlieren  Juch- 
ten; Bei  uwferm.  Eintritte  in  die  Wolken  beobachte-* 
ten  wir  da$  Barometer ;*  *  und  diefes  zeigie  eine  Hö> 
he  vop  1223  Metres  (6oOjX®if^0  an.  Wir  haben 
fchoii  .bemerkt,  dafs  alle  Wolken  im  jN'ivjaau.fcu  feyi* 

"       *  fchie- 
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knieten,  wefshalb  diefe  Beobachtung  ifle  Höbe  afc 
lerdiefer  Wolken  in  jenem  Zeitpunkte  angieht. 

Als  wir  auf  die  Erde  herab  kameti,  fand  fich  keirt 
Menfch,  Uta  den  Aeroftat  anzuhalten,  und  wir  fa* 
hen  uns  genöthigt,  eine  Menge  Gas  zu  verlieren,  um 
Uns  aufzuhalten.  Hatten  wir  das  vorher  fehen  kön- 
nen) fo  Wörden  wir  mit  dem  Herabfteigen  nicht  fö 
geeilt  haben*  Es  war  gegen  halb  Zwei*  und  wir 
befanden  ttns.im  Departement  des  Loiret,  n^he  bei 
dem  Dörfe  Meriville,  Ungefähr  iß  Lieues  voä 
Paris.  .  -  -  •  

Wir  haben  indefs  den  Vorfatz  nicht  aufgegeben, 
bis  zu  einer  Höhe  Von  6000  Metres,  oder  noch  hö* 
her,  anzuzeigen,  um  unfre  Verftiche  mit  der  Ma* 
gnetnadel  bis  fo  weit  hinauf  fortzufetzen.  Wir  be- 
treiben diefe  Expedition  mit  allem  Eifer*  und  Cie~ 
wird  in  wenigen  Tagen  vor  fich  gehen,  da  der  Ae- 
roftat gar  keinen  Schaden  genommen  hat.  Herr 
Gay*Lüffac  wird  zuerft  allein  auffteigen,  Ond 
dann  ich,  follte  er  es  für  nöthig  halfen,  um  feine 
Beobachtungen  zu  verificiren.  Werden  wir  fo  mit 
dem  aufs  Reine  feyn,  was  die  Magnetnadel  betrifft, 
fo  wünfehten  wir  mehrere  Luftreifen  mit  einander 
anzuftellen,  um,  wo  möglich,  genaue  Untert- 
eilungen über  die  Menge  und  die  Art  der  Luftele* 
ctricitut  iii  verfchiedenen  Höhen,  Über  die  Variatio- 
nen  des  Hygrometers,  und  über  die  Abnahme  der 
Temperatur  mit  der  Höhe  aufteilen  zu  können; 
Gegenftände,  welche  für  die  Theorie  der  Strahlen« 

Aimal.  d.  Pbjfik.  B.  2*.  St,  h  J.  l8oi.  K  *  fi 
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Brechung  von  Nutzen  fcyn  dürften.  Auch  möchte 
es  bei  (tiefen  Reifen  möglich  feyn,  aus  verfchiede- 
nen  Höhen  Tiefenwinkel  irdifcher  Gegenftände  zu 
nehmen,  und  aus  ihnen  die  Höhen  trigonometrifch 
zu  berechnen,  um  fie  mit  den  aus  den  Barometer- 
ftänden  hergeleiteten  zu  vergleichen,  welches  über 
den  Gang  des  Barometers  in  den  höhern  Luftregio- 
nen interellante  Auffchlüffe  geben  müfete.  Da  die 
Bewegung  des  Aeroftats  fo  überaus  fünft  ift,  fö  dür- 
fen wir  hoffen  4  mit  den  delicateften  Beobachtung«» 
in  der  Gondel  zu  Stande  zu  kommen» 
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BERICHT  Gay  -  LtrssAc'a 

Unfeiner    aeroftatifcheri  Reife*  am 

ißten  Sept.  1804.,  V 

(Vorgelefen  in  der  mathemat.  -  phyj\  Klaffe  des  National» 
InftiU  «m  tften  Oct.  i8o4)  *) 

Indem  Berichte,  welchen  wir,  Biot  und  ich* 
von  unfrer  erften  aeroftatifchen  Reife  dem  Natio* 
naMnftitute  vorzulegen  die  Ehre  gehabt  haben,  ätit* 
fserten  wir  den  Wunfch,  noch  mehrinahls  aufzuftei* 

1 

gen,  um  die  wichtige  Thatfache,  dafs  die*  magne» 
tifche  Kraft  in  der  Höhe  nicht  abnimmt*  in  noch 
gröfsern  Höhen  darzüthun,  als  wir  damahls  et* 
reicht  hatten ,  (von  2040  Toifen.)  Mehrere  Mit* 
glieder  des  Inftituts  ftimmten  in  diefen  Wunfeh  mit 
ein.  Aufgemuntert  durch  das  allgemeine  Intereffe, 
Welches  unfre  er fte  Reife  erregt  hatte,  befchJoffen 
wir,  fo  bald  als  möglich  eine  zweite  zu  untern  eh* 
men ;  und  da  unfer  Aeroftat  uns  nicht  beide  zu  grö* 
fsern  Höhen  als  das  erfte  Mahl  erheben  konnte,  ka* 
men  wir  dahin  tiberein,  daTs  ich  diefes  Mahl  allein, 
auffteigen  follte»  Von  diefem  Augenblicke  an 
wandten  wir  unfre  ganze  Sorgfalt  auf  die  hiftiumen« 
te,  welche  ich  mit  aufnehmen  wollte.  Wir  ver* 
trauten  fie  wiederum  Fortin  an,  da  die  Erfahrung 

#  »  ... 

■ 

*)  AMales  dt  Chimii,  t.  5a,  p.  1%*  *•  H». 
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gen  auf  ufifref  erften  Luftreife  uns  manche  Verbef- 
ferung  derfelben  an  die  Haiul  gaben.  Zugleich  wurde 
mit  dem  Ballon  eine  Veränderung  vorgenommen, 
um  ihm  mehr  Leichtigkeit  zu  geben.  Beides  ver- 
zögerte uii fern  Auffiug  bis  zum  l6ten  September, 
(agften  Fructidor.) 

Damit  die  Rotation  des  Ballons  die  Schwingen- 
gen  der  horizontal  fchwebenden  Magnetnadel  we- 
niger ftören  möchte,  liefsen  wir  eine  neue  Magnet- 
nadel verfertigen,  die  nur  15  Centiinetres,  (5/54 
par.  Zoll,)  lang  war.  Bei  diefer  Kürze  mufste  fie 
viel  gefchwinder  als  der  Ballon  fchwingen,  und  die 
Zeit  einer  Schwingung  mufste  leichter  mit  Genauig- 
keit zu  beftimmen  feyn.        •  - 

Bedeutendere  Veränderungen  nahmen  wir  mit 
der  Inclinationsnadel  vor.  Um  nicht  nöthig  zu  ha- 
ben, fie  bei  jeder  Beobachtung  erft  in  den  magneti- 
schen Meridian  zu  bringen,  und  ihre  Achfe  genau 
horizontal  zu  ftellen,  hingen  wir  den  Metallbügel 
(  chappe)t  welcher  die  Achfe  trägt  ,  an  einen  Faden 
roher  Seide  auf,  und  um  die  Neigung  meffen  zu 
können,  befeftigten  wir  an  den  Bügel  einen  durch- 
fichtigen Kreisbogen,  worauf  eine  Theilung  ge- 
zeichnet  war.  Das  Gewicht  diefes  ganzen  Appa- 
rats betrug  fo  wenig,  dafs  er  den  Seidenfaden  nicht 
bedeutend  fpannte,  und  dafs  die  Nadel  fich  daher, 
fehr  leicht  in  den  magnetifehen  Meridian  fetzen 
konnte-  Coulomb  magnetifirte  die  Nadel  und  I 
berichtigte  fie  nach  der  Methode,  welche  er  in  den  | 
Schriften  des  National  -  Inftituts  befchrieben  hat. 
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Er  fai\d,  dafs  fie  eine  Inclination  von  70°/5  nacfc 
der  gewöhnlichen  Kreiseln  theilung' zeigte,  und  dann     '  ' 
(tand  fie  auf  31*  der  Theilung,  *)  welcher  Punkt 
für  fie  die  Lage  der  Ruhe  bezeichnete. 

Bei  nnfrer  erfteii  Reife  hatte  fich  das  Glas,  wo- 
mit  unfre  Decllnations  "Bouffole  bedeckt  war,  von 
unten  mit  Waffer  bezogen,  und  diefes  hatte  uns  ge-  * 
hindert,  den  Schatten  eines  horizontalen  Fadeus  zu 
fehen,  der  alsSopnenzeiger  dienen  follte.  Es  war, 
um  dies  zu  vermeiden,  hinreichend,  das  das 
wegzulaffen ;  übrigens  wurde  nichts  an  der  erften 
Einrichtung  diefes  In ftruments  verändert, 

Herr  Lepine  vertraute  uns  wiederum  zwei 
Secundenuhren  an,  deren  eine  fich  anhalten  läfst. 
Mit  diefer  letztern  habe  ich  alle  meine  Beobachtun- 
gen gemacht, 

Das  hundertteilige  Queck/ilber -Thermometer, 
deffen  ich  mich  bediente,  wurde,  um  gegen  die 
Sonnenftrahlen  gefchützt  zufeyn,  in  zwei  concen- 
trifche  mit  Goldpapier  überzogene  Cylinder  aus 
Pappe  gefteckt,  deren  innerer  4>  und  deren  äu- 
fserer  6  Centi'metres,  (2,2  Zoll,)  weit  war.  Auf 
eine  ähnliche  Art  fchützten  wir  unfre  von  Richer 
verfertigten  Hygrometer  mit  4  Haaren, 

Die  beiden. Glaskugeln,  in  welchen  ich  Luft 
aus  den  höhern  Regionen  mit  zurück  bringen  wollte, 
waren  bis  faft  auf  x  Miljimetre  Oueckfilberhuhe 

*)  Weil  nämlich  der  Nullpunkt  des  Kreisbogens, 
auf  dem  die  Theilung  gezeichnet  war,  fich  nicht  in, 
der  Horizontallinie  befand,  *      -  H. 
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luftleer  gepumpt.  In  diefem  Zuftande  liefsen  wir 
fie  acht  Tage  lang,  und  Verficherten  uns  dadurch, 
dafs  fie  völlig  luftdicht  fchloffen.  Um  auf  alle  Fäll© 
gefichert  zu  feyn,  hatten  wir  noch  eine  dritte  Ku- 
gel aus  Meffing  verfertigen  laffen ;  glücklicher  Wei- 
fe blich  fie  unnöthig. 

Unfre  beiden  Barometer  haben  kein  unverän- 
derliches Niveau.  Wir  verglichen  daher  ihren  Gang 
unter  dem  Recipienten  einer  Luftpumpe,  mit  dem 
einer  Barometerprobe,  die  mit  einer  fehr  guten 
Seal©  und  mit  einem  Gefäfse  verfehn  war,  worin 
das  Queckfilber  ftets  in  einerlei  Niveau  blieb.  Die 
Vergleichungstabelle,  die  wir  auf  diefe  Art  erhiel- 
ten, überhob  mich  der  Mühe,  bei  jeder  Beobachtung 
das  Niveau  des  Queckfilbers  zu  berichtigen,  und 
fchränkte  fo  die  Barometerbeobachtungen  auf  die 
Hälfte  ein,  welches  ein  Umftand  von  grofser  Wich- 
tigkeit  ift,  wenn  man  feine  Atifmerkfamkeit  zu- 
gleich auf  feine  Sicherheit  und  auf  fehr  deücate  Ver- 
buche zu  wonden  bat, 

Diefes  waren  die  hauptfächlichften  Inftruraente, 
welche  ich  auf  meiner  Reife  mitgenommen  habe. 
Zwar  hatte  ich  mich  auch  mit  einem  Apparate  für 
die  Luftefeciricität  verfehn;  aber  wenige  Augen- 
blicke nach  meiner  Abfahrt  verlor  ich  die  beiden 
Drähte,  welche  die  Electricität  der  Luft  5o  und 
loo.Mrtres  unter  mir  einfaugen  follten,  wefshalb  10h 
_  von  diefern  Apparate  keinen  Gebrauch  machen  konn- 
te. — -  Dafs  wir  alles  aufs  forgfaltigfte  vermieden 
hatten  ,  was  auf  untre  Magnetnadel  hätte  ftpreud 

■ 
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wirken  können,  verftehtfich;  felbft  unfer  Anker, 
obfchon  er  5o  Metres  unter  der  Gondel  hing,  war 
von  Holz,  mit  Kupfer  überzogen.  , 

•  Es  ift  hier  der  Ort  nicht,  alle  Maafsregeln  der 
Vorficht  anzuführen welche  Conte  genommen 
hatte,  um  diefen  neuen  Aufflug  ganz  gefahrlos  zu 
Aachen;  es  ift  zu  wünfcheh,  dafs  er  felbft  alles  be- 
kannt mache,  was  lange  und  ein fichts volle  Erfäh-' 
rung  ihm  in  diefer  Hinficht  gelehrt  hat.  Was  uns 
betrifft,  ft>  find  wir  ihm  fehr  grofsen  Dank  für  fei- 
ne  viele  Mühe,  und  für  das  Intöreffe  fchuldig,  wel- 
che er  an  unfern  aeroftatffchen  Reifen  genommen 
hatj  dafs  fie  fö  glücklich  ausfielen ,  verdanken  wir 
feiner  voraus- fehenden  Sorgfamkeit. 

"  Ak  alle  unfre  Inftrumente  fertig  waren,  -be- 
ftlmmten  wir  den  Tag  meines  Aufflugs  auf  den 
löten  September  *  (^ften  Fructidor.)  Diefes  ge- 
fchah  auch  fehr  glücklich,  vom  Confervatoire' 
des  Ärts  et  Metiers  aus,  um  9  Uhr  40  Min. 
Morgens.  Das  Barometer' ftand  auf  76,525  Centi- 
roetres,  das  Hygrometer  auf  57°,5  und  das  Cente- 
fimal- Thermometer  auf  27^75.  Dem  Aftronomen 
Bouvard,  der  auf  der  parifer  Sternwarte  taglich 
Witterungsbeobachtungen  anftellt,  hatte  der  Him- 
mel fehr  dunftig,  doch  ohne  Wolken  geschienen. 
Kaum  war  ich  3000  Fufs,  ( 1 000  Metres,)  hoch,  fo 
'erblickte  ich  auch  in  der  That  eines  leichten  Dunft 
in  der  ganzen  Atmofphäre  unter  mir  verbreitet, 
durch  den  ich  die  entferntem  Gegenftände  nur  un- 
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Alf  ich  ein«  , Höhe  vo*  »555  Torten,  (3033^0?  « 

....  1  .  } 

tres,)  erreicht  hatte,  fetzte  ich  die  horizontal  fcfiwe* 
hende  Magnetnadel  in  Schwingungen,  Sie  vollen- 
dete  diefes  JVUhl  Qu  Schwingungen  in  83"  >  ipdefs 
fie  an  der  Erde  und  anderwärts  gewöhnlich  $4*  S°* 
'  cunde  bedurfte.  *)  Ungeachtet  auch  jetzt  der  Bai- 
Jon  wieder  in  ähnlicher  Rotationsbewegung,  als  bei 
vnfrer  erften  Reife  war,  fp  konnte  ich  bei  der  Ge- 
fchwindigkeit,  womit  jetzt  die  Nadel  fchwang,  bift 
auf  20 ,  30,  ja  felbft  40  Schwingungen  wählen. 

In  einer  Höhe  von  198a  Toifen,  (3863 
fynd  ich  die  Neigung  der  Inclinationsnadgl,  indem 
ich  die  Mitte  ihrer  Schwingungsbogen  nahm,.  31% 
alfo  gerade  fo,  als  au  der  Erde.  Diele  Beobachtung 
koftete  mir  aufserordentlich  viel  Zeit  und  Geduld« 
Denn  obfchon  ich  mit  der  LuftmaiTe  fortfchwaimni, 
fühlte  ich  doch  einen  kleinen  Wind,  der  die  Bouf« 
fole  alle  Augenblicke,  in  Unordnung  brachte,  fo  <Jafs  1 
ich  nach  mehrern  fruchtlofen^Bemnhungeo  mich 
endlich  gezwungen  fah,  es  aufzugeben,  die  Incli* 
Ration  noch  ein  Mahl  zu  beobachten,  Deffcn  unge* 
achtet  verdient,^  wie  ich  glaube,  die  hier  mitge« 
thejlte  Beobachtung  einiges »Zutraue^-    rM  /'  ' 

-  Einige  Zeit  darauf  wollte  ich  die  Declinathn 
beobachten;  allein  ich  fond,  dafs  die  ausnehmende 
Trockenheit  in  der  verdünnten  Luft  und  die  Sou* 
uenftrableu  fo  mächtig  auf  die  Bouffole  gewirkt 

*     !  *  • 

m  m  •  1 

*)  Ich  zählte  an  der  Erde  in  der  Regel  die  Zeit  TO© 
3o  Schwingungen;  Jte  betrug  426"j5.        G.  I. 
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hatten,  dafs  fich  der  M«t*Uring,  worauf  die  Eil« 
theilune  eineeriifen  war«  gebogen,  und  die  Bouffole 
felbft  gekrümmt  hatte,  fo  dafe  die  Nadel  fich  nicht 
mehr  fo  frei  als  zuvor  bewegte.  Doch  bemerkte 
fch,  da£s ,  auch  unabhängig  von  diefem  Unfälle,  die 
Abweichung  der  Nadel  mit  djefein  Apparate  fehr 
fchwer  zu)jeftimmen  fey,  Hatte  ich  die  Bouffole 
in  die  Lage  gebracht,  dafs  der  Schatten  des  hori- 
zontalen Fadens,  welcher  als  Sonnenseiger  diente, 
in  eine  beftimmte  Linie  fiel,  fo  war  dadurch  die 
Nadel  fe)lbft  in  Bewegung  gefetzt  worden ;  und  war 
diefe  endlich  wieder  beinahe  zur  Ruhe  gekommen, 
fo  fiel  der  Schatten  des  Zeigers  nicht  mehr  in  die 
fefte  Linie,  Ueberdem  mufste  die  Bouffole  hori* 
zontal  geftellt  werden,  und  wahrend  ich  damit  he* 
fchaftigt  war,  kam  das  übrige  wieder  aus  feiner 
Lage.  Ich  gab  daher  diefe  Beobachtung  auf,  da  ich 
mich  nicht  auf  fie  verlaffen  konnte,  und  wendete 
dafür  meine  ganze  Aufmerkfamkeit  auf  die  Schwin- 
gungszeit  der  horizontalen  Nadel  Doch  habe  ich, 
'/indem  ich  die  Fehler  unfrer  Declinations -Bouffole 
wahrnahm,  mich  überzeugt,  dafs  es  möglich  fey, 
eine  andere  einzurichten,  mit  der  fich  die  Abwei- 
chung hinlänglich  genau  beftimmen  läfst.  Noch  be« 
merke  ich,  dafs  ich,  um  die  folgenden  Verfuche  ge- 
hörig anzufteUen ,  alle  flbrige  Magnetnadeln,  jede 
för  fich  in  einen  linnenen  Beutel 'gefteckt  und  15 
Metren  unter  die  Gondel  herab  gejaffen  hatte. 
*  Der  leichtern  Ueberjiobt  halber  ftelle  ich  alle 
»eine  Beobachtung  der  horizontal  fchwebeuden 


Magnetnadel,  to  v*fe  ich  fle  nach  cinandei 
i,  in  die  folgende  Tabelle  zufammen. 
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achtung  die  gleichzeitigen  Barometer Ther- 
mometer -  und  Hygrometerftände ,  und  die  von 
Couilly ,  Ingenieur  des  poms  et  chaujßes VMch 
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Laplace^r  Formel  berechneten  Höhen,  welche 
diefen  Barometer*  und  Thermometerftänden  ent- 
fprechen.   Da  der  Barometer  •  und  der  Th  e  r  m  o  m  o 
terftand  (ich  von  10  bis  3  Uhr  an  der  Erde  nicht 
merklich  änderte,  fo  ift  bei  diefein  Berechnungen  der 
Stand  beider  Inftrumente  an  der  Erde  fo  angenom- 
men worden,  wie  er  um  3  Uhr  war,  das  ift,  zu 
7&/568Centiuietres,  [28f/  3/>'/422,]  und  3o$*  der 
hunderttheil.  Scale,   welches  nach  Bouvard's 
Beobachtungen  auf  dem  Obfervatorio  0,043  Gen- 
tim.  und       mehr  >  als  im  Augenblicke  meiner  Ab- 
fahrt ift-    Alle  Höhen  find  um  wenigstens  39  Mi- 
tres,  (20  Toifen,)  zu  vermehren,  wenn  man  fie 
von  der  Meeresfläche  und  nicht  vom  Horizonte  von 
Paris  an  rechnen  will.    Die  Barometerftande  find 
Mittel  nach  beiden  auf  einen  unveränderlichen  Null-» 
punkt  reducirten  Barometern. 

Betrachten  wir  die  Zahlen  in  diefer  Tabelle  ge«. 
nauer,  fo  seigt  fich  erftens,  dafs  die  Temperatur 
fich  nicht  regelmäfsig  mit  den  Höhen  verändert, 
welches  unftreitig  feinen  OVund  darin  hat,  dafs  ich 
während  der  Beobachtungen  bald  ftieg,  bald  Tank, 
und  dafs  das  Thermometer  in  feinem  Gange  etwas 
zurück  blieb.  Nimmt  man  nur  die  Thermometer* 
ftände,  welche  in  abnehmender  Reihe  fortgehn,  fo 
zeigt  fich  mehr  Regelmäfsigkeit.  Das  hundertthei- 
lige  Thermometer  ftand  an  der  Erde  auf  «7}°  und 
in  einer  Höhe  von  3691  Metres,  (1894  Toifen,)  auf 
8|.°;  dies,  giebt  für  jeden  Grad  Abnahme  in  der 
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eratar  im  Mittel  ein«  Zunahme  an  Höhe  und 

# 

*9 1,7  Metres,  ( 98*3  Toi fen.)  Ferner  ftand  das 
hundertteilige  Thermometer  auf 

in  Höhen  von  f5o°2   56?5  69?7  Mkres 

£2566    2912    2889       358o  Toiten. 

Beides  giebt  für  jeden  Grad  Abnahme  in  der  Tem* 
peratur  ^leichmäfsig  eine  Zunahme  an  Höhe  von 
"141,6  Metres,  (72,6  Toifen.)  Hiernach  fcheint  die 
,  Temperatur  der  Luft  näher  an  der  Oberfläche  der 
Erde  langfamer  abzunehmen,  als  in  gröfsern  Hö- 
hen;.in  grpfsen  Höhen  aber  ficli  in  arithmetifcher 
Pro<*reffion  zu  vermindern.  Wenn  von  der  Ober- 
'fläche  der  Erde  an,  wo  das  hun d er tth eilige  Ther- 
mometer bei  meiner  Abfahrt  auf  5°4°  ftand,  bis 
zur  Höhe  von  6977  Metres,  (358o  Toifen,)  wo 
es  bis  %auf  -~  9I0  gef unken  war,  die  Wärme  fich 
genau  fo  verminderte,  wie  die  Höhen  zunehmen, 
fo  würde  auf  jeden  Grad  von  Temperaturvermin- 
derung eine  Höhenzur.ahme  von  X73/3  Metres, 
(88/9  Toifen,)  kommer,, 

Das  Hygrometer  hatte  einen  ziemliph  fonderba- 
ren  Gang,  An  der  Oberfläche  ftand  es  auf  57$% 
und  in  einerHöhe  von  SoJaMÄtres,  (1556  Toifen*) 
auf  6a °.  Von  diefem  Punkte  aty  ging  es  beftändig- 
fort  zurück»  bis  es  in  einer  Höhe  von  5^67  Metres, 
(3702  Toifen,)  27I0  erreicht  hatte;  dann  aber 
ging  es  wieder  allmählig  vor,  und,  ft»nd  in  einer 

Höh»  von  6884  Metres,  (3533  Toifen,)  aui34|0. 
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Wollte  ftTfon  nach  (.liefen  Hygrometer  feinden  Üit 
Menge  des  Waffers  beftimmeö ,  welche  die  Luft  in 
den  verfchiedenen  Höhen  aufgelöft   enthielt,  fo 

I  icüfcte  dabei  nothwenclig  auf  die  Temperatur  Rück- 
ficht genommen  werden,  und  dann  würde  fich  zei* 
gen,  dafs  diefe  Waffermenge  ausnehmend  fchnell 

%  abnimmt. 

j  Wirft  man  endlich  den  Blick  auf  die  Schwinguni 
gen  der  horizontal  hängenden  Magnetnadel,  fo  ficht 
man,  dafs  in  den  verfchiedenen  Höhen  auf  io  Schwin- 
gungen bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger  Zeit 
als  42",  16  hingingen,  als  fo  viel  fie  an  der  Oberflä- 
che der  Erde  zu  10  Schwingungen  bedurfte.  Im 
Mittel  aus  allen  Beobachtungen  in  der  Atmofphär« 
dauerten  10  Schwingungen  42l'/2o;  welches  nur 
fehr  wenig  von  42/1^  verfchieden  ift«  Nimmt  man 
das  Mittel  blofs  aus  den  letzten  Beobachtungen,  die 
in  den  gröfsten  Höhen  angeheilt  wurden,  fo  erhält 
man  etwas  weniger  als  42^,16  Zeit  für  10  Schwin*  * 
gangen,  und  das  wurde  anzeigen,  dafs  die  magne- 
nfche  Kraft  in  diefen  Höhen  nicht  abgenommen* 
fondern  vielmehr  um  etwas  zugenommen  habe.  Oh- 
ne auf  diefe  fcheinbare  Zunahme,  welche  fehr  wohl 
au*  den  Fehlern  der  Verfuche  entfpringen  kann, 
das  mindefte  zu  bauen*  fchliefse  ich  vielmehr*  dafs 
,  das  Ganz«  der  hier  mitgetheilten  Refultate  die 
Thatfache  beftätigt  und  erweitert *  welche  wir* 
Biot  und  ich,  aufgefunden  hatten»  dafs  nämlich 
die  magnetifche  .Kraft  eben  fo  wenig  als  die  alJge- 


;  • 

meine Gravitation  ,  in  den  gröfsten  Höben ,  bis  '  n 
welchen  wir  uns  zu  erheben  vermögen»  die  mincb*- 
fte  merkbare  Veränderung  leidet. 

Es  könnte  fch einen,   als  fey  diefe  Folgerung, 
welche  wir,  aus  unfern  Verfuchen  gezogen  haben, 
ein  wenig  Obereilt,  da  es  uns  nicht  geglückt  ift* 
Beobachtungen  über  die  Schwingungen  der  Inclina- 
tionsöadel  zu  erhalten.     Bedenkt  man  aber,  dafs 
die  Kraft,  weiche  eine  horizontal  ich  web  ende  Ma- 
gnetnadel fchwingen  macht,   nothwendig  von  der 
Intenfität  und  der  Richtung  der  magnetifchen  Kraft 
felbft  abhängen  mufs,  und  dafs  fie  dem  Gofinus  des 
Inklinationswinkels  diefer  letztern  Kraft  proportio- 
nal ift;  fo  wird  man  nicht  umhin  können,  mit  uns 
zu  fchliefsen,  dafs,. weil  in  der  Horizontalkraft  kei- 
ne  Veränderung  vorgegangen  ift,  die  magnetifche 
Kraft  überhaupt  fich  nicht  könne  verändert  haben, 
man  wolle  denn  annehmen,   fie  habe  fich  genau 
nach  entgegen  gefetztem  Verhältniffe  verändert,  und 
nehme  in  dein  Grade  zu,  in  welchem  der  Cofinus 
des  Inclinationswinkels  fich  vermindert;  eine  Vor- 
ausfetzung,  die  auf  keine  Weife  wahrfcheinüch  ift« 
Ueberdem  haben  wir  zur  Unterftützung  unfers 
.  Schluff^s  die  Beobachtung  der  Inclination,  welche 
ich  in  38Ö3  Metres,   (1982  Toifen,)   Höhe  ge- 
macht habe,  und  aus  der  fich  ergab,  dafs  die  In- 
clination  in  diefer  Höhe  auf  keine  merkbare  Art  von 
der  an  der  Oberfläche  der  Erde  verfchicden  ift. 

Als  ich  mich  bis  auf  451 1  Metres,  (s>3i4  Toi- 
fen,) Höhe  erhoben  harte,  näherte  ich  den  üntera 
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Theil  eines  Schlaffels ,  den  ich  in  der  Richtung  der 
jmagnetifchen  Kraft  hielt,  einer  kleinen  Magnetna- 
del.  Sie  wurde  davon  angezogen  j  und  als  ich  den 
Schlüffel  in  paralleler  Lage  herab  bewegte,  von  dem 
andern  Ende  dcffelben  abgeftofsen.  Diefer  Verfuch 
wurde  mit  gleichem  Erfolge  in  einer  Höhe  von  6107 
Metres,  (3133  Toifen,)  wiederhohlt  Ein  neuer, 
fehr  überzeugender  Beweis  von  der  Wirkfamkeit 
des  Erdmagnetismus  in  diefen  Höhen.  -   *  ( 

.  Auf  einer  Höhe  von  6561  Metres,  (3353  Toi- 
fen,) öffnete  ich  die  eine  meiner  Glaskugeln,  und 
106636  Metres,  (3405  Toifen,)  Höhe  die  zweite. 
In  beide  drang  die  Luft  mit  Zifchen  hinein. 

Es  war  3  Ühr  1 1  Minuten.,  als  i*h  mich  herab 
zu  fteigen  entfchlofs.  Der  Ballon  war  völlig  atifge- 
blafen,  und  ich  hatte  nur  noch  iöKilogr.  [30  Pf.] 
Ballaft.  Das  hunderttheilige  Thermometer  ftand  auf 
—  9I0,  und  das  Barometer  auf  32,88  Centim.,  [12" 
i'n$755i]  welches  eine  Höhe  von  6977,37  Metres 
oder  3579/9  Toifen  überParis,  oder  von  7016  JVL 
3600  Toifen  über  der  Meeresfläche  anzeigt  *) 


1  < 


*)  Die  Spitze  des  Chimborazo  hat  nach  den  Met 
fungen  des  Herrn  von  Humboldt  nur  eine  Hö- 
he von  3267  Toifen  über  dem  .Meere.  Der  höchft© 
Punkt,  bis  zu  welchem  Herr  Ga  y  -  Lüffac  fich 
erhoben  hat,  liegt  folglich  noch  333  ToiTen  oder 
1998  par«  Fufs  höher,  als  die  Spitze  des  Cbimbo- 
razo;  and  das  ift  ohne  allen  Streit  die  gröfste  Hö- 
he, bis  zu  welcher  es  bit  jetzt  einem  Sterblichen 
£ch  hinauf  Wß  Schwingen  gelungen  ift.        d*  H. 
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Ungeachtet  ich  gut  bekleidet  war,  fo  fing  micfe 
,  doch  ah  zu  frieren,  befönders  üd  den  Händen,  die 
Ich  der  Luft  auafetzen  mufste.    Das  Athmen  wür- 
de  mir  merklich  fchwer,  doch  fehlte  noch  viel  dar- 
an« dafs  ich  mich  füllte  fo  übel  befunden  haben,  um 
deshalb  herab  fleigen  zu  Müffen.    Der  Puls  und  da« 
Athmen  waren  fehr  befchleunigt;  kein  Wander  da* 
her*  dafs  bei  diefem  fchneUen  Athmen  in  einer  fehr 
trocknen  Luft,  die  Kehle  fo  austrocknete,  dafs  ich 
Mühe  hatte,  Brod  hinunter  zu  fchlueken.  Vor 
der  Abfahrt  hatte  ich  ein  wenig  Kopfweh,  als  eine 
Folge  der  Anftrengungen  am  vorigen  Tage  und  de* 
Nachtwachens;  ich  behielt  es  den  ganzen  Tag  aber 
bei,  ohne  dafs  es  fich  vermehrt  hatte»    Dies  wa- 
ren die  Unbequemlichkeiten  alle,  welche  ich  aus* 
«uftehen  hatte.  - 

£s  Öberrafchte  mich  nicht  wenig,  irt  diefen  gro*  j 
fsen  Hohen  noch  Wolken  über  mir  zu  fehen,  in  ei*  J 
Hern  Abftande,  der  fehr  beträchtlich  fchien*  Bei 
unferm  erften  Auffluge  fchwebten  die  Wolken  nur 
in  einer.Höhe  von  nögMetres,  (600 T.,)  und  we* 
Inger;'  der  Himmel  darüber  war  von  der  gröfsten 
Klarheit,  und  die  Farbe  deffelBen  im  Zenith  faft  fo 
intenfiv  als  die  des  Berünerblau.    Bei  meiner  jetzi* 
gen  Luftreife  fah  ich  dagegen  keine  Wolken  zu 
meinen  Füfsen ;  der  Himmel  war  fehr  dun ftig  und 
die  Farbe  deffelben  matt  und  verwifcht.   Es  ift  viel* 
leicht  nicht  uberflaffjg,  zu  bemerken,  dafs  am  Tag«  - 
iinfrer  erften  Luftreife  der  Wind  aus  NNW.*  und 
am  Tage  meines  Zweiten  Aufflugs  aus  SO;  blies. 

<      '  '  Sö 

» 

I 
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So  bald  ich  wahrnahm,  dafs  ich  herab  ftieg,  ging 
roßine  ganze  Sorgfalt  dahin,  das  Herabfinken  des 
Ballons  zur  mafsigeti,  und  ihn  ausnehmend  langfam 
linken  zu  machen.    Um  3  Uhr  45  Minuten  erreich- 
te  mein  Anker  die  Erde  und  griff  ein,  welches 
34  Minuten  für  die  ganze  Zeit  des  Herabfteigens 
giebt.    Die  Bewohner  eines  in  der  Nähe  liegenden 
Dörfchens  (hameau)   liefen  bald  herbei;  einige 
zogen  am  Ankerfeil  den  Ballon  herab,  und  andere 
hingen  fich  dann  an  die  Gondel  und  brachten  fie  zur 
Erde  herunter.,    So. landete  ich  ohne  den  gering- 
ften  Stöfs,  und  ohne  allen  Zufall,  und  ich  glaube 
nicht,  dafs  eine  glücklichere  Landung  .möglich  fey. 
Das  Dörfchen,  unweit  deffen  ich  herab  kam,  heifst 
Saint-Gourgon,  und  liegt  6  Lieues  nordweft- 
lieh  von  Rouen.  ... 

Als  ich  nach  Paris  zurück  gekommen  war,  liefs 
ich  es  meine  erfte  Sorge  feyn,  die  Luft>  welche 
ich  mit  herab  gebracht  hatte,  zu  analyfiren.  Alle 
dahin  gehörige  Verfuche  wurden  in  der  Ecole  po- 
lyteclwique  unter  den  Augen  von  Thenard  und 
Greffet  angeftellt,  und  ich  habe  dabei  ihr  Urtheil 
eben  fö  fehr  als  das  meinige  zu  Rathe  gezogen.' 
Wir  beobachteten  einer  nach  dem  andern  die  Eudio- 
meterftände,  ohne  uns  unfre  Beobachtung  zuvor 
mitzutheilen,  umf  erft  wenn  wir  vollkommen  einig 
waren,  wurde  diefer  Stand  aufgezeichnet. 

Wir  öffneten  die  Glaskugel,  die  mit  Luft  aus 
einer  Höhe  von  6636  M«?  (34<>5  T.,)  gefüllt  war, 
unter  YVafier.    Di efe&  drang  fogl eich  hinein  und 
Aoaal.d.Pkyük.  b.  20.  St.  1.  J.         St C 
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füllte  nach  unferm  einftimmigen  Urtheile  die  Kugel 
wenigftgns  bis  zur  Hälfte;  ein  Beweis,  dafs  die  Ku- 
gel in  aer  That  luftleer  geblieben,  und  dafs  keine 
äutsereLuft,  bevor  ich  fie  geöffnet  hatte,  hinein 
gedrungen  war.  Es  war  zwar  unfre  Abficht,  dia 
Menge  des  hinein  gedrungenen  Waffers  zu  wiegen, 
um  fie  mit  der  ganzen  Capacität  der  Kugel  zu  vei* 
gleichen;  da  wir  aber  nicht  gleich  alles,  was  dazu 
nöthig  war,  bei  der  Hand  hatten,  und  unfre  Unge- 
duld, die  Natur  der  eingefchloffenen  Luft  kennen  zu  • 
lernen,  allzu  grofs  war,  fo  gaben  wir  diefen  Ver* 
fuch  auf.  v 

Wir  bedienten  uns  zuerft  des  Voltaifchen  En- 
diometers  und   unternahmen    eine  vergleichende 
Analyfe  der  herab  gebrachten  Luft,  und  atmofphä- 
rifcher  Luft,  die  wir  mitten  im  Eingangshofe  der 
Ecole  polytechnique  auffingen.     Von  jeder  diefer 
beiden  Luftportionen  wurden  3  Maafs  mit  2  Maafs 
Wafferftoffgas  vermifcht  und  detonirt.    Dabei  liefs 
die  herab  gebrachte  Luft  in  einem  erften  Verfuche 
3>o5,  in  einem  zweiten  3,04  Maafs  Rückftand;  die 
atmofphärifche  Luft  aus  dem  Hofe  aber  im  erftea 
Verfuche  3,o4»  im  zweiten  3,05  Maafs  Rückftand. 
—  Ein  Maafs  fehr  reines  Sauerftoffgas  erforderte 
a,o4  Maafs  derfeiben  Wafferftoffgas,    um  damit 
beim  Detoniren  ganz  zu  verfchwinden.    Da  diefes 
nur  um  o  01  von  dem  Refultate  der  fehr  im  Gro- 
fsen  und  mit  der  äufserften  Sorgfalt  angeheilten 
Verfuche  über  die  Zufammenfetzung  des  Waffers 
»»weicht,  fo  ficht  man,  dafs  unfre  Refultate  Za* 

% 
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trauen  verdienen.  Und  fo  beweifen  fie  alfo,  dafs 
die  atmofphärifche  Luft  an  der  Oberfläche  der  Er- 
de, und  6636  Metres  über  derfelben  völlig  von  ei- 
nerlei  Befchaffenheit  ift,  und  dafs  fie  an  beiden  Or- 
ten gl  eich  mäfsi&  in  iooTheilen  si^gTheile  Sauer« 
ftoffgas  enthält. 

Als  wir  die  herab  gebrachte  Luft  mit  Schwefel - 
Wafferftoff-Kali,  (Süffiger  Schwefelleber ,)  analy- 
Crten,    fanden  wir  in  100  Theilen  21,63  Theile 
Sauerftoffgas.     Einen  vergleichenden  Verfuch  z'u 
diefem,  mit  atmofphärifcher  Luft,  kann  ich  nicht 
beibringen,  weil  wir  fie  nicht  auffangen  konnten, 
(parce  que  hous  n% avons  pu  le  recueilliri )  Die 
hier  gefundene  Menge  von  Sauerftoffgas  iftindefe 
noch  etwas  gröfser,  als  wir  fie  durch  das  Detoni- 
ren  mit  Wafferftoffgas  erhalten  hatten,  weicht  aber 
von  dem  erften  Refultate  nicht  weiter  ab,  als  da« 
bei  den  Analyfen  der  atmofphärifchen  Luft  an  der 
Oberfläche  der  Erde  der  Fall  zu  feyn  pflegt;  Ab- 
weichungen, welche  fo  klein  find,  dafs  man,  ihrer 
ungeachtet,  diefer  Luft  einerlei  Befchaffenheit  zu- 
fchreibt.  ' 

■ 

Dafs  die  beiden  durch  Wafferftoffgas  analyfirtea 
Luftportion  eh  genau  einerlei  Antheil  an  Sauerftoff- 
gas zeigten,  beweift  unmittelbar,  dafs  die  Luft, 
welche  ich  aus  der  Höhe  mit  herab  gebracht  hatte,  : 
kein  Wafferftoffgas  enthält.  Ich  habe  mich  indeff 
hiervon  noch  mehr  dadurch  vergewiffert,  dafs  ich  je- 
ie  von  beiden  Luftportionen  mit  weniger  Waffer- 
ftoffgas  detonirte ,  als  flöthig  war ,  um  ihren  gaa* 
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2en  Gehalt  an  Sauerftoffgas  zu  verfchlucken.  , 
de  liefsen  auch  in  diefem  Verfuche  Rückitände,  die 
genau  gleich  waren. 

Der  jüngere  Sauffure  hat  durch  ähnliche 
vergleichende  Verfuche  vermitteJft  Salpetergas  gefun- 
den,  dafs  Luft,  die  er  auf  dem  Col-du-Geant 
aufgefangen  hatte,  bis  auf  ein  Hundertel  genau  fo 
viel  Sauerftoffgas  als  Luft  an  der  ebnen  Oberfläche 
der  Erde  enthielt:  und  Sauffure  der  ältere  hat 
gezeigt,  dafs  fich  auch  in  der  Luft  auf  der  Spitze 
des  Mont-Blanc  kohlenfaures  Gas  befindet.  Ueber- 
dies  haben  die  Verfuche  von  Cavendifh,  Ma- 
carty,  Berthollet  und  Davy  die  Identität  der 
Zufainmenfetzung  der  atmofphärifchen  Luft  uber- 
all an  der  Oberfläche  der  Erde  dargethan.  *)  Man 
darf  daher  fchliefsen,  dafs  die  Atmofphäre  von  der 
Oberfläche  der  Erde  ab,  bis  zu  den  gröfsten  Höhen, 
auf  welche  wir  uns  erheben  können ,  überall  einer- 
lei  Befchaffenheit  und  Zufammenfetzung  habe. 

Diefes  find  die  beiden  Hauptrefultate  meiner 
letzten  Luftreife.  fch  habe  die  Thatfache  beftätigt, 
welche  wir,  Biot  und  ich,  aufgefunden  hatten, 
<iafs  fich  die  Intenfität  der  magneiifchen  Kraft  auf 
keine  wahrzunehmende  Weife  ändert,  wenn  man 
fich  von  der  Oberfläche  der  Erde  entfernt.  Zwei- 
teus  glaube  ich  dargethan  zu  haben»  dafs  in  den 

*)  Man  vergleiche  hiermit  die  Reihe  eudiometrifcher 
AulfäUe  im  .vorigen  Hefte  dieler  Annalen.    d.  H. 


Digitized  by  Google 


[  37  r 

Ähtheilen  an  Sauerftoffgas  und  Stickgas,  aus  welchen 
die  Atmofphäre  zuf^mrnen  gefetzt  ift,  in  fehr  be- 
trächtlichen Räume*.  Keine  wahrzunehmende  Ver- 
fehl eden hei t  Statt  findet. 

Noch  ift  indefs  vieles  Ober  die  Atmofphäre,  auf* 
zuklären,  und  wir  wönfehen,  dafs  das  National - 
Inftitut  die  Thatfachen,  welche  wir  bis  hierher  aps- 
gemittelt  haben,  intereflant  genug  finden  möge, 
um  zu  d^m  Entichluffe  zu  kommen,  dafs  untre  Ver- 
fuche  von  uus  fortgefetzt  werden  follen.  . » 


[   58  ] 


III. 

VERSUCHE 

über   die   eudiome trifchen  Mittel,  üni 
über  das  Verhältnifs   der  Beftand- 
theile   der  Atmofphäre, 

Ton 

Alex.  v.  Humboldt  u.  J.  F.  Gay  -  Lussac. 

(Vorgelefen  in  der  erften  Klaffe  des  National- Inf tituts 

am  Giften  Jan.  i8o5.)  *) 

Die  Phyfiker  und  Chemiker  find  zwar  über  die 
Natur  der  Beftandtheile^unfrer  Atmofphäre,  nicht 
aber  über  das  Verhältnifs  derfelben  einig.  —  — 
Diefes  genau  zu  wiffen,  ift  für  die  meiften  c^ie mi- 
lchen Erfcheinungen  gleichgültig,  hat  aber  an  fich 
ein  grofses  Intereffe  und  ift  für  die  Gefchichte  der 
Erde  von  Wichtigkeit  Stimmen  alle  geologifche 
Thatfachen  dahin  überein,  zu  beweifen,  dafs  die 
Erde  das  nicht  mehr  ift,  was  fie  ehemahls  war,  dafs 
fehr  hohe  Berge  ehemahls  vom  Waffer  bedeckt  wa- 

■ 

*)  Diefer  wichtige  AufTatz  war  als  einzelnes  Werk 
angekündigt,  (.4/*#i.,  XIX,  4°5  <*•  .,)  ift  aber  zur 
jetzigen  Melle  als  folches  nicht  erfchienen,  und 
fcheint  lieh  überhaupt  mehr  für  eine  phyfikalifche 
Zeitfchrift,  als  für  abgefonderten  Druck  zu  eignen« 
Der  Lefcr  erhält  ihn  daher  hier  nach  dem  Journ.  de 
PA)/.,  t.  60,  p.  129  —  i58,  zwar  frei,  doch  tre» 
bearbeitet,  vom  Herausgeber. 
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ren,  i  und  dafs  der  Norden  Thiere  nährte,  die  fich 

jetzt  nur  noch  zwifchen  den  VVendekreifen  finden; 
fo  Jäfst  (ich  abfehen,  dafs  es  für  die  kommenden 
Jahrhunderte  von  groisem  VVerthe  feyn  möffe,  wenn 
Wir  den  gegenwärtigen  phyfifchen  Zuftand  des  Erd- 
körpers  genau  beftimmen.  Denn  gefetzt  auch,  die 
grofsen  Kataftroph  entweiche  er  fchon  erlitten  hat, 
füllten  fich  nicht  wieder  ereignen,  fo  wäre  es  doch 


w 

werfen  wäre ,  die  fich  erft  nach  einer  Jangen  Reihe 
von  Jahren  zeigten ;  und  in  fo  fern  durfte  es  von 
der  höchften  Wichtigkeit  feyn,  die  grofsen  Phäno- 
mene der  Natur,  welche  vielleicht  variabel  feyn 
könnten,  jetzt  durch  genaue  Beobachtungen  auf  ei* 
ae  zuverläffige  Art  auszumitteln  z.  B. :  die  Inten- 
fität  der  magnetifchen  Kräfte,  die  Barometerhöhe 
an  der  Meeresfiäche,  die  Höhe  des  Meers,  die 
mittlere  Temperatur  eines  jeden  Klima,  und  das 
Verhältnifs  in  den  Beftandth eilen  der  Atmofphäre. 
Wir  haben  den  letzten  Punkt  zum  Gegenftande  unfe- 
rer  Nachforfchungen  gewählt;  und  ob  fchon  das 
Refultat  unfrer  Unterfuchungen  uns  noch  nicht  ge- 
nügt, fo  wagen  wir  es  doch,  fchon  jetzt  den  Au- 
fang  derfelben  bekannt  zu  machen. 

Es  war  zuerft  nothwendig,  die  bekannten  eudio« 
metrifchen  Mittel  und  in  wie  fern  durch  fie  das  Ver- 
hältnifs  der  Beftandtheile  der  Luft  mit  Zuverläffig- 
keit  auszumitteln  fey,  genau  zu  erforfchen.  Wahrt 
fcheinlich  durften 'fie  alle  daffelbe  Refultat  geben, 
wenn  man  fie  alle  gleich  gut  kennte;  weil  es  aber 


Dig 


fehr  fchwierig  ift ^  alle  Correctionen  ,  welche  fie  er» 

fordern,  aufzufinden,  fo  giebt  man  natürlich  de- 

nen,  welche  die  wcnigften  Correctionen  fordern, 

vor  den  übrigen  den  Vorzug ,  obfchon  diefe  nicht 

immer  im  Gebrauche  die  einfachften  find.    So  z.  B. 
i 

fcheint  das  Salpetergas  auf  den  erfreu  Anblick  das 
unzuverläffigfte  unter  allen  eudiometrifchen  Mitteln  N 
zu  feyn;  und  doch  haben  wir  uns  überzeugt,  dafs, 
wenn  man  die  Wirkung  deffelben  mit  der  des  fchwe^ 
felfauren  Eifens  oder  der  oxygenirten  Salzfäure  uncl 
des  Kali  verbindet,  der  Sauerftoffgehalt  der  Luft 
durch  daffelbe  mit  vieler  Schärfe  angegeben  wird. 
Diefe  Unterteilungen  über  die  eudiometrifchen 
Mittel  werden  uns  in  den  Stand  fetzen,  die  Beftand- 
theile  der  atmofphärifchen  Luft  ihrem  Verhältniffe 
nach  genau  zu  beftimmen,  und  das  foll  der  zweite 
Gegenftand  unfrer  Arbeit  feyn»  Zuletzt  wollen  wir 
verfuchen,  die  Natur  des  Gas  auszumitteln,  welches 
fich  unter  verfchiedenen  Umftänden  aus  Waffer 
ziehen  läfst,  und  die  Veränderungen  aufzuklären, 
welche  die  GavSarten  leiden ,  wenn  fie  eine  Zeit  lang 
mit  Waffer  in  Berührung  find.  *) 

Wir  müffen  jedoch  noch  ein  Mahl  erinnern,  dafs 
wir  diefe  Gegenftände  nicht  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange behandeln  werden,  wie  fie  das  wohl  verdien- 
ten,  fondern  dafs  wir,  (gezwungen,  unfre  Unter- 
fuchungen,  ehe  fie  vollendet  waren ,  zu  unterbre- 

*)   Die  ff  letztere  Unferfucbung  macht  den  zweiten 

> 

Theil  des  Auffatzes  aus ,  und  fie  verfpare  ich  als  ein 
eignes  Ganzes  für  das  folgende  Hefu         d,  H. 
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che«,)  hier  nur  Hie  tornehmftenRefultate  derfelben 
mittheilen  können.  Wir  fingen  diefe  Arbeit  vor 
beinahe  zw>ei  Monaten,  in  einem  der  Laboratorien 
der  Ecole  polytechnique  an ,  und  verfolgten  fie,  un- 
geachtet der  Kälte,  die  bei  ihr  befonders  unange- 
nehm  ift,  mit  defto  mehr  Fleifs ,  ein  je  höheres  In* 
tereffe  Herr  von  Humboldt  an  diefen  Unter* 
fuchungen  nehmen  mufste.  Er  hatte  nämlich  im 
Jahre  1798  dem  National -In fti tute  zwei  Abhandlung 
gen  über  die  Zerlegung  der  Luft  vorgelegt,  welche 
eine  grofse  Menge  von  Verfuchen  enthalten,  die  er 
jetzt,  (er  ift  es  felbft,  der  diefes  erklärt,)  flir  fahr 
ungenau  hält,  und  von  denen  er  eingefteht,  dafs 
fievoü  Davy  und  von  Berthollet,  (einem  Che- 
miker,, defferi  befondere  Freundfchaft'wir  uns  bei- 
de zur  Ehre  rechnen,)  mit  Recht  beftritten  worden 
find.  *)  Voll  Eifer  für  die  Fortfchrifte  der  Wiffen- 
fchaften  hat  Herr  von  Humboldt  gewünfcht," 
an  die  Stelle  diefer  Arbeit  feiner  erften  Jugend  eine 
andere  !zu  fetzen,  welche  auf  fefterm  Grunde  ge- 
baut wäre.  Er  wiinfchte,  als  er  fie  anfing,  dafs 
ich  mich  zvl  derfelben  mit  ihm  verbinden  möchte, 
und  ich  mufste  mich  durch  diefen  Antrag  um  fo  mehr 
geehrt  finden ,  da  wir,  feitdem  er  von  feiner  Reife 
nach  Amerika  zurück  gekehrt  ift,  durch  die  engfte 
Freundfchaft  mit  einander  verbunden  find. 


*)  l^an  vergl.  Annalen,  XIX,  4o3  fr.  399;  V, fyi  f.; 
VI>  4*4;  III,  77,    -  . .  H. 
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t   ßemerkun gen   über  einige  eudlome* 

.    ...       *'       tri/che   Mittel.  . 

Die  meiften  Unterfuchungen,  welche  wir  Aber 
die  verfchiedenen  eudiometrifchen  Mittel  angefan- 
gen  haben,  Gnd  noch  allzu  unvollftäudig,  um  fchon 
jetzt  mitgetheilt  zu  werden.  Wir  werden  uns  da- 
her hier  nur  auf  die  Schwefelalkälien  *)  *und  auf 
das  W affer ft  off  gas  >  und  zwar  ganz  beforiders  auf 
letzteres  einlaffen,  weil  uns  diefe  beiden  eudiome- 
trifcheir  Mittel  ganz  vorzüglich  befchäftigt  haben; 

■  _ 


I. 


Die  Wirkung  der  Schwefelalkälien .**)  in  der 
Zerlegung  der  Luft  ift  zwar  im  Allgemeinen  ziem- 
lich conftant,  wefshalb  man  fie  mit  Recht  den  an- 
dern eudiometrifchen  Mitteln  vorzog.    Doch  finden 

•  •  •  • 

fich  in  ihnen  einige  Gründe  von  Unzuverläffigkeit, 
,  welche  fehr  genau  zu  kennen,  nöthig  ift,  foll 
man  in  die  Refultate,  welche  fie  geben,  volles  Ver- 
trauen  fetzen.  Man  glaubte  lange ,  fie  wirkten  auf 
das  Stickgas  gar  nicht;  und  obgleich  Herr  de  Mar- 
ti fchon  1790  das  Gegentheil  gezeigt  hatte,  fo  war 
diefes  doch  der  Aufmerkfamkeit  der  meiften  ent- 
gangen. Zwar  war  von  ihm  zugleich  angezeigt 
worden,  dafs  fie  fich  mit  Stickgas  fättigen  laffen, 
und  dann  immer  einen  Sauerftoffgehalt  der  Luft 

*)  Jüchtiger:  auf  die  Schwefel*  Wmfferftoff.  Alkalien. 

dl»  H* 

*•)  Der  Auflägen,  und  daher,  genau  genommen,  der 
Schwefel. W äff erftotf.  Alkalien*  4.  H. 
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von  o,a  i  bis  o,33  angeben ;  *)  da  er  aber  das  De* 

teil  diefes  Verfuchs  nicht  gehörig  befchrieben  hatte, 

gelang  derfelbe  Berthollet  nicht,  der  ihn  unter 

andern  Umftänden,  wiederhohlte ,  wefshalb  diefer 

Chemiker  in  feiner  Statique  chimique  bemerkt,  er 

finde  nicht,  dafs  die  Schwefelalkalien  Stickgas  za 

verfchlucken  vermögen.   Wir  fetzten  daher  anfangs 

ein  grofses  Vertrauen  in  diefes  eudiometrifche  Mit- 
p 

tel;  das  einzige,  was  uns  daran  mifsfiel,  war  die; 
±  lange  Dauer, des  Prozeffes;  doch  bemerkten  wir, 
*  bald,  daf$  es  nicht  immer  gleichförmig  wirkt,  und 

darin  kam  uns  der  Zufall  zu  Hülfe. 

i 

Wir  hatten  ia  drei  Gefäfsen  von  ungleichem  In- 
L  halte,  in  jedem  ioo  Theile  atmofphärifcher  Luft 
über  eine  durch  Hitze  bereitete  Auflöfung  von 
Schwefelkali  gefperrt.  Nach  acht  Tagen  betrug  die 
Abforption  in  den  drei  Gefäfsen  23,  23,6,  26 Thei- 
le, un4  zwar  war  fie  im  gröfäten  Gefäfse  am  ftärk- 
"  ften.  Diefes  liefs  uns  argwöhnen,  es  möchte  döch 
wohl  etwas  Stickgas  verfchluckt  worden  feyn,  und 
wir  wiederhohlten  den  Verfuch  mit  zwei  Gefäfsen, 
deren  Inhalt  noch  mehr  verfchieden  war,  unter  den* 
felben  Uinftänden  wie  zuvor*  Nach  10  Tagen  wa- 
ren im  kleinen  Gefäfse  22,5,  im  grofsen  30,6  Thei- 
le verfchluckt  Den  überzeugendften  Beweis  er- 
hielten wir  inclefs,  als  wir  eine  Auflöfung  vom 
&hwef  elkali ,  die  bis  zum  Kochen  erhitzt  worden 
War,  mit  Stickgas  in  ungleich  grofsen  GefäCsen  in  Be* 

■  .  .  ■  • 
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Tühruwg  brachten *  hier  ftand  die  Abförption  ?m- 
Verhälrnifie  mit  dem  Inhalte  der  Gefäße.  —  Nimmt 
mm'dagegen  eine  nicht  dürch  Hitze,  fondern  kalt 
bereitete  Auflöfung   von   Schwefelkali,   wie  das 
Ber.thoilet  ftets  gethan  bat,  fo  findet  kein  be- 
merkbares Verfchlucken  von  Stickgas  Statt,  und  die 
Analyfen  der  Luft  gebe«  dann  weit  vergleichbare- 
re Rrfiiitate.     Diefe  veränderliche  Wirkung  von 
Schwefelalkalien,  welche  in  verfclriedenen  Tempe- 
raturen aufgelöft  find,  verdient  genauer  aufgeklärt  % 
2«  werden ;  und  das  wird  am  leichteften  gefchehen, 
wenn  wir  fie  mit  einem  ähnlichen,  doch  leichter  zu ' 
überfehenden  Phänomene  zirfammen  ftellen. 

"  Das  Waffer  enthält  immer  eine  gewiffe  Menge. 
vön'Lüft  von  höherm  Sauerftoffgehalt  als  die  atmo- 
fphärifche^Luft  aufgelöft.  Erhitzt  man  es,  oder 
lpft  man  darin  ein  Salz  auf,  fo  entweicht  ein  Theil 
diefer  Luft;  der  übrige  wird  zurück  gehalten,  läfst 
fich  aber  durch  ftärkere  Hitze  weiter  austreiben« 
Läfst  man  Waffer,  das  feiner  Luft  durch  diefes  letz- 
tere Mittel  beraubt  worden  ift,  an  der  Luft  erkal- 
ten,  fo  wird  es,  indejn  es  zur  anfänglichen  Tempe- 
ratur zurück  kommt  ,  eben  fo  viel  Luft,  als  es  ver- 
loren  hat,  wieder  verfchlucken;  und  ift  man  dar- 
auf nicht  vorbereitet,  und  urtheilt  nach  dem  Schei- 
He,  fo  wird  man  glauben,  blofses  VVaffer,  oder 
Salzwaffer  habe  die  Luft  zerlegt.  So  hat  Hr.  Hei- 
ler\vor  kurzem  angekündigt,  eine  Auflöfung  von 
Kochfalz  verfchlucke  allen  Sauerftoff  aus  darüber 
gefperrter  Luft«    Und  doch,  als  wir  den  Verfuch. 

•  \ 
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mit  einer  fehr  concentrirten  Auflöfung  von  Koch« 
falz,  die  aber  in  der  Kälte  bereitet  war,  wieder» 
bohlten,  fanden  wir  nicht  den  klein ften  LTuterfcbied 
zwifeben  der  gewöhnlichen  atmofphänfchen  Luft, 
und  zwifchen  folcher;  die  i\  Monate  lang  aber  dem 
Kochfolzwaifer  gefperrt  gewefeu  war.  *) 


» • 


*)  Die  fcharffinftige  Art,  wie  die  Verfafler  den  Er- 
folg im  Verfuchedes  Hrn.  Prof.  Heller,  {Annal*. 
XVI ,  ^5  f.,)  erklären,  würde  voraus  fetzen,  dl£i 
Herr  Heller  feine  Kocbfalzauflöfung  mit  Hülfe 
der  Wärme  gemacht,  und  als  fie  noch  warm  war, 
die  Luft  darüber  gefperrt  habe.    Es  fcheint  mir  in« 
defs  erftens  nicht,  dafs  Herr  Prof.  Heller  zu  die- 
fer  Annahme  durch  etwas  anderes ,v  als  höcbftent 
dadurch  berechtigt,  dafs  er  fagt,  er  habe  lieh  ei- 
»er  völlig  geßittigten  Kochfalzauflöfuug  bedient; 
zweitens  möchte  diefe  Annahme  fchwerlich  mit 
der  fo  langfamen  Abforption,  die  volle  i\  Monate 
hindurch  immer  im  Zunehmen  war,  XVI, 
10.,)  beftehen;  endlich  würde  es  immer  ein  befon- 
derer  Zufall  bleiben,  dafs  das  Koch  falz  waffer  gera- 
de 02  »6  des  Luftvolums  vertchhickte.     Irre  ich 
mich  daher  nicht,  fo  möchte  es  der  Mühe  lohnen, 
wenn  Herr  Prof.  Heller  diefen  Verfuch  mit  aller 
Vorficht,  wozu  diefe  Abhandlung  Anleitung  gieht, 
noch  ein  Mahl  wiederhohlte.   —     Sollte  es  viel- 
leicht  möglich  feyn,  dafs  das  Kochfalz,  deffen  er 
lieh  bediente,   etwas  Schwefef  -  WafferAofF-  K*Jk 
enthalten  haben  könnte?    Wenigßens  find  manche 
Salzquellen  zugleich  Schwefelquellen,  wie  das  auch 
der  Fall  iß  bei  einer  der  Hauptquellen  in  Halle. 

a.  tin 
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•  Genau  dafTelbe  als  mit  einem  Salze,  gefchielit 
ghit  jedem  Schwefelalkali.  Im  Augenblicke,  da  es 
fich  im  Waffer  amTöft,  entweicht  ein  Theil  det 
Luft  aus  dem  Waffer,  und  es  tritt  ein  Sättigungs  - 
Gleichgewicht  zwifchen  Waffer,  Schwefelalkali 
und  Luft  ein,  wefshalb,  fo  lange  die  Umftätide  die- 
felben  bleiben,  kein  Grund  vorhanden  ift,  dafs  das 
Waffer  Luft  verfchlucke.  Erhitzt  man  dagegen  die 
Auflöfung,  fo  entweicht  noch  ein  Theil  des  Gas, 
dft  fie  enthielt,  wefshalb  fie  dann  natürlich  beim  Er- 
kalten gerade  das  an  Gas  wieder  terfchlucken  mufs, 
was  fie  fo  verloren  hatte,  damit  das  Gleichgewicht 
wieder  hergeftellt  werde.  *)  Wir  glauben  auf  diefe 
Art  die  Verfchiedenheit  zwifchen  den  Piefultatea 
der  Herren  de  Marti  und  Berthollet,  aus 
der  Verfchiedenheit  der  Umftande  felbft,  unter  de- 

*)  Die  Abforption,  von  der  wir  hier  reden,  ift  ganz 
unabhängig  von  der,  welche  das  Schwefelalkali 
für  fich  auf  den  Sauerftoff*  äufsert,  und  vermöge 
der  es  fich  in  ein  fchwefelfaures  Alkali  verwandele 

<  Da  indefs  das  Schwefelalkali  das  im  Waffer  con- 
denfirte  SauerftofFgas  verfchluckt,  fo  möchte  aus 
diefe m  Grunde  Waffer,  das  Schwefelalkali  enthält, 
eine  gröfsere  Menge  Stickgas  als  blofses  Waffer  in 
Höh  aufnehmen  können;  fo  dafs,  wenr  man  fich 
einer  2 war  kalt,  doch  frifch  bereiteten  Auflöfung 
bediente,  auch  diefe  Auflöfung  wahrfcheinlich  eU 
jie  gröfsere  Abforption  zeigen  ö^nrfte,  als  vom  blo-  , 
Isen  Sauerftoffgas  herrührt.  Wir  fagen :  wahrfchein- 
lich, denn  wir  haben  darüber  noch  keinen  Ver- 
Tuch  angeheilt.  ,   die  V er / a/J er, 

» 
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nen  beide  operirt  haben,  erklären  zu  können* 
Nur  glaubte  Herr  de  Marti  fölfchlioh,  cfafs  das 
Schwefelalkali  vermöge  feiner  Natur  Stickgas  ver<> 
fchlucke.  Dies  vermag  es  keinesweges;  vielmehr 
ift  esUrfache,  dafs  das  Waffer,  womit  man  es  kochty 
nicht  fo  viel  Luft  verfchluckt,  als  es  ohne  dies  thun 
würde. 

Die  Schwefelamalien  können  diefem  zu  Folg* 
mit  Sicherheit  zur  AnaJyfe  der  Luft  gebraucht  wer- 
den, beobachtet  man  nur  die  Vorficht,  fie  im  Kal- 
ten aufzulöfen,  und  fie  einige  Zeit  lang  mit  Stick* 
gas  oder  mit  atmofphSrifcher  Luft  in  Berührung  zu 
laffen.  Sie  haben  indefs  die  Unbequemlichkeit,  dafs,« 
da  es  lange  Zeit  dauert,  bis  fie  das  Sauerftoffgas 
vollftändig  verfchluckt  haben ,  man  dabei  der  Cor* 
rectionen  wegen  des  Thermometer-  und  des  Baro- 
nnet er  ftand  es  bedarf,  welche  oft  fehr  mifslich  find.*) 
Die  leichtefte  Methode  j  diefe  zu  finden,  ift  unftrei- 
tig,  dafs  man,  wie  Berthollet  und  de  Marti, 
ein  bekanntes  Volumen  Luft  über  Waffer  fperrt, 
und  aus  den  Volumenveränderungen  derfelben  auf, 
die  der  Luft,  welche  man  analyfirt,  fchliefst;  doch 
hat  es  uns  gefchienen,  dafs  diefe  Methode  in  der 
Ausübung  nicht  fo  vorteilhaft  ift,  als  es  fcheint. 

s 

• )  Bedient  man  Geh  des  fliiffigen  Schwefelkalks, 
(  Schwefel-  Waffer  ftoflf-  Kalks,)  nach  Art  des  Dr. 

"  Hope,  {Ann. ,  XIX,  385,)  fo  foll  bei  hinlänglichem 
Schütteln  alles  SauerßofFgas  in  20  Minuten  vollfiän- 
dig  abforbirt  feyn.    (Da/.,  421.)  d.  Hf 
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Noch  ip Offen  wir  bemerken,  dafs  bei  dien  fe- 

ften  oder  tropfbar- fl affigen  eudiometrifcben  Mitteln 

*  * 

Fehler,  welche  man  in  der  Beobachtung  der  Graue, 
oder  indem  man  die  Unzuverläffigkeit  der  Method« 
fchätzt,  begeht,  ganz  und  gar  auf  Rechnung  des 
Sauerftoffgehalts  kommen*  Da  mau  nun  bei  der  gröfs~ 
ten  Sorgfalt  fchwerlich  weiter  als  bis  auf  ein  Hun- 
dertel der  Beobachtung  gewifs  feyn  kann,  fo  wür- 
de  fich  auf  diefe  Art  der  Sauerftoffgasgehalt  der  Luft 
mir  bis  auf  o,oi  genau  beftimmen  laden.  In  der 
That  haben  die  Chemiker,  durch  eudiometrifehev 
Mittel  diefer  Art,  eine  ziemüch  bedeutende  Ver- 

I  !«_••» 

0  0  — 

febiedenheit  in  dem  Sauerftoffgehalt  der  atmofphä-, 
,  rifchen  Luft  gefunden ,  und.  felbft  de  Marti,  der 
viel  Verhiebe  mit  Schwefelalkalien  angeftellt  zu  ha- 
ben fcheint  und  die  nöthige  Verlicht  bei  denfelbea 

•  ii«  *•  « 

kannte,  beftimmt  diefen  Gehalt  zwifchen  0/21  und 
0/23«  *)  Wir  werden  weiterhin  fehen,  dafs  eudio- 
metrifche  Methoden,  bei  denen  man  fich  eines  Juft- 
förmigen  Mittels  zur  Ablorption  des  Sauerftoffga« 
bedient,  eine  grofsere  Schärfe  zukffen. 

*  ■  •  • 

•)  Vefgl.  Annalen,  XIX,  391,  392.  Dort  benimmt 
de  Marti  den  Sauerftoffgehalt  der  atmofphäri-" 
fchen  Luft  nach  feinen  Verfuchen  mit  fliiffigen 
t  SehwefelalkaJien  auf  0,21  bis  6/22  ,  welche  letztere 
Gräuze  doch  nie  erreicht  wird.  Nach  B  c  r  g'er'j 
-  Verfuchen  mit  Schwefelälkalien  follte  diefer-  Ge- 
hait  zwifchen  0,2o3  und  0,216  falleu.  (Da/.  ,  416.) 

•      '     d.  Hm" 
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Da  wir  unfre  Arbeit  hauptfächlich  in  der  Ab-' 

- 

ficht  angefangen  haben,  um  uns  zu  verge. vif  fern,  ob 
das  Vohaifche  Eudiometer  zur  Analyfe  der  Luft 
brauchbar  fey,  fo  machte  diefes  Eucliometer  den 
Hauptgegenftand  unfrer  Unterfuchung  aus.  Man 
hatte  demfelbenUnzuverläffigkeit  zurLaft  gelegt,  *) 
und  dafs  es  den  Sauerftoffgehalt  der  Luft  zu  klein 
angebe.  Es  fchien  uns  aber,  dafs  es  hier  nur  auf  Cor- 
rectionen  ankommen  möchte,  die  man  ausmitteln, 
und  für  deren  Variationen  man  Gefetze  auffinden 
müfste,  um  diefes  Eudiometer  eben  fo  genau  äl§ 
bequem  zu  machen.  Wir  legten  uns  daher1  folgen- 
de Fragen  vor:  A.  Kann,  wenn  man  ein  Gemenge 
aus  Wafferftoffgas  und  Sauerftoffgas  im  Voltaifchen 
Eudiometer  entzündet,  eine  diefer  beiden  Gasarten 

* 

vollftändig  abforbirt  werden  ?  —  B.  Ift  das  Pro- 
dukt der  Verbindung  diefer  beiden  Gasarten  beftän- 
dig  von  einerlei  Natur?  —  C.  Nach  welchem  Ver^ 
hältniffe  vereinigen  fie  fich  zu  Waffer  ?  —  D.  Wel- 
ches find  die  Grannen  der  unvermeidlichen  Fehler 
beim  Voltaifchen  Eudiometer? 

Wir  wollen  diefe  Fragen  eine  nach  der  andern 
Unteraichen,  "Zuvor  muffen  wir  jedoch  die  Art 
angeben,  wie  wir  uns  beide  Gasarten  in  der  gröfsten 
Reinheit  verfchafft  haben.     Das  Sauerftoffgas  ha- 


*)  So  unter  andern  noch  Berthollet  in  feinen  Be- 
merkungen über  die  Eudtometrie ,  Ann*%  V,  343» 

ä.  H, 

Aunai.  d,  Phyßk.  B.a©,  Sl.  I.  h  iQoJ.  St.  $.  D 
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ben  wir  aus  überoxygenirt-  falzfaurem  Kali  ^ ntbinv- 
den.    Um  es  möglichft  rein.;  von  Stickgas  zu  erhal- 
ten, thaten  wir  das  Salz. in  eine  Retorte,  fchmelz* 
ten  vor  der  Lampe  ein  Entbindungsrohr  an ,  und 
füllten  die  Retorte  bis  über  ein  Viertel  mit  Waffen 
JJevor  das  Salz  ßch  zerfetzen  konnte,  mufste  die* 
fes  Waffer  verdampfen ,   und  die  überfteigendeit 
"VVafferdämpfe  trieben  fehr  bald  alle  Luft  aus  der  Re* 
torte.    Damit  indefs  in  der  .Zwischenzeit  ,  ehe  das 
Gas  kam,  nicht  wieder  Luft  hinein  treten  möchte, 
,  Ratten  wir  das  Ende  des  Entbindungsrohrs  in  eine  1 
Schale  mit  Queckfilber  getaucht,    welche  wegge- 
rommen  wurde,  fo  bald  das  Gas  erfchien.,  Um  zu 
vermeiden,  dafs  nicht  das  Sau erftoffgas ,  indem  es 
in  dem  Recipienten  in  BJafen  auffteigt,   aus  dem 
Waffer,  womit  der  Recipfent  gefüllt  ift,  Stickgas  in 
fich  aufnehme,  leiteten  wir  das  Sauerftoffgas  gleich 
in  den  oberften  Theil  des  Recipienten,  vermittelet 
einer  rechtwinklig  gebogenen  Glasröhre  hinauf,  die 
wir  vermöge  eines  durchbohrten  Korkftöpfels  vor 
dem  Entbindungsrohre  befeftigten.    Diefe  fehr  ein- 
fache Methode  ift  befonders  bei  Gasarten  zu  em* 
fehlen,  die  im  Waffer  auflöslich  find,  z.  B.  beim 
ohlenfauren  Gas,   beim  oxydirten  Stickgas  und  • 
ähnlichen,  —    Unfer  Wafjerfccffgas  erhielten  wir 
durch  Zerfetzung  des  Waffers,    vermittelft  Zink 
und  Salzfäure  oder  Schwefelfaure,  wobei  wir  die 
Saure  mit  ungefähr  6  Theilen  VVaffer  verdünnt  hat* 
ten.     Wir  beobachteten  die  Vorficht,   die  ganze 
Entbindungsliafche  mit  verdünnter  Saure  voll  za 

* 
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giefseii»  und  das  Gas  ebenfalls  nicht  durch  Waffe* 
fteigen  zu  laffen.  —    Aller  diefer  Vorficht  unge- 
achtet  zeigten  fich  in  unferm  Sauerftoffgas,  als  wir 
äs  mit  Schwefelkali  behandelten,  noch  ofool  Stick- 
gas,  und  in  unferm  Wafferft offgas  mufsten,  wte 
wir  weiter  unten  fehen  werden»  noch  o,oo6  Stick- 
gas  enthalten  feyn.  , 
*     Erfte  Frage.    Ranti,  Wenn  man  ein  Gemenge 
aus  Sauerftoffgas  und  Wafferft  off  gas  im  tfoitui* 
fclien  Eudiometer  entzündet*    eine  diefer  beiden 
Gasarten  vollßändig  abforbirt  werden?  k 
,     Gefetzt,  diefes  wäre  der  Fall,  fo  müfsted,  fyhiea 
es  uns,  beide  Gasartea  fich  genau  nach  demfelbea 
Verhältniffe  zu  VVaffer  vereinigen,  gleichviel»  oll 
das  eine  oder  das  andere  vorwaltet.    In  der  Thal 
war  diefes  fehr  nahe  der  Fall,  als  wir  3°°  Theile 
Wafferftoffgas  und  100  Theile  Sauerftoffgas,  und 
dann  200  Theile  vom  erften  und  soo  Theile  vom 
andern  Gas  mit  einander  entzündeten  ,  und  die  nö* 
thigen  Correctionen  wegen  der  nicht  völligen  Rein* 
beit  unfers  Gas  mit  in  Rechnung  brachten.    Es  wä- 
re zwar  wohl  möglich ,  dafs»  ungeachtet  eine  det 
beiden  Gasarten  vollftändig  verfchluckt  würde»  die 
Verhältniffe»  womach  fie  fich  mit  einander  verei* 
tilgten,  wenn  das  eine,  und  wenn  das  andere  GaÄ 
vorwaltet,  nicht  diefelben  Wären;  nämlich»  Wenn 
I  fich  in  einem  Falle  ein  ö*yg«inirtcs,  im  tinderh  ein 
|  hydrogenifirtes  Waffer  bildete.    Da  fich  aber  wirk* 
f  Äch  diefelben  Verhältniffe  fanden,   fo  müffen  wi* 
ööthwendig  fchliefs«n,  dafe  im  «riten  Falle  dag 

a  a 
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SauerftofFgas,  im  andern  das  Wafferftoffgas  voll» 
ftandig  fejr  verfchluckt  worden.  Wenn -bei  eini- 
gen Mifchungen  von  Sauerftoffgap  und  VVafferftoff- 
gas  eine  vollftändige  Abforptiun  der  einen  oder  der 
andern  Gasart  Statt  findet,  fo  berechtigt  uns  das 
sieht,  zu  fchliefsen,  dals  das  bei  allen  Mifchungs- 
verhältniffen  der  Fall  fey.  Vielmehr  gieT>t  es  nicht 
nur  Verhältniffe,  wornach  beide  Gasarten  mit  ein- 
ander,  oder  mit  einem  dritten  Gas  gemifcht  feyn 
können,  bei  denen  es  unmöglich  ift,  fie  durch  den 
,  electrifchen  Funken  zu  entzünden;  fondern  auch 
andere,  bei  denen  die  Entzündung  zwar  anfängt, 
jedoch  vor  dem  vollftändigen  Verbrennen  aufhört* 
Folgende  Verfuche  fcheinen  uns  diefes  auf  eine 
tiberzeugende  Art  .darzuthun. 


Es  wurden 

gemengt 
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Die  vier  vorletzten  Abforptionen  find  vielleicht 
nicht  ganz  genau,  weil  unfre  Inftrumente  für  die 
Proportionen  der  Mifcbung  zu  klein  waren;  doch 
kommt  es  bei  ihnen  nicht  auf  ganz  genau  beftimiuU 
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Zähl  wer  th  e  an.  Im  letzten  Falle- fand  keure  Ent- 
zunJung  und  daher  auch  gar  keine-  Abforption 
Statt.  ,      .        '  . 

Es  ift  auffallend,  in  diefen  Verfuchen  zu  feh'en; 
I.  dafs  eine  Abforption,  die  bei  fehr  verfchiedenen 
Verhältniffen  conftant  ift,  fich  plötzlich  in  eine,  ab- 
nehmende Abforption  verwandelt  ;  2.  dafs  das  Ver- 
brennen von  Wafferftoffgas,  nachdem  es  angefan- 
gen hat,  aufhören  kann ,  bevor  fie  ganz  vollendet 
ift ;  3.  ,dafs  es  Mifchungen  von  Wafferftoffgas  und 

V  t 

Sauerftoffgas  nach  folchen  Verhältniffen  giebt,  dafs, 
es  nicht  mehr  möglich  ift,  fie  zu  entzünden.  Diefe 
Phänomene  werden  fich  aus  der  Folge  aufklären. 
Jetzt  genügt  es  uns,  durch  diefe  Verfuche  uns  über- 
zeugt  zu  haben,  dafs  es  Verhältniffe,  und  zwar 
zwifchen  ziemlich  weiten  Gränzen  giebt,  bei  wel- 
chen darf  Wafferftoffgas  vollftändig  verbrennt. 

In  diefen  Verfuchen  waltete  das  Sauerftoffgas 
tor.  Diefeiben  Phänomene  finden  indefs  auch  um. 
gekehrt  Statt,  wenn  man  der  Reihe  nach  100  Theile 
Sauerftoffgas  erft  mit  200,  dann  mit'  3°°  Theilen, 
und  fo  ferner  mit  1000  und  mehr  Theile  Waffer- 
ftoffgas mifcht  und  entzündet,  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  die  Gränze,  wo  die  Abforption  con- 
ftant zu  feyn  aufhört,  hier  weiter  hinaus  liegt.  Und 
das  erklärt  fich  fehr  natürlich  daraus,  dafs  beim 
Entzünden  in  diefem  Falle  fich  300  Theile,  im  vo- 
rigen dagegen  nur  halb  fo  viel  Theile  gegenfeitig 
ibforbiren.  .  /  - 
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Auch  Stickgas  uncl  kohlen  faules  Gas  geben  ähn«r 
liehe  Refultate.  Entzündet  man  z.  B.  eine  Mifchung 
aus  900  Theilen  Stickgas  mit  100  Theilen  Waffer- 
ftoffgas und  100  Theilen  Sauerftoffgas,   fo  ver- 
(ch  winden  nur  50  Theile,  (bald  einige  mehr,  bald 
einige  weniger*)  indefswir  bei  einem  geringem  Au- 
theile an  Stickgas,  ftets  die  vollftändige  Ahforption  ■ 
von  14fr  Theilen  erhielten.     Das*  Stickgas  fcheint; 
fich  hier  alfo  gerade  wie  das  Sauerftoffgas  zu  verhaK  | 
ten,  da  der  Verfuch  mit  100  Theilen  WafferftofE» 
gas  und  1000  Theilen  Sauerftoffgas  diefelbe  Ah-  - 
forption  gab;  doch  fufsen  wir  hierauf  weiter  nicht, 
da  es  uns  noch  an  den  nöthigen  Verfuchen  fehlte 
Genug,  dafs  die  Verfuche,  welche  wir  bereits  an- 
geftellt  haben,  be weifen,  dafs,  wenn  "Mifchungea 
aus  Sauerftoffgas  und  Wafferftoffgas  mit  verfchiede- 
nen  andern  Gasarten  gemifcht  werden,  die  Ab- 
forption  bis  zu  einer  gewiffen  Gränze  conftant  feyn 
kann,  über  welche  hinaus  fie  fehr  fchnell  abnimmt. 

Da  bei  dem  eben  erwähnten  Verfuche  mit  einer 
JVIifchung  aus  drei  Gasarten  die  ioo  Theile  Waffer«.  . 
ftoffgas  nicht  voUftändig  verbrannt  waren,  fo  ver- 
fuphten  wir,  den  Rückftand  zu  zerlegen.  Phosphor 
verminderte  joo  Theile  deffelben  in  4  Stunden  utq 
7  Theile  ein  offenbarer  Beweis,  dafs  fich  im  Rück- 
ftande  noch  Sauerftoffgas  befand.  Wir  brachten  dar- 
auf  andere  i>qq  Theile  des  Rückftancles  mit  200.  Th% 
Sauerftoffgas  und  aoo  Theilen  Wafferftoffgas  in  das 
Voltaifehe  Eudiomcter;  nach  dem  Entzünden  wa«. 
TW  3«  TbeJte  verfehwundeju    Da  »un,  nach  dea 
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Verfuchen,  die  wir  weiterhin  anführen  werden, 
ioo  Theile  Sauerftöffgas  öoo  Theile  Wafferftoffga* 
erfordern  ,  um  fich  damit  zu  fattigen,  fo  hätte  mit 
dem  nicht  ganz  reinen  Waffe rftoffgas,    deffen  wir 
uns  hier  bedient  haben,  eine  Abforption  von  292 
Theilen  erfolgen  follen.  *)    Mithin  mufste,  da  fie 
312  Theile  betrug,  der  Rückftand  nothwendig  fo  , 
viel  Waffer ftoffgas  enthalten, ,  als  nöthig  ift,  die  Ab- 
forption von  292  auf  312  Theile  zu  bringen ,  das 
ift,  13,3  Theile.  Die  Rechnung  giebt  12  Theile.  **) 
Man  lieht  hier  alfo  offenbar,  dafs,  obgleich  die  Ent- 
zündung Statt  fand,   doch  das  Verbrennen  nicht 
Tollftändig  war,  indem  wir  allen  Wafferftoff,  der 
nicht  in  xmemifche  Verbindung  getreten  feyn  konn* 
te,  im  Rückftande  wirklich  wieder  gefunden  ha- 
ken.   Bei  jeder  nicht  vollftändigen  Abforption  war 
die  Entzündung  nur  wenig  lebhaft. 
•    Vergleichen  wir  die  Wirkung  der  Electricität 
beim  Entzünden  von  Mifchungen  aus  Wafferftoffgas  ' 
und  Sauerftöffgas  mit  der  Wirkung  einer  hohen 
Temperatur,  fo  ift  der  Gedanke  fehr  natürlich, 
dafs  auch  im  erftern  Falle  die  Entzündung  blofs  von 
der  Wärme  herrühren  möchte,  die  der  eiectrifch©  I 

*)  Diefes  wäre  alfo  minder  reines  WafTerftoffgas  ge- 
wefen,  als  zu  den  meinen  übiigen  Verfuchen  gor 
dient  hat.  d.  H.' 

**)  Nämlich  in  \o5o  Theilen  des  Rückftandes  muff, 
teu  66,8  Theile,  alfo  in  200  Theilen  des  Rückftandei 
etwas  über  1 2  Theile  WaXferltoffgas  enthalten  fey n, 
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funke  dadurch  bewirkt,  dafs  er  das  Gasgemifch  bei 
feinem    Durchgange    augenblicklich  comprimirt 
Wir  wufsten  aus  unfern  eignen  Verfuchen,  dafs  die 
Entzündung  einer  folchen  Mifchung  durch  Wärme, 
lediglich  auf  dem  Grade  der  Wärme  beruht,  und 
nur  in  einer  Temperatur  von  einer  beftimmten  Hö- 
he Statt  findet.  Denn  läfst  man  das  Gasgemifch  febr 
langfam  durch  eine  Röhre  fteigen,  die  von  ihrem 
Ende  bis  zur  Mitte  fehr  allmählig  erhitzt  wird,  und 
verhindert  daffelbe  nicht,  lieh  frei  auszudehnen,  fo 
erfolgt  die  Entzündung  fogleich,  wenn  die  Tempe- 
ratur  eine  gewiffe  Höhe  erreicht  hat»     Nun  aber 
drückt  der  electrifche  Funke  bei  feinem  fchnelleo 
Durchgange  auf  die  Gastheilchen ,  da  er  feine  Be- 
wegung ihnen  nicht  augenblicklich  mittheilen  kann: 
dadurch  entfteht  eine  augenblickliche  fehr  ftarke 
Compreffion ;  diefe  bewirkt  eine  Temperaturerhö- 
hung über  die  Gränze  hinaus  ,  bei  der  die  Entzün- 
dung  des  Gasgemifches  eintritt,  und  folglich  die  Ent- 
zündung in  einigen  Stellen,  und  ift  diefe  ein  mahl 
angefangen,  fo  verbreitet  fie  fich  fehr  fchnell  durch 
das  Ganze. 

Dieter  Vorftellung  von  der  Wirkungsart  der 
Electricität  zu  Folge,  fchien  es  uus,  dafs,  im  Falle 
ein  fchwacher  electrifcher  Funke  nur  ein  unvollftän- 
diges  Verbrennen  in  einem Gemifche  aus  Sauerftoff- 
gas  und  Wafferftoffgas  bewirkt,  ein  ftärkeref  ele- 
ctrifcher Funke  ein  unvollftändigeres  Verbrennen 
vferanlaffen  roüffe.  Sey  es  indefs,  dafs  wir  keine 
hinreichend  lebhafte  Electricität  angewendet,  oder 
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dafs  wif  utifre  Verfuche  nicht  genug  vervielfältigt 
haben unfre  Refultate  fielen  nicht  merkbar  ver* 
fchieden  aus,  wir  mochten  den  Funken  eines  Ele- 
ctrophors  von  3*  Zoll  Durchmeffer,  oder  den  Knt- 
ladungsfunken  einer  ftark  geladenen  Leidner  Fla* 
fche  anwenden.  Doch  erlaubte  uns  die  Einrichtung 
unfers  Eudiometers  nicht,  recht  lebhafte  Funken 
hinein  zu  bringen,  und  wir  laffen  daher  die  Ent* 
fcheidung  hierüber  bis  zu  weitern  Unterfuchungea 
ausgefetzt. 


PC 
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-len  Wafferftoffgas,  ioo  Theilen  Sauerftoffgas  und 
900  Theilen  Stickgas  blieb,  wie  wir  gefehn  haben, 
ein  Rückftand,  welcher  in  100  Theilen  6  Theile 
Wafferftoffgas,  8  Theile  Sauerftoffgas  und  86  Th. 
Stickgas  enthielt.    Folglich  wurde  die  Entzündung 
gehemmt,  als  diefes  Verhältnifs  der  Mifcbung  ein* 
trat,  und  ein  neuer  electrifcher  Funke  würde  hier 
keine  Entzündung  halben  bewirken  können.  Da 
nun  die  Atmofphäre  lange  nicht  o;o6  Wafferftoff- 
gas enthält,  fo  vermag  der  electrifche  Funke  nicht, 

• 

fie  zu  entzünden;  oder  thäte  das  vielleicht  der  Blitz 
wegen  feiner  grofsen  Kraft ,  fo  wird  doch  die  Ent* 
.  Zündung  fich  nicht  weiter  verbreiten  können ,  fon- 
dern den  Orten,  fo  zu  fagen,  eigenthümlich  feyn, 
durchweiche  der  Blitz  unmittelbar  hindurch  fährt 
Folglich  laffen  fich  die  Meteore  nicht  durch  Ent* 
aündung  von  Wafferftoffgas  vermöge  des  Blit- 
zes, und  noch  viel  weniger  vermöge  kleinerer  ele- 
,  ctrifcher  Entlad ungsf unken  erklären  3  es  fey*  denn* 
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die  Luft  enthalte  im  Augenblicke,  da  diefe  Meteo* 
re  entftehn,  mehr  als  6  Hundertel  Wafferitoff- 
gas,  welches  indefs  gegen  alle  Wahrfcheinlich- 
keit  ift,  befonders  wenn  man  bedenkt,  dafs  Luft, 
die  in;  einer  fehr  grofsen  Höhe  aufgefangen  wurde, 
keinen  wahrnehmbaren  Gehalt  an  .  Wafferftoffgas 
bei  vergleichenden  Verfuchen  mit  Luft  von  der 
Oberfläche  der  Er  !e  gezeigt  hat.  *)."....  t 
r  Gefetzt,  es  fände  wirklich  beim  Durchgange  dea 
electrifchen  Funkens  durch  Gas,  jedes  Mahl  eine 
locate<urtd  inftantane  Wärme  Statt,  welche  von  der 
Compreffion  der  Gastheilchen  herrührte ;  fo  fcheint 
es  ,  muffe  es  möglich  feyn,  durch  electrifche  Fun* 
ken,  welche  man  wiederhohlt  durch  ein  folches 
nicht  mehr  entzündliches  Gasgeinifch  durchfchla- 
gen  liefse,,  in  diefem  Gemifche  vermöge  kleiner  la» 
caler  Entzündungen  an  den  Orten  des  Durchganges, 
alles  Wafferftoffgas ,  das  hier  in  fehr  vielem  Stick* 
gas  und  Sauerftoffgas  oder  blofs  in  Sauerftoffgas  er- 
tränkt ift,  allmählig  zu  zerftören.  Dafs  diefem  fo 
fev,  dafür  fcheint  die  Erfahrung  zu  fprechen ,  dafs 
Aether  und  Ammoniakgas,  die  beim  Durchgange 
durch  eine  glühende  Röhre  durch  blofse  Wärme 
zerfetzt  werden,  fich  auch  durch  eleptrifche  Ent- 
ladungsfunken zerfetzen  laffen.  Es  würde  in  die- 
fer  Hinficht  fehr  intereffant  feyn,'  zu  verfuchen,  olx 
fich  ein  entzündbares  Gemifch  von  Wafferftoffgas 
und  Sauerftoffgas  noch  möchte  durch  electrifche 

k  *)  Yergl.  S.  35;  auch  Ann.,  XVI,  288.       d.  H. 
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Funken  entzünden  laffen,  wenn  man  es  vermittelet 

der  Luftpumpe  ftark  verdünnt  hätte.  Beruht  dieEnt«* 
Zündung  wirklich  auf  der  Hitze,  welche  dadurch 
bewirkt  wird,  dafs  der  electrifche  Funke  das  Gas 
comprimirt;  fo  müffe,  fcheint  es,  hier  eine  weit 
geringere  Compreffion  und  Wärine  bewirkt  \fer-* 
den,  und  es  müffe  daher  eine  Dilatation  geben",  bei 
der  keine  Entzündung  mehr  Statt  finde.  Noch  ha* 
ben  wir  nicht  Zeit  gehabt,  die  hier  in  Vorfchlag  ge* 
brachten  Verfuche  felbft  anzuftelJen;  doch  ift  das 
imfer  Vorfatz,  und  wir  hoffen  felbft,  es  recht  bald 
thun  zu  können. 

.  Bis  hierher  ift  von  uns  Folgendes  dargethaix 
worden:  Es  giebt  Mifchungsverhältniffe  von  Waf* 
ferftoffgas  und  Sauerftoffgas ,  oder  von  beiden  mi% 
Stickgas,  bei  denen  ein  vollftändiges  Verbrennen 
des  Wafferftoffgas  Statt  findet.  Es  giebt  ander© 
Mifchungsverhältniffe,  bei  denen  das  Verbrennen 
aufhört,  bevor  es  vollendet  ift;  und  noch  andere, 
bei  denen  kein  Entzünden  möglich  ift.  Das  Waf.  ; 
ferftoffgas,  welches  nicht  verbrennt,  findet  fich 
ganz  im  Rüokftande.  Wenn  fich  durch  den  electri* 
fchen  Funken  kein  Verbrennen  vollftändig  bewir- 
ken, oder  auch  nur  einleiten  läfst,  fo  ift  es  hin- 
länglich» um  diefen  Erfolg  zu  erhalten,  den  An- 
theüdesGasgemifches  an  Wafferftoffgas  oder  Sauer- 
ftoffgas zu  erhöhen.  Die  meteorologifqhen  Er* 
fcheinungen  können  durch  kein  Verbrennen  von. 
Wafferftoffgas  bewirkt  werden,  weil  in  den  Regio* 

wen*  wrQa  wie  man  annimmt,  die  vQrzüglicbfts» 
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entftebn,  wie  z/B. 'die  plötzlichen  llegengflffe,  die 
nicht  felterf  gleich  auf  DonnerfebJäge  folgen ,  die 
Luft  mehr  als  6  Hundertel  Waiferftoffgäs  enthalten 
inufste,  weil  nur  dann  ein  Entzünden  möglich  wird, 
und  felbft  dann  könnte  nur  der  Ueberfchufs  Ober 

1  *  • 
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cüefen  Gehalt  an  Wafferl  toffgas  verbrennen. 

Der  Fall,  wo  j:Ias  Verbrennen  nicht  vollftändig 
ift ,  fcheint  (ich  nach  den  Gefetzen  der  Verwandt- 
fchaft  daraus  erklären  zu  laffezi,  daf5?  das  eine  Gas, 
wenn  es  fehr  hervor  fticht,  das  andere  durch  feine 
Verwandtfchaft  zu  demfelben  fchützen,   und  dein 
Verbrennen  zumTheil  entziehen  kann.  Mag  gleich 
.  diefe  Verwandtfchaft  fehr  geringe  feyn,  fo  ift  es  doch 
nach  Berthollet's  Lehren  begreiflich,  wie  die 
Menge  des  Gas  hier  das  erfetzen  kann,  was  an  Ver- 
wandtfchaft abgeht;    und  wenn  die  verfchiedenen 
Gasarten  hierbei  ein  verfchiedenes  Vermögen  zeig- 
ten, das  Verbrennen  zu  hemmen,  fo  würde  das  au» 
ihrer  verfchiedenen  Natur  zu  erklären  Teyn.  — * 
Wie  föllte  man  aber  hiernach  den  plötzlichen  Ue- 
bergang  von  einer  conftanten  Abforption,  die  bei 
einigen  Mifchungsverhältniffen   von  Sauerftoffgaa 
lind  Waffer ftoffgas  Statt  findet,  in  eine  abnehmen* 
de  Abforption  erklären,  da  man  doch  zugeben  mufs, 
dafs,  wenn  das  Waffer  ftoffgas  wirklich  dem  Ver- 
brennen  durch  die  Einwirkung  des  SauerftofFgas 
entzogen  werden  könne,  die  Wirkung  diefes  letz- 
tern doch  nach  einem  Gefetze  regelmäfsig  erfolgen 
^nüffe?   Wie  wäre  es  zu  begreifen,  dafs  beide  Gas* 
arten,  nachdem  fie  ia  Uiuftäuden  gewefen,  dieih- 
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rer  Vereinigung  gflnftig  find,   fich  vermöge  ihr  et 
Verwandtfchaft  im  elaftifchen  Zuftande  erhalten 
füllten,  indefs  fie  in  eine  Verbindung  von  viel  grö* 
fserer  Dichtigkeit,  dem  Waffer,   treten  könnten? 
Wie,  endlich,  folite  eine  Verwandtfchaft,  die  eine, 
fehr   grofse  Condenfation  und  Sättigung  hervor 
bringt,  einer  Verwandtfchaft  nachftehen  kqnnerv 
welche  in  dem  Volumen  beider  Gasarten  keine  Ver* 
änderung  bewirkt  und  keine  Sättigung  erzeugt? 
Wafferftoff  und  Sauerftoff,  in  welchem  Zuftandfl 
fie  auch  feyn  mögen,  haben  immer  einerlei  Grad 
von  Verwandtfchaft,    weil    diefe  Verwandtfchaft 
durch  ihre  Sättigungscapacität  gemeffen  wird;  mir 
kann  der  Zuftand,  worin  fie  fich  befinden j  ihrer4 
Vereinigung  mehr  oder  minder  gönftig  feyn,  Aus- 
lagen,  dafs  beide  im  Gaszuftande  eine  gröfsere  Ver* 
wandtfehaft  als  im  flüffigen  Zuftande  haben,  würda 
heifsen,  behaupten,  dafs  ihre  Theilchen  fich  ftär- 
keranziehn,  wenn  fie  fehr  von  einander  entfernt, 
als  wenn  fie  nahe  bei  einander  find.  —    Diefe  Ein* 
Wendungen  gegen  jene  blofs  aus  der  Verwandtfphaft 
abgeleitete  Erklärung  fcheineh  uns  von  Gewicht 
zu  feyn.   Wir  wollen  daher  eine  andere  Erklärung 
verfuchen,    die  uns  diefen  Schwierigkeiten  nicht 
ausgefetzt  zu  feyn  fcheint.  ' 

Alle  verbrennliche  Körper  erfordern  in  det 
Regel  eine  gewifle  Temperaturerhöhung,  um  fich 
mit  dem  Sauerftoffe  zu  vereinigen.  So  z.  ß.  ver- 
wandelt fich  die  Kohle  %rft  wenn  fie  roth  glüht  ia 
kohlenfaures  Gas,  und  indefs  fie  bei  einer  heheii 

•  « 


Temperatur  fortbremit,    auch  wenn  man  eineifc 
Strom  von  Wafferdämpfen  auf  ße  leitet  >  erlifcht  fie7 
fogleich ,  wenn  fie  in  Waffer  getaucht  wird.  Giebt 
man  diefes  als  Grundfatz  zu,  dafs  alle  Körper  eine 
gewiffe  Temperaturerhöhung  fordern,  um  zü  bren*? 
tlen,  fo  wollen  wir  uns  nun  einen  Körper  denken, 
der  in  einem  gegebenen  Volumen  atmofphärifcher' 
<  Luft  brennt,  und  annehmen,  die  zum  Fortbrennerl 
unentbehrliche  Temperatur  werde  lediglich  durch 
die  Wärme  herbei  geführt,  die  beim  Abforbiren  de^ 
Sauerftoffs  frei  wird.    Wir  wollen  ferner  die  War*1 
itie,:  welche  auf  diefe  Art  zu  Anfang  des  Verbrßn^ 
öens  aus  I  Kubikzoll  Luft  frei  wird,  gleich  i  fet-' 
Äen,  und  Annehmen,  es  gehe  während  des  Bren-k 
liens  immerfort  die  Hälfte  derfelben  verloren,  theils 
als  ftrahlende  Wärme,  theils  weil  das  Stickgas  und' 
'  ändere  Körper  etwas  davon  verfchlucken,  (wobei 
.«Wir  alfo  das  Gefetz,  wonach  diefer  Verluft  Itllmäh* 
Üg  abnimmt,  zur  Seite  liegen  laffcn.)    Man  über- 
fieht  leicht,  dafs  während  der  erften  Augenblicke 
des  Verbrennens  die  Temperatur  des  Körpers  zu- 
nehmen mufs,  dafs  aber  in  dem  Grade,   wie  die* 
Menge  des  Sauerftoffgas  abnimmt,  und  folglich  die 
des  Stickgas  verhältnifsmäfsig  gröfser  wird,  auch 
die  Hitze,  welche  dem  Körper  mitgetheilt  wird,  ab- 
nehmen mufs.     Es  wird  folglich  endlich  ein  Zeit- 
punkt eintreten,  da  die  Wirme,   welche  verlored* 
geht,  der  Warme,  welche  mitgetheilt  wird',  gleich 
ift,,  und  Ober  diefen  Zeitpunkt  hinaus  wird  die 
Temperatur  zu  niedrig  feyn,  als  uafs  das  Verbren- 


Digitized  by  Google 


t  63  ]  ,     ;  - 

1   Aen  fortdauern  könnte.    Ein  Beweis  dafür,  dal! 

\ 
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das  Verbrennen  blofs  wegen  der  zu  niedrigen  Tem* 
peratur  aufhört,  ift,  dafs,  wenn  man  eine  hinrei- 
chend hohe  Temperatur  künftlich  unterhält^  der 
Körper  fortfährt  zu  verbrennen.    Di efe  Erklärung 

m  m 

gilt  auch,  wenn  ftatt  des  Stickgas  irgend  ein  ande^» 
res  uuverbreunJiches  Gas,  z.  B*  fchwefelfaures  Gai 
oder  kohlenfaures  Gas,  dem  Sauerftoffgas  in  ebei* 
dem  Verhältniffe  beig*»mifcht  ift,  nur  dafs  dann  das 
Verbrennen  eher  oder  fpäter  aufhören  würde,  je 
nachdem  diefe  Gasarten  eine  fehr  viel  gröfsere  oder 
fehr  viel  kleinere  Capacität  für  den  Warmeftoff ,  als 
das  Stickgas  haben  follten.  Haben  alle  Ga^afrteri 
gleiche  Capacitäten  fnr  den  Wärmeftoff ,  mQfstö  , 
das  Verbrennen  unter  gleichen  Umftänden  in  Ihnen 
allen  zugleich  aufhören,  wie  das  ungefähr- bei  den 
Mifcbungen  von  Sauerftoffgas  und  Stickgas  mit  Waf- 
ferltoffgas  der  Füll  war.  Vielleicht  liefse  fich  auf 
diefem  W  ege  zu  einer  Antwort  auf  die  wichtige  Fra- 
ge kommen,  ob  alle  Gasarten  einerlei  Wärmecapa« 
cität  haben,   oder  nicht.  !    '    -  * 

Hiernach  würde  ein  verbrennlicher  Körper  wM 
z.  B.  Schwefel,  in  einem  beftimniten  Volumen  Luft 
nicht  defshalb  zu  brennen  aufhören,  wfeil  die  Vei> 
wandtfchaft  des  Stickgas  oder  der  erzeugten  Gas* 
arten  zum  Sauerftoffgas  ftärker  wäre,  als  die  des 
verbrennlichen  Körpers  zu  diefem  Gas ;  fondera 
weil  die  Wärme,  welche  durch  jene  Gasarten  ab* 
forbirt  wird,  indem  fie  fich  in  ein  Gleichgewicht  der 
Temperatur  mit  dem  brennenden  ivörper  zu  fetzeö 

I  s  "  . 
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£r*ben,  endlich  gröfser  ift als  die  Warnte,  welche 
beim  Fixiren  des  Sauerftoffs  frei  wird,  da  dann  die 
Temperatur  fehr  bald  unter  die  herab  finken  mufs, 
welche  zum  Verbrennen  unentbehrlich  ift.  Es  ift 
bekannt,  dafs  der  Schwefel  in  der  That  in  einer 
Luft,  in  welcher  er  verlöfcht  ift,  fortbrennen  kann, 
wenn  man  feine  Temperatur  hinlänglich  erhöht 

Bei  dem  augenblicklichen  Verbrennen  des  Waf- 
ferftoffgas im  Voltaifchen  Eudiometer  geht  ganz 
daffelbe  vor,  als  beim  allmahligen  Verbrennen  def- 
felben  oder  irgend  eines  andern  Körpers,  in  einem 
gegebenen  Volumen  von  Luft.  Stellt  man  unter 
»e  Glocke  voll  Sauerftoffgas  einen  Apparat,  woria 
Wafferftoffgas  wie  in  einer  Lampe  brennt,  (une 
Jampe  a  gas  hydrogene, )  fo  ift  die  Flamme,  klein, 
lebhaft  und  leicht  gefärbt.  Nimmt  man  ftatt  des 
Sauerftoffgas  atmofphärifche  Luft,  fo  wird  djeFlam- 
tne  gröf&er,  minder  lebhaft  und  ftärker  gefärbt; 
nach  Maafsgabe ,  wie  der  Antheil  an  Sauerftoffgas 
abnimmt,  wird  die  Flamme  immer  gröfser,  weil 
dann  das  Wafferftoffgas  fich  immer  weiter  verbrei: 
ten  mufs,  um  das  Sauerftoffgas  aufzufinden;  end- 
lich färbt  fich  die  Flamme  fehr  leicht  bläulich -grün, 
und  erlifcht  darauf  bald,  obfchon  die  Luft  noch 
mehrere  Hundertel  an  Sauerftoffgas  enthält.  In, 
dem  Voltaifchen  Eudiometer  find  die  Phänomene 
ganz  analog.  Weicht  dieMifchung  des  Sauerftoff-' 
gas  und  Wafferftoffgas  nicht  weit  vori  dem  Ver- 
hältnifle  ab,  worin  beide  fich  zu*Waffer  vereinigen, 
fo  ift  die  flamme,  ungeachtet  ihrer  Dilatation,  noch 

fehr 
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fehr  lebhaft.  6ei  Wnem  Oemifche  von  loboTheilelk 

Sauerftoffgas  mit  ioo  Theilen  Wafferftoffgas*  ift 
dagegen  die  Flamme  fchwach,  bläülich-grön  gefärbt* 
und  das  Wafferftoffgas  verbrennt  bei  weitem  nicht 
vollftandig,  da  man  faft  noch  zwei  Drittel  deffelbea 
im  Rückftande  findet.  Treibt  man  diefen  Rück* 
ftand  durch  feine  roth  glühende  Porzellanröhre*, 
verbrennt  das  Wafferftoffgas  deffelben  noch  voll- 
ftäodig;  wie  es  fcheint*  ein  Beweis,  daß  der  Grund* 
warum  dös  Verbrennen  im  Eudiometer  nicht  voll* 
ftändig  erfolgte»  lediglich  darin  liegt,  dafs  die  Tem- 
peratur in  demfelben  während  des  Verbrennen* 
weht  hoch  genug  blieb; 

-  Noch  jnttffenj wir  ein  fehr  föhderbares  Phänö* 
wen  bei  der  chemifchen  Vereinigung  von  Waffer* 
ftoffgas  und  Sauerftoffgas  mit  einander,  bemerken* 
welches  fchon  vor  geraumer  Zeit  die  Aufmerkfath- 
keit  iMonge's  auf  fich  gezogen  hat.  » Wie  kömmt 
w,i(  fagt  diefer  berühmte  Phyfiker»  „dafii  indent 
man  di£  Temperatur  diefer  beiden  Gasarten,  mit- 
hin die  Dofes  des  Auflöfungsmittels  erhöht ,  maxk 
die  Adhärenz  deffelben  mit  den  beiden  Bafen  ver- 
mindert?" —  Weit  entferöt,  zu  glauben  9  dafs  fi 
nach  dem  jetzigen  Zuftande  unfrer  Kenhtniffe  auf 
diefe  Frage  eine  genügende  Erklärung  geben  laffe* 
tempfehlen  wir  fie  bloß  der  Aufmerkfamkeit  der 
%fiker.  Nach  den  Vorftellungeni  die  wir  uns 
Von  der  Kraft  machen  raüffen ,  welche  die  Vereini- 
gungen bewirkt,  und  von  den  Kräften,  die  ihneri 
entgegen  ftreben  ,  deutet  der  elaftifche  Zuftand  eini 
Awul.  <L  Phjüki  E.  ao.  St.  t.  i.  t8o$.  St.  5.  S 
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gänzliche  Aufhebung  der  Kraft  der  Cohäfiori  an, 
und  zwei  Körper  in  diefem  Zuftande  find  unter  den 
northeilhafteften  Umftänden  für  ihre  Vereinigung. 
Da  aber  nun  die  anziehende  Kraft  ihrer  Theilchea 
in  eine  2urück  ftofsende  Kraft  verwandelt  ift,  fo 
müfste  jede  Uriache,  welche  die  letztere  begünftigt, 
der  erftern  entgegen  ftreben ;  und  doch  findet  &ch 
hier,  dafs,  indem  die  Temperatur  zweier  Gasarten, 
mithin  ihre  Repulßv kraft  vermehrt  wird,  dies  ihre 
anziehende  Kraft  begünftigt.  Es  läfst  fich  über- 
haupt nicht  glauben ,  dafs  die  Wärme  nichts  ande- 
res thue,  als  dafs  fie  die  Theilchen  der  Gasgemi* 
fche  von  einander  entferne;  denn  wäre  das  der  Fall, 
warum  follte  fich  dann  nicht  ein  Gemifch  von  Sauer« 
ftoffgas  und  Wafferftoffgas  blofs  dadurch  entzünden,, 
dafs  man  es  im  Recipienten  der  Luftpumpe  ins  Un» 
beftimmte  verdünnte?  Auch  läfst  fich  nicht  anneh- 
men, fdafs  die  Wärme,  indem  fie  augenblicklich 
wirkt,  eine  Compreffion  hervor  bringe,,  weiche  die 
Theilchen  einander  nähere,  uud  dadurch  die  Ver- 
einigung der  beiden  Gasarten  begünftige*  Denn 
man  kann  fich  leicht  überzeugen ,  dafs  ein  Gemifch 
von  Wafferftoffgas  und  Sauerftoffgas ,  welches  man, 
ohne  die* Dilatation  deffelben  zu  hindern ,  fehr  all* 

xnählig  erhitzt,  fich  doch  entzündet,  wenn  nur  die 

■ 

Temperatur  hoch  genug  geftiegen  ift. 

»  •  i 

Wir  wenden  uns  nun,  nachdem  wir  es  aufeer 
Streit  gefetzt  haben,  dafe  unter  beftimmten  Umftän- 
den die  Abforption  des  Wafferftoffgas^ oder  de« 
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Iteuerftoffgas  im  Vohaifchen  Eudiometer  vollftäncfig 

|   Ift,  zur         '         s  . 

!        zweiten  Frage;   Ift  das  Produkt  der  Verbin* 
iung  beider  Gasurten  ftets  von  einerlei  Natur  i 

Nach  allen  bisherigen  Verfuchen  über  die  Syn- 
thefis  des  Waffers  hat  man  allgemein  angenommen, 
dafe  diefes  Produkt  ftets  ein  und.daffelbe  fey.  Zwar 
erhielt  man  einige  Mahl  zugleich  einen  geringen 
Antheil  Salpeterfäure ;  man  hat  fich  aber  hinläng- 
lich über  zeugt,  dafs  diefe  Säure  ein  fehr  zufälliges 
Produkt  ift,  und  Cavendifh,  der  erfte,  der  fie 
erhielt,  und  Fourcroy,  Seguin  und  Vau» 
quelin  haben  uns  gelehrt,  wie  man  fie  zu  ver- 
meiden habe,  und  wie  es  anzufangen  fey,  dafs  man 
efn  ganz  fäurefreies  VVaffer  erhalte.  Zwar  hat  man 
keinen  Beweis  dafür,  dafs  in  diefen  Verfuchen  nicht 
ein  oxygenirtes  oder  ein  hydrogenirtes  Waffer  ge- 
bildet worden  fey,  da  man  in  allen  genauen  Ver- 
fuchen, die  bisher  angeftellt  worden,  das  Wa  ff  er* 
ftoffgas  ftets  auf  diefelbe  Art  verbrannt  hat;  und  da- 
her möchte  es  bisher  höchftens  bewiefen  gewefen 
feyn,  dafs  das  Produkt,  welches  man  erhielt,  un- 
ter denfelben  Umftänden  immer  daffelbe  ift.  Jaf 

i 

wollte  man  nach  der  Analogie  des  Salpetergas,  def- 
fen  Produkte  des  Verbrennens  fo  gar  verfchieden 
find,  urtheilen,  fo  dilrfte  es  fcheinen,  als  habe  man 
felbft  Grund,  zu  glauben,  dafs,  weil  in  allen  jenen 
Verfuchen  immer  das  SauerfrofFgas  vorwaltete,  man 
ftets  ein  oxygenirtes  Waffer  bekommen  habe,  in- 
rfefs ,  wenn  das  Waffer  ftoffgas  vorgewaltet  hätte, 
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man  ein  hydrogertirtes  Waffer  erhalten  haben  wur- 
de. —  Hier  haben  wir  indefs  eine  grofse  Zahl  von 
Verfuchen  mitgetheilt,  "Welche  darthun,  dafs  fich 
WaffCrftoffgas  und  Sauerftoffgas  ftets  nach  denifel« 
ben  Verhältniffe  mit  einander  vereinigen,  [ ver- 
fchwinden,]  das  eine  oder  das  andere  mag  im  Ue- 
fcermaafse  vorhanden  feyn.  Folglich  ift  nicht  zu 
zweifeln,  dafs  das  Produkt  des  Verbrennens  des 
Wafferftoffgas  ftets  von  einerlei  Natur  ift. 

In  den  neueften  Zeiten  glaubte  man  an  der  Zer- 
fetzung des  Waffers  durch  die  Galvani'fche  Electri- 
cität  einen  Beweis  gefunden  zu  haben,   dafs  das 
Waffer  fähig  fey,  fich  zu  oxygeniren  oder  zu  hy- 
drogeniren;  eine  Annahme,  vermittelet  der  die  Hrn. 
La  place  und  Berthoilet  die  fonderbare  Zer- 
fetzung des  Waffers  an  zwei  Drahten ,  die  mit  den 
Polen  einer  Galvanischen  Säule  verbunden  find,  zu 
erklären  gefucht  haben.     Poch  ohne  gerade  eine 
Einwendung  gegen  diefe  Erklärung  machen  zu  wol- 
len, welche  uns  von  allen  bisher  verfochten  die  ge- 
nügend fte  fcheint,  bemerken  wir,  dafs  die  vollftän- 
dige  Abforption  alles  Sauerftoffs  an  dem  einen,  und 
^lles  Waffer ftoffs  an  dem  andern  Drahte,  vielmehr  | 
einen  Beweis  abgeben  möchte,  dafs  kein  oxygenir-  I 
tes  x>der  hydrogenirtes  Waffer   entftehen   kann*  | 
Penn  follte  das  der  Fall  feyn ,  fo  müfste  das  Waffer  I 
einen  diefer  beiden  Gruncjftoffe  in  gröfserm  Maafso 
als  nach  dem  Verhältniffe,  worin  fie  Waffer  bilden,  jj 
verfchlucken.    Abforbirt  es  dagegen  beide  genau  in  | 
^liefern  Verhältniffe,  fo  werden  fich  beide  völlig 
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neutralifiren ,  und  höchftens  fände  eine  inftantane 

Otfygenirung  an  dem  einen  und  eine  inftantane  Hy- 
drogenirung  an  dem  andern  Drahte  Statt;  da  aber 
dann  beide  Grundstoffe  ihrer  Elafticität  beraub^ 
und  in  dem  gehörigen  Verhältniffe ,  um  Waffer,  ztf 
bilden,  vorhanden  find,  fo  müffen  fie  fich  fogleicb 
wieder  mit  einander  vereinigen.  .  ? 

Dritte  Frage :  Nach  welchem  Verhältniffe  ver* 
einigen  fich  beide  Gasarten  zu  Waffer? 

Um  diefe  wichtige  Frage  mit  Genauigkeit  zu  be* 
antworten ,  haben  wir  die  beiden  folgenden  Reihen 
von  Verfuchen  angefteüt.  Wir  entzündeten  zuerft 
im  Voltaifchen  Eudiometer  100  Theile  Sauerftoff. 
gas  und  3°°  Theile  Wafferftoffgas ;  und  erhielteil 
in  12  Verfuchen  die  Rückftände^  welche  unter  A 
fteben.  Darauf  entzündeten  wir  Mifchungen  aus 
200  Theilen  Sauerftoffgas  und  200  Theilen  Waffer* 
ftoffgas;  jdie  Rückftände  waren,  wie  man  fite  unter 
Ä  findet. 


A 


f 


100,8  102,0  lOl,5  101,0 

1014  ioi,5  ioi,3  101,0 

100,5  102,0  103,2  ioi,5 

101,0  102,0  102,0  102,3 

101,0  101,0  102,0  102,O 

101,7  101,5  102,0  102,0 


•)fo  im  Mittel  ioi,3  101,7  Th. 

u.  d.  Abforpt.  298,7  298,3  Th. 

Wäre  unfer  Sauerftoffgas  ganz  rein  gewefen,  fo 
hätten,  der  erften  Verfuchsreihe  zu  Folge,  loo  Thei- 
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!c  Sauerftoffgas  im  Mittel  198/7  Thefle  Waffer ftoff- 
gas  abforbirt;  da  aber  unfer  Sauerftoffgas  voa 
Schwefelkali  nur  bis  auf  0,004  verfchluckt  wurde, 
fo  hatten  fich  99,64  Th.  Sauerftoffgas  mit  199,1  Th. 
Wafferftoffgas  verbunden,  und  100  Theile  Sauer* 
ftoffgas  erforderten  hiernach  zur  völligen  Sättigung 
*99  89  Theile  Wafferftoffgas,  wofür  fich  ohne  Feh- 
ler 200  Theile  nehmen  laffen. 

Wäre  unfer  Wafferftoffgas  ganz  rein  gewefen^ 
fo  hätten  in  der  zweiten  Verfuchsreihe  200  Theile 
Wafferftoffgas  im  Mittel  98^  Theile  Sauerftoffgas 
abforbirt;  ejn  Refultät,  welches  dem  vorigen  fo 
nahe  kömmt,  dals  fchon  hierbei  alles  beftehen  wür- 
de,  worauf  wir  in  diefer  Abhandlung  gefufst  haben« 
Beide  Refultate  würden  yöllig  überein  ftimmen, 
wenn  unferm  Wafferftoffgas  0,006  Stickgas  beige« 
mengt  gewefen  wäre;  und  dafs  fich  in  der  That 
Stickgas  dabei  befand,  d?s  können  wir  beweifen. 

Wir  nahmen  zwei  der  Rückftände,  (yon  101,0 
lind  101,5  Theilen,)  welche  beim  Detoniren  von 
loo  Theilen  Sauerftoffgas  mit  300  Theilen  Waffer- 
ftoffgas übrig  geblieben  waren, und  detonirtenfie  mit 
200  Theilen  Sauerftoffgas.  Wegen  des  dein  Sauer- 
ftoffgas beigemifchten  Stickgas  mu fsten  diefe  Hück- 
ftände  0,8  Theile  Stickgas  enthalten.  Hätten  die 
Übrigen  201,7  Theile  aus  völlig  reinem  Wafferftoff- 
gas beftanden,  und  wir  nähmen  der  letztern  Ver- 
fuchsreihe zu  Folge  an,  dafs  200  Theile  Waffer* 
/ftoffgas  98/3  Theile  Sauerftoffgas  abforbiren;  fo 
hätten  beim  Detoniren  die  20 1,7  Theile  Wafferftofc 
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ps  gg,i  Sauerftoffgas  verfchhicken,  und  folglich 
überhaupt  3P°/S  Theile  verfchwinden  müflen.  Es 
verfchwanden  jedoch  nur  295/<>  Theile.  Die  201,7 
Theile  des  Rückftandes  können  folglich  nicht  rei- 
nes Wafferftoffgas  gewefen  feyn,  fondern  muffen 
Stickgas  einhalten  haben;  und  zwar,  wenn  100 
Theile  Sauerftoffgas  200  Theile  Wafferftoffgas  ab- 
forbiren,  5  Theile  Stickgas,  welche  «in  Rückftan^ 
aus  600  Theilen  Wafferftoffgas,  find,  Mitbin  ent- 
hielt das  Wafferftoffgas  noch  0,003  Stickgaf.  ,  t 
Durch  diefe  Gründe  fcheint  es  uns  genügend 
dargetban  zu  feyn,  dafs  100  Theile  Sauerftoffgas 
{ehr  nahe  aoo  Theile  Wafferftoffgas  zu  ihrer  Sätti- 
gung erfordern.  Nach  den  Verfuchen  der  Herren 
/Fourcroy,  Vauquelin  und  Seguin  würden 
ioo  Theile  Sauerftoffgas  205  Theile  Wafferftoff- 
gas hierzu  verlangen.  *)    Man  nehme  indefs  das  ei- 

» 

*)  Diefen  Verfuch,  den  größten  und  forgfäkigften, 
welcher  bis  jetzt  über  die  Syntbefis  des  Waflers  an- 
geftelk  worden,  (er  dauerte  i85  Stunden,  und  es 
wurden  12  Unzen  4  Drachmen  45  Gran  Waller  er- 
zeugt und  über  i5  Kubikfchuh  Wafferftoffgas  ver- 
brannt,) befcbreibt  Seguin  ganz  im  Detail  und 
tbeilt  alle  Correctionen  und  Rechnungen  mit,  in 
den.Annaltt  de  Chimie,  t.  8,  p.  23o,  u.  t.  9 ,  p,  3o; 
ein  Auffatz,  der,  fo  viel  ich  weifs,  nicht  deutfch 
bearbeitet  ift.  Es  hatten  Heb  mit  einander,  nach 
Seguin's  Berechnung,  abforbirt  12671  Kubikzoll 
Sauerftoffgas  und  26015  Kubikzoll  Wafferftoffgas 
von  149  Temperatur,  und  diefe  beiden  Gasmengen 
flehen  im  Verhältnifs  von  100  :  206,9.    Da  <aber 


fie  oder  das  andere  diefer  Verhältniffe  an,  immer 
wird  man  fich  bei  der  AnaJyfe  der  Luft,  wegen  die- 
ser Ungewifsheit,  nur  höchftens  um  0,0035  im  ab-?  / 
•foluten  Gehalt  derselben  an  Sauerftoffgas  irren  kön^ 
Xien,  und  der  Irrthum  mufs  noch  fehr  viel  kleiner 
fusfaüen,  wo  es  auf  relative  Mengen  ankömmt. 
*  '  Wir  haben  uns  überzeugt,  clafs  Veränderungen 
der  Temperatur  auf  das  von  uns  angegebene  Ver- 
kältnifs*  wonach  beide  Oasarten  fich  abforbiren* 
|ceinen  Einflufs  haben,  wie  das  auch  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  anders  feyn  kann,.  Denn 
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Seguin  bei  feinen  Reductione»  wegen  der  Tem«t 
peratur  fich  auf  Prieur's  nicht  richtige  Verfucbe, 
ftützt,    auch  die  Reductionen  wegen  des  Drucks 
.mach  Palton's  Lebren  vielleicht  etwas  anders 
ausfallen,  dürften  t  fo  fchein*  die  Rechnung  fchon  in 
diefer  Hinficht  einer  Revifion  zu  bedürfen,  unc* 
das  möchte  ein  ganz 'paffender  Gegenßand  zu  ei- 
*er  akademifchen  Geiegenheitsfchrift  feyn.  Noch 
kömmt  indefs  ein  Umftand  von  Bedeutung  hinzu  < 
der  Grad  der  Reinheit  beider  Gasarten.  Während 
des  Verbrennens  hatten  fich  im  Ballon  52  Kubik- 
jpoll  Stickgas  und  3o,  Kubikzolt  kohlenfaures  Gas. 
eingefunden*    Welchen  Antheil  hatten  daran  beide 
Gasarten,  und  in  wie  fern  war  ihre  anfängliche* 
Reinheit  'dadurch ,  dafs  fie  im  Gafometer  mit  Wat 
ter  in  Berührung  gewefen  waren,  abgeändert  wor- 
den?   Auch  diefes  dürfte  fich  vielleicht  aus  dein 
^ qx\  Seguin  angegebenen  Detail  der  Verfuche^  uudt 


befchliefst,  noch  jetzt  ausmitteln  la 


1 

Digitized  by  Google 


die  Wärme  beide  Gasarten  gleichmäfslg  ausdehnt» 
und  fie  gleiche  Mengen  von  Waffer  aüflöfen  macht,  *) 
fo  ftehen  die  abfoluten  Gewichte  gleicher  Volumi-  ; 
num  von  Sauerftoffgas  und  Wafferftoffgas  immer  in 
einerlei  Verhältnifs  zu  einander.  Voraus  gefetzt  da* 
her,;  das  von  uns  aufcgemittelte  Verhältnifs  fey  das 
wahre,  fo  ift  es  genauer,  zu  fagen,  100  Maafs  Sauer- 
ftoffgas vereinigen  fich  mit  200  Maafa  Wafferftoff. 
gas,  als  das  Verhältnifs  der  Beftandtheile  des  Wafc 
fers  in  Gewichtth  eilen  zu  geben.     Wären  beid* 
Gasarten,  'deren  man  fich  zu  den  Verfuchen  über 
die  Synthefis  des  Waffers  bedient  hat,  vollkommen  . 
trocken  gewefen,  oder  hätte  man  Correctionen  we» 
gen  der  Feuchtigkeit  ,  die  fie  enthalten  konnten,  an- 
gebracht, fo  würde  es  gleichgültig  feyn,  das  Ve?-  " 
hältnifs  der  Beftandtheile  dem  Volumen  oder  dem 
Gewichte  nach  zu  geben.     Da  aber  mit  dem  ein*    ,  , 
fachen  Volumen  Sauerftoffgas  fich  ein  doppeltes  Vo* 
lumen  Wafferftoffgas  verbindet,  und  doqh  beida 
Gasarten  gleichmäfsig  Waffer  auflöfen,  fo  fteht  of* 
fenbar  die  fchon  in  ihnep  vorhandene  Waffermeng* 
nicht  in  dem  Verhähniffe  des  Gewichts,  wonach  fie 
lieh  zu  Waffer  vereinigen,  wefshalb  diefer  Umftand  ei» 
pen  Einfiufs  auf  das  Gewiobtsverhältnif*  der  Beftand-  . 

•  •  •  <■ 

*)  Elfteres  nach  Ga  y  - 1  üTfa  c*s  und  Dalton'* 
Verfuchen,  Anm,  XIV,  280;  letzteres  nach  Dal- 
ton's  und  Dcsonues  Verbuchen,  Ann*.*  XV% 
l44t  info  fern  man  diefe  in  die  Sprache,  der  Auf* 
löfungstheorie  kleidet,  die  indef*  Tchwerlich  nul 

.  4iefen  Yertuchen  beliehen  möchte    •  * 

*  ■ 
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*  « 
thefle  des  Waffers  haben  toufc.    So  bleibt  aJfo  dat 
Verhaltiufs  der  Voluminum  bei  verfchiedener  Tero- 
peratur  uud  Feuchtigkeit  unverändert  daffelbe,  *) 
inde&'das  Gewichtsverhäjtnifs  unter  diefen  Umftän- 

» 

den  variirt 

Man  halte  diefe  Bemerkung  nicht  für  ganz  un- 
nichtig.  Denn  es  ift  leicht,  zu  zeigen,  dafs  fie  ei- 
nen bedeutenden  Einflufs  auf  unfre  Beftimmungen 
des  Verhaltniffes  der  Beftandtheile  des  Waffers  bat 
Nach  dem  Verf  uche  der  Herren  Fourcroy,  Vau» 
quelin  und  Seguin,  dem  genaueften ,  den  man 
bis  fetzt  über  die  Synthefis  des  Waffers  gemacht  hat* 
beftehn  100  Tbeile  Waffer,  dem  Gewichte  nach» 
aus  85.662  Theilen  Sauerftoffgas  und  *4/338  Tb. 
Wafferftoffgas.  Da  aber  diefer  Verfuch  in  einer 
Temperatur  von  140  angeftellt  wurde,  und  diefe 
Phyfiker  keine  Correction  wegen  des  Waffers,  xlas 
beide  Gasarten  fchon  aufgelüft  enthielten,  ange» 
bracht  haben ;  fo  ift  aus  diefem  Grunde  ihr  aufge- 
fundenes VerhäJtnifs,  (wenn  wir  das  fpeeififche  Ge. 
wicht  der  beiden  Gasarten ,  wie  ße  es  gefunden  ha- 
ben, als  richtig  annehmen,  und  mit  Sauffüre 
fetzen,  dafs  t  par.  Kubikfufc  Luft  bei  diefer  Tem- 
peratur  inahe  jo  Gran  Waffer  aufgelöft  enthält,) 
dahin  abzuändern,  dafs  fich  dem  Gewichte  nach 
^7,41  Theile  Sauerftoff  mit  12/59  Theilen  Waffer- 
•  •  * 

• 

•  #)  Cr  verlieht  lieh,  dafs  hierbei  voraus  gefetzt  wird, 
dafs  Temperatur  und  Feuchtigkeit  des  einen  Gas 
immer  fo  wie  die  des  andern  feyen.        ä.  H. 
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Ikoff  «i  Waffer  vereinigen.  •)  Und  das  ift  eine  d*. 
deutende  Verfehl edenheit,  welche  befonders  auf 
die  Analyfen,  in  denen  es  auf  die  abfolute  Meng« 
des  Wafferftoffs  ankömmt»  von  merklichem EinfluiX* 

feynmufc.  » 

Diefe  Betrachtungen  finden  auch  Anwendung 
auf  die  Beftimmung  der  fpeeififchen  Gewichte  der 
Gasarten,  befonders  des  Wafferftoffgas,  da  faft  ein 
Sechstel  des  gefundenen  Gewichts  diefes  Gas  bei 
14°  Wärme,  auf  Rechnung  des  Waffergehalts  defc 
felben  zu  fetzen  ift.  Wir  zweifeln  daher  nicht, 
dafc  vollkommen  trockenes,  und  von  allem  Stick- 
gas freies  Wafferftoffgas  zum  wenigften  15  Mahl 
leichter  als  die  atmofpharifche  £.uft  gefunden  wer* 
den  dürfte.  **) 

•  •    •  1  •  * 

*)  Zwar  haben  die  genannten  Chemifcer  beide  Gas* 
arten  über  Queckfilber  aufgefangen;  in  ihren  Ga- 
fometern  war  aber  das  Gas  mit  Walter  gefperrt^ 
konnte  ßch  hier  alfo  allerdings  mit  Feuchtigkeit 
fchwängern,  wenn  es  dazu  lange  genug  im  in- 
Hern  C  linder  des  Gafometers  blieb.    Die  Men- 
ge des  Wafferdainpfs ,  welchen  das  Gas  mit  in 
den  Verbrennungsballon  hinein  führte,  mufste 
aber  nach  Verfchiedenheit  der  Temperatur  au- 
ßerordentlich  Tarüren,    (Annalen*    XV,  i45;) 
und  da  die  Temperatur  während  des  Verfuch 
wechfelte,  fo  entfpricht  auch  das  hier  angege- 
bene Gewichts  verhältnifs    fchwerlich   dem  Vev- 
fuche  genau.  d.  tt. 

**>  Ein  für  mehrere  pbyfifcalifche  Unterm  drangen 
Xo  wichtiger  UmAand,  daß»  es  fehr  zu 
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Vierte  Frage:   Welches  find  die  Gränzen  der 
unvermeidlichen  Fehler  beim  Voltaifchen  Eudiome- 
.  $er?  und  welches  iftdem  zu  Folge  die  klein fte  Men- 
ge von  Sauer ftoffga.s  oder  Wafferftoffgas,  die  fick 

vermittelt  deffelben  noch  meffen  läfst? 

* 

'Da  die  Wirkung,  worauf  cliefes  Eudiometer  be- 
ruht, augenblicklich  ift,  .fo  hat  der  Barometer- 
iind  Thermometerftand  darauf  keinen  Einflufs;  und 
in  diefer  Hinficht  hat  es  einen  (ehr  ausgezeichneten 
Vorzug  vor  den  Eudiometern  mit  Phosphor  oder 
tnit  Schwefelalkalien.  Da  ferner  jedes  Hundertel 
Sauerftoffgas  fich  durch  eine  drei  Mahl  gröfsere  Ab- 
forption  giebt,  fo  kommen  die  Fehler,  welche  maa 
begeht, 'nur  zu  einem  Drittel  auf  den  Gehalt  an  die> 
fem  Gas,  und  befonders  jetzt,  da  wir  fehr  genaue 
Jnftrumente  befitzen,  welche  ein  Maafs  Luft  in  30a 
gleiche  Theile  theilen,  können  wir,  felbft  wenn 
wir  um  einen  ganzen  Theil  irren  follten»  nicht  viel 
über  o/ooi  im  Sauerftoffgehalte  der  Luft»  welche 
verlegt  wird,  fehlen,  '  • 

Man  fieht  hieraus,  dafs  fich  vermittelft  des  Waf* 
ferftoffgas-Eudidmeters  nicht  nur  fehr  geringe  Un«. 
terfchiede  zwifchen  zwei  verfchiedenen  Portionen 
atmofphärifcher  Luft  auffinden  laffen ,  fondern  dafs 
dadurch  felbft  in  Stickgas  oder  Wafferftoffgas  ein 
Antheil  von  wenig  mehr  als  0,003  Sauer ftoffgas  zu 

entdecken  fey,  ohfehon  im  letztern  Falle  nicht  un- 

# 

wäre,  wir  erhielten  darüber  bald  völlig  entfehei* 
üende  Verfucbe.  •  j  .  •  d.  H. 
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mittelbar,  fondern  erft  nachdem  rhän*  (um  Enfi 
Zündung  und  yollftändiges  Verbrennen  bewirken  zu 
können,)  eine  gewiffe  Menge  Sauerftoffgas  hinzu 
gefetzt  hat,  fttr  das  man  zuvor  durch  Verfnche  dia 
Gröfse  der  Abforption  mit  Wafferftoffgas  heftiinmt  * 
haben  müfste.  Ein  Drittel  von  dem  Unterfchiede  ' 
der  Abforption  in  beiden  Fällen  gäbe  die  Menge 
des  Sauerftoffgas  in  der  unterrichten  Luft 
.  Eben  fo  läfst  fich  vermittelft  diefes  Eudiometcrs 
der  Grad  der  Reinheit  von  Wafferftoffgas  beftim* 
men,  oder  ein  kleiner  Antheil  diefes  Gas  entde- 
cken, welcher  andern  Gasarten  oder  der  atmo- 
fphärifchen  Luft  beigemengt  i£t.  Im  erften  Falle 
braucht  man  das  Gas  nur  mit  ioo  Theilen  Sauer- 
ftoffgas zu  detoniren;  die  Grade  der  Reinheit  ver*  1 
halten  fich  dann  wie  die  Abforptionen.  Im  zwei« 
ten  Falle  müfste  man  zu  200  Theilen  des  zu  unter« 
fliehenden  Gas  zuvor  1 00  Theile  Wafferftoffgas  von 
bekannter  Reinheit  zufetzen,  und  es  dann  mit  100 
Theilen  Sauerftoffgas  entzünden.  Auf  diefe  Art 
können  wir,  bei  der  Uebung,  die  wir  jetzt  in  Ver* 
fachen  diefer  Art  erlangt  haben ,  0,003  Wafferftoff* 
gas  wieder  finden ,  die  wir  atmofphärifcher  Luft 
beimengen.        *  . 

Vielleicht  bleibt  manchem  gegen  das  Voltaifchi. 
Eudiometer  noch  das  Bedenken ,  dafs  man  durch- 
daffelbe,  weil  Wafferftoffgas  nicht  immer  von  einer- 
lei Reinheit  ift,  in  fchwer  zu  berichtigende  Fehler 
verwickelt  werden  könne.  Wir  bemerken  indels, 
dafs  ein  kleiner  Antheil  an  Stickgas  völlig  unfehäd* 
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fecTi  ift,  und  cfafs  nur  eine  Beimengung  von  Sauer^ 
N  ftoffgas  auf  das  Refultat  der  Prüfung  Einflute  haben 
würde.    Um  nicht  zu  fehlen,  detonire  man  -daher 
zuvor  das  Wafferftoffgas ,  deffen  man  fich  bedienen 
,  will,  mit  §  Sau  er  ftoffgas;  hierbei  wird  zugleich  al* 
los  Sauerftoffeas,  welches  erfteres  fchon  enthalten 
feaben  könnte,  mit  zerftört,  und  den  Rückftand 
kann  man  nun  mit  Sicherheit  zu  den  Verfuchen  in* 
Voltaifchen  Eudiometer  brauchen.    Mit  diefer  Vor- 
ficht kann  man  fich  unbedenklich  eines  ohne  befon- 
dere  Sorgfalt  bereiteten  Wafferftoffgas  bedienen, 
wofern  man  es  nur  aus  dem  Waffer  durch  Schwe- 
feliaure  oder  Salzfäure  vermittelt  Zinks  entwickelt 
hat;  denn  bedient  man  fich  eines  andern  Metalls, 
2.  B.  des  Eifens,  fo  ift  das  Gas,  wie  man  weife, 
nicht  mehr  von  derfelben  Natur. 
.     .  Nach  allen  Verfuchen ,  welche  wir  bisher  ange- 
fahrt haben ,  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  fchliefsen, 
dafs  das  Voltaifche  Eudiometer  den  ganzen  Gehale 
der  atmofphärifchen  Luft  an  Sauer  ftoffgas  angiebt. 
Wir  haben  uns  indefs  hiervon  noch  befonders  auf 
dbrecte  Art  überzeugen  wollen,  und  mi lebten  zu 
dem  End*  20  Theile  fehr  reines  Sauerftoffgas  mir 
80  Theilen  Stickgas,  die  wir  durch  Zerfetzung  des 
Ammoniaks  vermittelt  oxygenirter  Salzfäure,  (un-- 
ter  aller  möglichen  Vorficht  kein«  atmofphärifch* 
Luft  mit  hinein  zu  bringen,)  erhalten  hatten.  Vouv 
dwifem  Gasgemifch  wurden  qoo  Theile  mit  200 
Theilen  Wafferftoffgas  im  Eudtometer  detoöirt. 
Fünf  Verfucho,  die  wir  aufteilten ,  gaben  in  der 
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Abforptio«  keine  gröfcern  Unterfchiede,  als  hl 
fceus  von  0,005,  unc*  im  Mittel  eine  Abforption  v  _ 
124,9  Theilen.  Ihr  entfpricht  ein  Sauerftoffgehalt 
von  41,6  in  aoo  Theilen ,  und  alfo  von  20,8  Thek 
len  des  künftlichen  Gasgemifches.  Dafs  wir  hier 
den  Sauerftoffgehalt  um  0,008  höher  finden,  als 
wir  follten,  liegt  höchft  wahrfcheinlich  daran,  daü 
unfer  Stickgas  nicht  ganz  frei  an  Sauerftoffgas  war* 
fondern  davon  O,oi  enthielt.  Denn  mit  fo  vieler 
Sorgfalt  wir  es  auch  bereitet  hatten,  fo  leuchtete 
doch  darin  der  Phosphor.  Auch  ift  das  aus  dem 
Grunde  wahrfcheinlich,  weil  die  oxygenirte  Salz- 
&ure  fich  am  Lichte  fehr  fchnell  zerfetzt ,  \  t 
Aus  allem  die  fem  fleht  man,  dafs  die  Refultate, 
welche  das  Volfaifcher  Eudidmeier  giebt»  unter  fich> 
fehr  vergleichbar  find,  und  dafe  die  Gränze  des  Irr-/ 
thums  far  den  Gehalt  der  Luft  an  SauerXtof%as,  de», 
man  vermittelft  diefes  Eudiometers  findet,  fich  bie 
auf  0,001  herab  bringen  läfst  Ferner  fieht  maiv 
dafs  fich  durch  diefes  Eudiometer  fehr  kleine  Un- 
terfchiede im  Sauerftoffgehalte  zweier  verfchiedener 


>nen  muten,  auch  lehr  geringe;  Mengen 
voa  Wafferftoffgas*  welche  der  atmofphärifchen . 
Luft  beigemifcht  find,  entdecken  laffen.  Endliche 
ift  diefes  Inftrument  das  einzige,  vermittelft  deflen* 
Cch  der  Antheil  eines  Gasgemifches  an  WafferftofT- 
gas  meffen  läfst,  und  fchon  in  diefer  Hinficht  allein 
wäre  es  aller  Aufmerkfamkeit  Wörth,  und  verdiente 
es,  da£s  man  die  Wirkungsart  deffelben  gena* 
ftudire. 
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Und  fo  hat  der  vortreffliche  Phyfike*  Völta j 
dem  die  Naturlehre  die  herrJichften  Entdeckungen 
Verdankt*  auch  um  die  Chemie  das  Verdienft,  ihi? 
das  genauefte  und  fchätzbarfte  Inftrument  für  die 
Analyfe  der  Luft  gegeben  zu  haben. 


II.  Zerlegung  der  atmofphärifchen  Lvfi 

•      •  • 

im  V oltaifchen  E udiome ter* 

i    Nachdem  Wir  im  Vorigen  dargethäri  haben,  dafs 
das  Voltaifche  Eudiometer  fehr  vergleichbare Reful* 
täte  giebt,  .dafs  es  den!ganzen  Gehalt  der  Luft  an 
Sauerftoffgas  anzugeben  vermag,   und  dafs  es  vor 
den  Eudiotnetern  mit  feften  oder  flüfGgen  eudiome* 
trifchen  Mittein  den  Vorzug  hat,  ein  Vielfaches  def 
zu  meffendenMenge  von  Sauerftoffgas  zu  geben;— 
fo  wollen  .wir  nun  zu  den  Anwendungen  diefes  Eü- 
diometers  auf  die  Zerlegung  der  atmofphärifchen 
Luft  fortfchreiteiu    Ift  das  von  uns  ausgemittelte 
Abforptionsverhältnifs  von  ioo  Theilen  SäuerftofF- 
gas  mit  200  Theilen  Wafferftoffgas  vollkommen 
genau,  fo  werden  wir  das  Verhältnifs  zwifchen 
dem  Sauerftoffgas  und  Stickgas  in  der  zerlegten 
Luft  gant  fcharf  finden.     Gefetzt  indefs  auch,  die 
Menge  des  Wafferftoffgas  wäre  um  5  Theile  zü 
grofs  oder  zu  klein  *  fo  Wörde  das  doch  nur  einen 
Irrthum  von  0,003  der  analyfirten  Luft  für  den  Ge* 
Kalt  derfelben  an  Sauerftoffgas  geben  *   und'  felbft 
dann  würde  alfo  immer  noch  eine  grgfsereGenatfig^ 

'  keit 
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keit,  als  durch  jedes 


der  beKannten 


metrifchen  Mittel  erlangt  Werden* 

* 

»-  . 

Die  atmofphärifche  Luft,  Welche  wir  zerlegt 
haben,  ift  mitten  auf  det  Seine  unter  fehr  verfehle- 
denen  Ümftänden  gefchöpft  worden,  bei  kaltem, 
bei  gemässigtem,  bei  regnigem  Wette*,  und*  bei 
fehr  verfchiedenen  herrfchenden  Winnen.  Damit 
bei  der  Analyfe  felbft  die  Umftande  fö  gleich  als 
möglich  feyn  möchten,  würden  diefe  zü  verfehle- 
derber  Zeit  eingefammelten  Luftpoftionen  in  wohl 
verfchlofsnen  und  umgekehrt  in  Waffer  ftehen- 
den  Glasgefäfsen  aufbewahrt,  und  dann  alle  an 
demfelben  Tage  zerlegt  ,  indem  wir  von  jeder  def- 
felben  200  Tbeile  mit  200  Theiien  WafrerftofFgas 
in  Unfern  Voltaifchen  Eudiömeter  detouirten*  Die 
folgende  Tabelle  zeigt  die  Abforptionen,  welche 
Wir  erhalten  haben,  und  den  Gehaltan  Sauerftoff- 
gas,  der  ihnen  entfpricht  . 


.-  * 


« 
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Q'Jrry  Vj\  "4*1  •  atmofphärifcb«  Lnft 

WUrdti  »tugefaugen 


r 

■     •  •  f  f 


-  ■  < 


1804 


Nor. 

■ 

iß 

»9 


B  er 

P»  8 

& ; 

Cfc  ?l- 

Iii 

2  £  5 

3  5  5 


o 
0 


7/°3 


31 

27 

«8 

Dec. 
1 
5 
6 
7 

^5 


4/7 

10,0 
12,5 

6/7 

> 


*  « 


und  oei  folgendem 
Zullande  der  Aioiolphare. 


3  §4 

^  o  e 

et    O  »3 


BcdecfcterHimmel;  O-Wind 


4,5  Bedeckter  Himmel;  OSO -Wind 


Feiner  Regen;  febr  fiark.  SW-W 
Feiner  Hegen;  S-Winji  ;\ 
Bedeckter  HimmeL;  SW-Wind 
Wolkig;  kl.  Regen;  SW-Wind 
Wolkig;  W-Wind 


f.,5  [Hegen;  S-Wiud 

|        •  •  •  . 

i<y»  (Bedeckter  Himmel;  SW-Wind 


5rJ 


-  »16 

-  2,5 

.4,2 

1,0 


Wolkig;  O-Wind 

Reif;  N-Wind 
Schnee;  N-Wiud 


NNO  -  Wind 
Wolzig;  dunftlg;  Q-Wind 
PiCgen,-  S.Wind 
Dicker  Nebel 
Regen;  SSW -Wind 
Bedeckter  Himmel;  NO  -  Wind 


Glatteis;  dick.  Neb.;  SO- Wind  126,0 


*  F.s  betrugen 

r 

B 


H  2* 


26,0Tb. 
26,0 

26,0 

2D,0 

2ÖfO 
26|0 

2Ü,0 
26,5 

26,0 
26,0 

2Ü,0 
2Ü,0 

Zt>,o 

26,3 

26,5 

26,2 

26,5 

26,5 
26,0 

26,5 
atiro 


26,0 

25/5  #) 
26,0 

26,0 

2(5,0 

36,o 


B  CR 


Ob 


airo 
11,0 
»1,0 

2lfO 

21,0 
21,1 

21,0 

21,0 
21,0 

21,0 
21,0 

2f,<F 
21,1 

2I,0 
21,1 

21, 1 
21,0 

21,1 

2IfO 

• 


2I,0 

20/9 
21,0 

21,0 

ai,o 

21,0 
21,0 


*)   Im  Originale  Hebt  156,5;  offenbar  ein  Druckfehler,  da 
~4t*  nicht  mit  4er  aebenftehenden  Zahl.barmonirt,    d.  H. 
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Man  fieht  aus  diefen  Analyfen  erfiens,  dafs  fit 
jins  nur  Unterfchiede  von  einem  Taufendtheilchett 
im  Sauerftoffgehalt  der  atmofphärifchen  Luft  gege* 
ben  haben,  ungeachtet  die  Luftportionen,  die  wi* 
zerlegten,  hei  ganz  verschiedenen  Winden  aufge- 
fangen waren,  und  daher  aus  ganz  verfchiedenea 
lindern  herkamen ;  und  zweitens  >  dafs  das  Sauer» 
ftoffgas  zu  den  andern  Gasarten  in  der  atmofphäri- 
fchen Luft,  dem  Volumen  nach,  in  dem  Verhält- 
niffe  von  21  :  79  fteht.  Das  erfte  diefer  Refultate; 
dafs  nämlich  der  Gehalt  der  atmofphärifchen  Luft 
an  Sauerftoffgas  nicht  variirt,  ift  la  aller  Streng« 
richtig ,  weil  das  Verhältnife ,  wonach  Wafferftoff- 
gas  und  Sauerftoffgas  fich  zuVVaffeu  verbinden,  dar- 
auf keinen  Einflufs  hat.  Das  zweite  Refultat:  dafs 
die  atmofphärifche  Luft  in  100  Theilen  21  Theile 
Sauerftoffgas  enthält,  ift  zwar  von  jenem  Verhält- 
niffe  abhängig,  kann  aber  ebenfalls  nur  fehr  w^nig 
von  der  Wahrheit  abweichen,  da  bei  einem  viel  ho- 
hem Irrthume  in  jenein  VerhälUiiffe,  als  bei  unfern 
Verfuchen  möglich  ift,  der  Gehalt  von  100  Thei- 
len der  atmofphärifchen  Luft  an  Sauerftoffgas,  doch 
immer  noch  zwifchen  20,7  und  21, 3  Theile  fallen 
würde,  wie  wir  das  vorhiu  gezeigt  haben.  *) 

•  * 

•)  Und  fo  kommen  denn  endlich  die  Resultate,  wei- 
ch« die  forgfakigern  ßeobaohier  aus  ihren  eurlro- 
.,  metrifchen  Verheben  gezogen  haben*  in  die  lange 
erwänfchte  Harmonie»     Bertholl  et  fand  den; 
, ,    Sauerftoffgehalt  der  Luft  in  Paris  «b  d  Kairo  vermittelft 
jdes. JPhosphor  -JSuoiweurs  auf  etwas  wenig«  «1« 
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Mehrere  Naturforfcher  haben  gemeint,  viele 
der  uns  bekannten  Meteore  möchten  auf  einem  Ver- 
brennen von  Wafferfcoffgas  beruhen,    und  haben 
zum  Behuf  diefer  Erklärung  angenommen,  es  fey 
in  unfrer  Atmofphäre  Wafferftoffgas  vorhanden. 
'Wir  hielten  es  daher  furfehr  intereffant,  nachzufor- 
fchen,  ob  wirklich  die  atmofphärifche  Luft  einen 
Antheil  an  Wafferftoffgas  enthalte.    Um  darin  de* 
fto  ficherer  zu  gehen,  mifchten  wir  eine  künftliche 
atmofphärifche  Luft,  au^  20  Theilen  reinem  Sauer« 
ftöffgas  und  8°  Theilen  reinem  Stickgas,  das  auf  die 
S.  78-  angegebene  Art  bereitet  war.     Von  diefer 
Luft  konnten  wir  gewifs  feyn>  fie  enthalte  gar  keirt 
Wafferftoffgas;   urtd  mit  ihr  und. der  atmofphäri- 
fchen  Luft  ftellten  wir  nun  eine  vergleichende  Zer> 
legung  an,  indem  wir  Von  jeder  derfelben  3ooThei- 
le  mit  ioo  Theilen  Wafferftoffgas  detonirten.  Sechs 
Verfuche  mit  der  einen  gaben  aber  genau  daffelbe 
mittlere  Refultat,  als  fechs  Verfuche  mit  det*  an« 

dem.    Offenbar  enthält  alfo  die  atmofphärifche  Luft 

i 

0,22,  und  darin  nie  gröfsere  Unterfchiede  als  um 
o,oo5 ,  (  Annalen ,  V,  349  0  d  e  Marti  fand  d ext 
Sauerftoftgehak  in  Katalonien  jederzeit,  und  das 
unter  fehr  verfcbiedenen  Umftänden,  "vermitteln 
Schwefel  -  Wafferftorf  •  Alkalien  0,21  *  ohne  auch 
nur  je  0,22  zu  erreichen,  {Annalen.  XIX,  391  ;) 
D  a  t  y  \  in  England ,  (  und  fo  auch  in  Luft  aus  Gui- 
nea,) mit  mehrern  eudiometrifchen  Mitteln  immer 
0,2t,  ("«&/.,  3o6,)  und  eben  fo  Berger  auf  den 
Gebirgen  und  in  den  Thälern  der  Schweiz  immer 
'    0/20  bis  0,21,  (daf..'  4l3.)     •    4    /     Iii  Hm 

i 

* 
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entweder  gar  kein  Wafferftoffgas ,  oder  doch  ge- 
wife  keine  3  Taufend  tei,  da,  wie  wir  gefehen  ha- 
ben, ein  folcher  Antheil  an  Wafferftoffgas  durch 
das  Voltaifche  Eudiomet$r  noch  zu  entdecken  ift* 
Und  doch  läfst  fich  nicht  zweifeln,  dafs  fich  in  der 
atjnofphärifchen  Luft  etwas  Wafferftoff  befinde,  da 
es  fich  alle  Tage  aus  den  Moräften  entbindet;  die 
Menge  deffelben  mufs  aber  geringer  feyn,  (z.  B.  nur 
ein  Taufendtel , )  als  dafs  wir  fie  durch  un(re  Mittel 
(n  der  atmpfphärifchen  Luft  zu  entdecken  vermö- 
gen, Bei  den  vielen  Prozeffen ,  welche  der  Atmo- 
fphäre  täglich  kohlen fau. res  Gas  zuführen,  mufs  der 
Antheil  der  atmofphärifchen  Luft  an  kohlenfaurem 
Qas  gewifs  viel  bedeutender  als  der  an  Wafferftoff- 
gas feyn.  Und  doch  würden  wir  vielleicht  ohne 
die  Eigenschaft  diefes  Gas,  mit  Kalk  und  Baryt  un- 
auflösliche Njederfcbläge  zu  bilden ,  noch  jetzt  es 
vermöge  feines  Volumens  in  der  Atmofphäre  nicht 
nachzuweisen  vermögen.  Es  4ft  zwar  wahr,  dafs 
das  kohlenfaure  Gas  fich  in  der  Atmofphäre  nicht 
anzuhäufen  vermag,  weU  die  Pflanzen  es  zerfetzen; 
aber  ift  denn  wohl  ausgemacht,  dafs  es  keine  Ur- 
fachen  giebt,  welche  den  Wafferftoff  der  Erde  zu- 
rück geben ,  und  fo  ebenfalls  das  Wafferftoffgas  in 
der  Atmofphäre  fich  anzuhäufen  verhindern? 
,  Aus  den  RefuUsten  unfrer  Vergehe  haben  wir 
gefehn :  i.  dafs  die  atmofphärifche  Luft  in  ihrer  Zu- 
fammenfetsung  nicht  variirt;  2.  dafs  Sein  jooThei- 
len  aus  21  Tfieilen  Sauerftoffgas  beftehtj  3.  dafs 
fie  keine  für  uns  wahrnehmbare  ivlenge  voa  Waffer* 
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ftoffgas  enthält.  Diefe  Identität  der  Verbindung, 
worin  fich  die  Beftandtheile  der  Atmorphäre  beftän. 
dig  erhalten,  und  diefe  Abwefenheit  von  Waffer- 
ftoff-as,  wird  den  Aftronomen  das  Hauptbeden- 
ken bei  der  bisherigen  Theorie  der  Strahlenbre- 
chung benehmen.  Da  die' verfchiedenen  Gasarten 
ein  verfchiedenes  Brechungsvermögen  haben,  und 
Wafferftoffgas  ein  ftärkeres  als  Sauerftoffgas  und 
Stickgas  befitzt,  fo  würde  die  bisherige  Theorie  der 
aftronomifchen  Strahlenbrechung,  welche  blofs  auf 
Verfchiedenheiten  des  Barometer  -  und  Thermome- 
terftandes  Rücklicht  nimmt,  fehr  unvollkommen 
feyn,  wäre  das  Verhältnifs  der  Beftandtheile  der  at- 
mofpbärifchen  Luft  veränderlich.  Glücklicher  Wei- 
fe ift  das  aber  auf  keine  merkbare  Art  der  Fall,  und 
befonders  ift  da?  Waffer ftoffgas,  welches  ein  fo  gro- 
fees  Brechungsvermögen  befitzt,  nicht  zu  3  Tau- 
fendteln  in  der  Atmofphäre,  fo  weit  wir  uns  in  der* 
felben  zu  erheben  vermögen,  vorhanden.  Der 
Aftronom  braucht  folglich  in  der  Theorie  der  Strah- 
lenbrechung  nur  auf  Barometer-,  Thermometer» 
und  Hygrometerftand  und  auf  weiter  nichts  Kuck- 
ficht zu  nehmen. 

Daft  die  Atmofphäre  innerhalb  des  Zeitraums 
von  einigen  Jahren ,  gefchweige  denn  von  einigen 
Tagen,  fich  in  der  That  unmöglich  auf  eine  merk* 
•bare  Art  in  ihrer  Zufammenfetzung  ändern  könne» 
(höchftens  einige  ganz  locale  Variationen  ausge- 
nommen,) davon  uns  zu  überzeugen,  reicht  ein 
Wenig  Nachdenken  hin.    Denn  vermöchte  fie  fich 
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4n  fo  kurzer  Zeit  in  ihrer  Zufammenfctzung  211  afr 
dern,  durch  welch  ein  Wunder  follte  ße  plötzlich  zu 
ihrem  anfänglichen  Zuftande  zurück  gebracht  wer- 
den ?  Woher  eine  Urfache  nehmen,  welche  mäch- 
tig  genug  wäre,  binnen  einem  Tage  ihren  Sauerftoff- 
gehalt  auch  nur  um  ein  Taufendtheijchen  zu  än- 
dern, man  wolle  denn  eine  electrifche,  eine  magne- 
tifche,  oder  irgend  eine  andere  eben  fo  chiinärifche 
Kraft  erträumen,  welche  durch  unbekannte  Ein- 
flüffe  den  Sauerftoff  in  Stickfioff,  und  umgekehrt 
verwandeln  könne!  —  Möglich  ift  es  dagegen,  dafs 
die  Atmofphäre  ßch  fehr  langfäm  verändert,  es  fey 
im  Verhältniffe : ihrer  Beftandtheile,  oder  in  ihrem 
Gewichte;  und  diefe  Variationen,  fo  unmerklich  ße 
auch  feyn  mögen,  wären  nicht  minder  werth,  die 
Aufrnerkfamkeit  der  Phyfiker  zu  feffehu  , 

Es  ift  uns  nun  noch  zu  unterfuchen  übrig,  ob 
nicht  die  Zufammenfetzung  der  a-tnoofphärifchen 
Luft,  ungeachtet  ße  im  Ganzen  unveränderlich  ift, 
doch  wenigftens  an  einzelnen  Stellen  durch  locale 
Urfachen  abgeändert  werden  könne,  wie  das  einige 
bei  ihren  Analyfen  gefunden  zu  haben  glauben. 
Vielleicht,  dafs  Vuikane  auf  hohen  Bergen,  befori- 
dere  Gährungen ,  oder  die  faulenden  Gewäffer  der 
Moräfte  und  Teiche,  die  Luft,  mit  der  ße  in  Be- 
rührung find,  minder  rein  machten ,  indem  fie  ihr 
entweder  Sauerftoff  entzögen,  oder  ihr  nicht- 
athembare  Gasarten  zuführten. 
.'  Die  Verminderung  des  Sauerftoffgehalts  durch 
folche  locale  Urfachen  kann  in  einer  grofsen  klaffe 

•  r.  i»4  v  *         1  _»  -v • 
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freier  Luft,  die  beftä'ndig  in  Bewegung  Ift,  auf  kei- 
nen Fall  £□  bedeutend  feyn,  als  in  Zimmern,  in  de- 
uten (ich  eine  Menge  von  Menfchen ,  oder  irgend  ei- 
ne Quelle  von  Luftverderbung  und  Anfteckung  be- 
findet; und  doch  zeigt  hier  die  tuft  nur  fehr  gerin- 
ge Verfchiedenheiten  in  ihrer  Mifchung.  Wir  ha- 
ben zwei  Luftportionen  zerlegt,  die  wir  im  TMatre 
frangais  aufgefangen  hatten,  die  eine  mitten  im 
Parterre,  einen.  Augenblick  ehe  der  Vorhang  zu 
Anfang  des  zweiten  Stücks  aufgezogen  wurde, 
dritthalb  Stundeq  nachdem  die  Zufchauer  ßch  ver- 
himmelt hatten ,  die  and  ere  3  Minuten  nach  ßeen-» 
digung  des  Schaufpiels  in  der  gröfsten  Höhe  des 
Saals,  Beide  trübten  kaum  das  Kalkwaffer,  und 
*ls  qoo  Theile  derfelben  mit  200  Theileu  Waffen 
ftoffgas  im  Eudiometer  detonirt  wurden, 

enthielt  alfo 

.  eine  Ab,        in  looTh.  aa 

Pq  forptionvoa.      $auerftoffgas  " 

die  erfte  l^iÄ5        20,2  Theile? 

die  «weite  122,5  204 

Luft  d.  Aunofph,         126  21  \,' 

Herr  Seguin  hatte  fchon  vor  geraumer  Zeit 
tuft  aus  den  Sälen  eines  Hofpitals,  die  xz  Stun- 
den lang  genau  verfchloffen  gewefen^war,  zerlegt, 
Und  fie  ungefähr  eben  fo  rein  als  die  atmofphärifcho 
Xuft  im  Freien  gefunden,  obgleich  ihr  Geruch  noch 
immer  unerträglich  w*)  • 

*)  Auch  fchon  de  Marti  zog  aus  ähnlichen  Ver, 
fachen  als  die  V er f affer  einen  ähnlichen  Schluß 

* 
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Wenn  'min ,  felbft  unter  den  günftigften  Um ftfin- 
ien  für  die  Abforptton  des  Sauerftoffs,  die  Luft 
nicht  ein  Hundertel  deffelben  verliert;  fo  kann  diel 
picht  der  Grund  der  Beängftigung  feyn ,  die  man  in 
cingefchlpffenen  Räumen  voll  Menfche'n  empfindet^ 
oder  der  Krankheiten ,  die  den  Teich  -  und  Moraft- 
gegendenoder  gewiffen  Ländern  eigentümlich  find. 
Beide  müffen  vielmehr  auf  AusflülTen  beruhen,  wel- 
che  durch  keins  unfrer  eudiometrifchen  Mittel  dar- 
zuftellen  find,  und  die  doch  auf  unfern  Körper  auf 
eine  eigentümliche  Art  wirken.    Ein  Bläschen  von 
Schwefel  -  Wafferftoffgas  oder  von  oxvgenirt-falz- 
würem  Gas,  eine  faulige  Emanation,  und  felbft  ei- 
fle  Blume  erfüllt  einen  Ungeheuern  Raum  mit  ihrem 
Gerüche,   wobei  diefe  Ausflüffe  eine  in  Erftaunen 
Terfetzende  Theilung  leiden  müffen;  eben  fp  fein 
Utid  eben  fo  wehig  darzuftellen ,  mögen  auch  die 
peftilentialifchen  Miasmen  feyn,  welche  uns  Guy- 
ton's  für  die  Menfcbheit  fo  wohlthätige  Nachfor- 
fchungen,  wenigftens  zu  zerftören  und  unfehädlich 
zu  machen  gelehrt  haben.    In  andern  Fällen  mögen 
(ölctie  fporadifche  Krankheiten  von  der  Feuchtig- 
keit der  Luft  abhängen,   von  ihrer  Temperatur, 
von  ihrer  Electricität ,  oder  überhaupt  vom  Zuftan- 
de  der  Atmofphäre  in  Beziehung  auf  dieDispofition, 
in  der  man  fich  gerade  befindet;    und  in  diefen 
vielleicht  fehr  häufigen  Fällen  kann  die  Krankheit 
grofse  Verwüftungen  anrichten,  ohne  dafs  wir  ih- 
?en  Fortgang  zu  hemmen  vermögen.     Es  würdej 
tiufehend  feyn ,  hier  alles  Einer  Urfache  sufebrei« 
I  i  ' 


■ 
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ben  zu  wollen,  da  der  Gefundheitszufond  des  Meto* 
Jchen  von  der  Ziifammenwirkung  aller  Umftande 
^abhängt,  unter  denen  er  fich  befindet.  ;#< 

Wir  befchliefsen  diefen  erften  Theil  unter  Ah- 

r 

handlung  mit  einer  Kurzen.  , 

Wiederhohlung  der  vorzüglichfien  Thatfachen  \m 

m 

und  Erklärungen. 

I.  Eine  im  Kalten  bereitete  Auflöf ung  eines 
Schwefelalkali  verfchluckt  kein  Stickgas,  und  läf$t 
fich  fefyr  wohl  zur  Analyfe  der  Luft  brauchen.  Ift 
fie  dagegen  heifs  bereitet,  fo  verfchluckt  fie  Stick- 
gas ,  und  vermindert  das  Volumen  der  Luft  ftärker, 
als  das  nach  dem  Gehalte  derfelben  an  Sauerftoffga* 
gefchehen  follte.  Diefes  ift  lediglich  dem  Waffer, 
und  nicht  dem  Schwefelalkali  zuzufchreiben. 

ö.  Es  giebt  Mifchungsverhältniffe  von  Sauer- 
-ftoffgas  und  Wafferftoffgas^,  bei  denen  a*er  electri- 
fche  Funke  ein  vollftändiees  Verbrennen  des  letz- 
tern  bewirkt  Es  giebt  andere,  bei  denen  das  Ver- 
brennen  aufhört,  ehe  es  vollendet  ift;  und  noch  an- 
dere, bei  denen  gar  kein  Verbrennen  Statt  findet. 
Und  zwarjfcheint  das  darauf  zu  beruhen,  dafs  in 
diefen  letztern  Fällen  die  zum  Verbrennen  nöthige 
Temperatur  nicht  bleibt,  oder  nicht  ein  mahl  er- 
reicht  wird,  und  nicht  auf  der  gegenfeitigen  Ver- 
wandtfehaft  der  beiden  Gasarten ;  denn  in  allen  Fäl- 
len nicht-  vollftäntl igen  Verbren nens  reicht  es  hin, 
die  Temperatur  künftlich  zu  erhöhen,  um  ein  voll- 
ftändiges  Verbrenuen  zu  erhalten.    In  den  Fällen, 
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wo  das  Wafferftoffgas  oder  das  Sauerftoffgas  nicht 
vollftandig  verfchluckt  werden,  findet  man  fie  m 
dem  Rückftande  wieder;  ein  Beweis,  dafs  fie.  hier 
keine  für  uns  neue  Verbindungen  eingegangen  find. 

3.  Läfst  fich  eine  Gasmifchung,  in  der  fich 
Sauerftoffgas  und  Wafferftoffgas  befindet,  nicht 
entzünden,  fo  reicht  es,  um  diefes  zu  bewirken, 
bin,  den  Antheil  an  diefen  letztern  Gasarten  zu 
vermehren. 

■  4«  Die  Meteore  können  nicht  Wirkungen  einer 
Entzündung  von  Wafferftoffgas  feyn,  weil  felbft  ei- 

«ne  Luft,  die  aus  reinem  Sauerftoffgas  beftünde, 
mehr  als  6  Hundertel  Wafferftoffgas  enthalten  müf-s 
te,  follte  noch  ein  Verbrennen  Statt  finden  kön- 
nen, und  felbft  dann  würde  das  Verbrennen  nur 
local  feyn.  1 

5.  Die  Electricität  fcheint  eine  Mifchung  aus 
Sauerftoffgas  und  Wafferftoffgas  durch  die  Hitze 
zu  entzünden ,  welche  fie  in  dem  Gas  dadurch  be* 
wirkt,  dafs  fie  daffelbe  comprimirt,  indem  fie  hin- 
durch  geht.  „ 

6.  Das  Waffer,  welches  diefe  beiden  Gasarte» 
erzeugen,  indem  fie  fich  vereinigen,  ift  ftets  von 
einer  und  derfelben  Natur.  Die  Wafferzerfetzum* 
durch  Galvani'fche  Electricität  läfst  fich  auch  ohne 
dieHypothefe  erklären,  dafs  das  Waffer  fich  oxy^ 
geniren  und  hydrogeniren  könne. 

7.  Dem  Volumen  nach  verbinden  fich  100  Tbu 
Sauerftoffgas  mit  200  Th.  Wafferftoffgas  zu  Waffen 
Diefes  Verhältnifs  ift  unabhängig  von  der  Tempera* 

•  r 
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tur  und  vom  Feuchtigkeitszuftande;  nicht  1b  das 
Verhältnifs  in  Gewichtsth  eilen  ausgedruckt,  weil 
tfie  Feuchtigkeit  beider  Gasarten  wohl  dem  Volu- 
men, nicht  aber  dem  Gewichte  beider  Gasarten  pro- 
portional ift.  Das  bisher  angenommene  Verhältnils 
derßeftandtheile  des  Waffers  ift  daher  abzuändern. 

ß.  Das  Voltaifche  Eudiometer  kann  den  ganzen 
Gehalt  einer  Luft  an  Sauerftoffgas,  bis  beinahe  auf 
.  x  Taufendtkeilchen  angeben,  und  die  Refultate  def- 
.  felben  find  fehr  vergleichbar.    Für  den  jetzigen  Zu- 
ftand  unfrer  Kenntniffe  ift  es  das  genauefte  alle* 
•Eudiometer.    Es  kann  überdies  fehr  geringe  Men* 
gen  von  Sauerftoffgas 'oder  von  Wafferftoffgas  in  an« 
dern  Gasarten  nachweifen  ,  und  uns  über  die  Rein- 
heit eines  Wafferftoffgas  belehren.    Endlich  hat  es 
poch  den  Vorzug,  ein  Vielfaches  der  zu  meffsnden 
.  Grüfse  zu  geben.    In  allen  diefen  Rückfichtep  hat 
BS  daher  einen  fehr  ausgezeichneten  Vorzug  vor 
len  andern  Eudiometern. 

9.'  Die  atmofphärifche  Luft  enthält  dem  Volu- 
men nach  nur  0;ai  Sauerftoffgas,  und  variirt  in  ih- 
rer Zufammenfetzung  nicht. 

i:'     lo.  Sie,  enthält  kein  Wafferftoffgas,  oder  we- 
•jiigftens  kann  ihr  Antheil  an  Wafferftoffgas  picht 
tys  auf  0/003  fteigen. 

1  •  . 
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•  EINIGE  BEMERKUNGEN    .  I 

<  « 

tu    dem    vorgehenden.   Auffatze  voH 

ßERTHOttET; 
(flttf  einem  Berichte  an  die  math.-  phyf.  Klaffe 


i  •  • 


des  National  •  Inftituts. )  * ) 

Herr  vo»  Humboldt  fchien  jeden  Augenblick, 
über  den  er  beftimmen  konnte,  zu  verwenden,  um 
die  Refultate  zu  ziehen,  die  er  als  Früchte  feiner  be- 
rühmten Reife  uns  nach  einander  vorgelegt  hatj 
Doch  wendete  er  inzwifchen  einen  Theil  fejnejf 
Sorgfalt  auf  die  Vervollkommnung  der  Prozeffe| 
deren  er  fich  bei  feinen  erften  phyfikalifchen  Unter* 
fachungen  bedient  hatte  ,  um  bei  dem  Verfolge  der- 
felben  auf  eine  fefte  Grundlage  zu  bauen.  Zu  fei* 
»en  Unterfuchüngen  Und  zu  feinen  Planen  hat  et 
fich  einen  jungen  Chemiker,  Gay  -  Lüffac,  affo- 
ciirt,deffen  erfte  Verfuche  gezeigt  haben,"  wie fehr  et 

der  Freundfchaft  und  des  Zutr/auens  des  Herrn  voii 

•  •  •    •  .  ■  •  • 

Humboldt  werth  ift  Beide  haben  die  Frucht ih* 
rer  erften  gemeinfchaftlichen  Arbeiten,  —  die  eini- 
ger Mafsen  als  Vorläufer  einer  neuen  Reife  aUzufehea 
find, "welche  phyfikalifchen  Unterfuchüngen  gewld-» 
tnet  feyn  wird,  *—  der  Klaffe  in  einer  Abhandlung 

m 

*)  Annal  de  Chimie,  t.  p  ^.  Alles,  Was  blofset? 
Auszug  ift,  Übergehe  ich,  und  gebe  nur  Ii  er* 
th  oll  et'«  beurteilende  Bemerkungen.      d*  H» 
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torgelegt über  welche  die  Klaffe  Herrn  C  h  a  p  t  al 

und  mir  den  Bericht  aufgetragen  hat.  , 

Diefe  AbhancQung  befteht  aus  zwei  Hauptth  ei- 
len ,  deren  erfter  es  insbefondere  mit  Prüfung  der 
fudiometrifchen  Mittel,  in  ihrer  Anwendung  auf 
verfchiedene  Ge milche  aus  Sauerftoffgas  mit  andern 
Gasarten  zu  thun  hat  —  — 

—  —  Da£s  bei  Mifchungen  aus  Sauerftoffgas 
und  Wafferftoffgas  nach  Verhältniffen,  die  über  ei- 
tle beftimmte  Gränze  hinaus  fallen,  das  Verbrennen 
aufhört,  fahrt  die  Verfaffer  zu  fehr  intereffanten 
allgemeinen  Betrachtungen  über  dieÜrfacheder  Ver- 
bindung, die  fich  beim  Verbrennen  erzeugt,  und 
über  die  Urfache  mehrerer  moteorologifcher  Er- 
fcheinungen. 

Sie  zeigen,  dafs  die  unmittelbare  Urfache  der 
Vereinigung  des  Sauerftoffs  und  Wafferftoffs  nicht 
in  einer  Compreffion  liegen  könne,  welche  die 
Theilchen  beider  einander  nähert,  wie  man  vermu- 
thet  hatte,  {EJJai  de  Statique  chimique ,  t.  I,  p. 
304»)  weil,  wenn  man  die  Temperatur  eines  Ge- 
hnfehes  aus  Sauerftoffgas  und  Wafferftoffgas  allmäh- 
,  lig  erhöht,  mit  aller  Vorficht,  dafs  in  ihrer  Dilata- 
tion nichts  fie  hindere,  die  Entzündung  doch  eben- 
falls erfolgt.  • 

Man  mufs  fich  jedoch  vorfehen,  die  Folgerungen 
aus  diefer  Beobachtung  nicht  allzu  weit  auszudeh- 
nen- Es  fcheint  fchwer  zu  feyn ,  bei  dem  Detoni- 
eren des  Knallgoide$,  des  Knaüfilbers  und  mancher 
Mifchungen,  wo  durch  blofsen  Stöfs  oder  durch 
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rtifsigen  Druck  die  Vcrbindudg  des  'SäuerftofTs  mii 

dem  Wafferftoffe  oder  mit  andern  Stoffen  bewirkt 

•   •«  •  11  * 

wird,'  diefe  Vereinigung  nicht  der  Compreffioi» 

.  *.  •'-'       • . 

zuzufchreiben ,  welche  die  Th eilchen  einander  zu 

näherit  ftrebt,  und  dadurch  die  Wirkung  ihrter  ge* 
genfeitigen  Verwandtfchaft  vergröfsert.  Wollte 
man  die  ganze  Wirkung  der  Temperaturerhöhung 
zufchreiben,  Co  würde  man  Gefahr  laufen»  emi 
Ürfache  auszüfchliefsen ,  durch  welche  diefe  Wir* 
kung  ebenfalls  hervor  gebracht  werden  könnte,  und 
die  zur  Vereinigung  des  Wafferftoffs  und  Sauere 
ftoffs  felbft  dann  beitragen  könnte,  wenn  fie  nicht 
den  Anfang  der  Entzündung  beftimmt  >' 
Und  felbft  folgender  Satz  der  Verfaffer:  All* 
verbrennliche  Körper  /ordern  im  Allgemeinen  eine 
gewiffe  Temperaturerhöhung ,  um  fich  mit  dem 
Sauerftoffe  zu  verbinden  >  fcheint  uns  in  einer  All* 
gemeinheit  hingeftellt  zu  feyn,  die  in  den  Anwen- 
dungen deffelben  viel  Dunkelheit  laffen  würde.  Es 
bildet  fich  Kohlenfäure,  vermittelt  der  atmofphäri* 
fchen  Luft,  und  folglich  findet  hier  in  der  That  ein 
Verbrennen  in  Temperaturen  Statt,  die  fehr  tief 
unter  der  liegen,  welche  zum  Verbrennen  des  con- 
denfirten  Kohlenftoffs  nothwendig  ift  Noch  mehr: 
Ein  gewiffer  Grad  von  Temperaturerhöhung  bringt 
zuweilen  eine  Verbindung  hervor,  welche  ein  ande- 
rer Grad  vernichtet;  fo  z.  B.  bilden  fich  Ammoniak 
und  Salpeterfäure  in  einer  erhöheten  Temperatur, 
wid  eine  noch  höhere  Warme  hebt  die  Verbindung 
ihrer  Grundftoffe  wieder  auf«   Die  aUgemtUitn  Be- 
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trachtungen  über  die  Ur fache»,  welche  Verbindun- 
gen hervor  bringen  und  aufhöben  und  Entzündun- 
gen bewirken ,  oder  zu  denfelben  beitragen ,  m  Of- 
fen die  nöthigen  Data  enthalten,  um  die  Wirkun- 
gen, welche  man  unter  diefen  verschiedenen  Um* 
{tanden  wahr  nimmt,,  zu  erklären.  ,y  •  ' 

Die  Verf.  binden  ihre  Erklärung  von  der  Wir* 
fcung  der  Electricität  beim  Entzünden  von  Sauer- 
ftoffgas  und  Wafferftoffgas  an  die  Meinung,  welche 
(ie  über  diefes  Entzünden  gefafst  haben;  und  glatt* 
ben  daher,  der  electrifohe  Funke  erzeuge  die  Ent- 
sendung nur  dadurch,  dafs  die  Compreffion,  welche 
er  bewirkt,  die  Temperatur  des  Gasgemifches  Für 
einen  Augenblick  bis  auf  den  Grad,  der  nöthig  ift, 

erhebü. 

r  Unfre  vorigen  Bemerkungen  laffen  fich  auch 
auf  diefe  Meinung  anwenden.  Die  Erklärung  dei 
Verfaffer  gründet  fich  hier  auf  Comprefßon  und  An- 
näherung der  Theilchen,  und  doch  vernachläffigeii 
ße  ganz  den  Einflufs ,  den  diefes  unmittelbar  auf 
jdie  Verwand tfchaft  diefer  Theilchen  haben  mufs, 
bedenken  auch  nicht,,  dafc  fich  dadurch  die  doppelte 
.Wirkung  der  Zerfetzung  und  derZufammenfetzung 
lies'  Waffers  nicht  erklären  tafle*  welche  bei  ver- 
fchiedenen Intenfitäten^er  Electricität  erfolgt,  wie 
das  die  holland.  Chemiker  Sylveftre  und  Chan- 
£  e,  und  nJch  zuletzt  Tennant  gezeigt  haljen. 

 Was  die  Meteore  betrifft,  fo  latten  fich 

die  Beobachtungen,  welche  über  die  atmofphari- 
fche  Luft  in  ihrem  gewöhnlichen  Zuftanda  ange- 

i  i 
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find,  nicht  geradehin  auf  diefe  Luft,  wö  fiy 
Wolken  oder  bläschenförmigen  Dunft  zur  Zeit  von 
Gewittern  enthält,  übertragen.  Mehrere  meteoro- 
logifche  Erfcheinungen  hängen,  wie  es  fch eint,  von  .  " 
noch  unbeftimmten  Urfachen  ab,  und  man  darf  da.- 
her  keine  Urfache  ausfchliefsen ,  als  nur  vermöge^ 
Reihen  von  Beobachtungen ,  die  uns  noch  fehlen, 
<lie  wir  aber  Recht  haben  zu  erwarten*,  und  dag 
zwar  befonders  von  der  Einficht  und  der  Thätigkeit 
der  Verfaffer ,  deren  Vorfatz  es  ift,  cliefes  zum  be- 
fondern  Oegenftande  ihrer  Nachforfchungen  zi* 
machen.  : 

[ßerthollet  giebt  den  Bemerkungen  der  Ver- 
fafier  über  das  Verhältnifs  der  BeftaqdtheiJe  des 
Waffers  feinen  ganzen  Beifall;  er  felbft  hatte  fchou 
in  der  Sat.  chun.,  t.  i,  p.  4g,  angeführt,  dieFeuch-  , 
tigkeit  k^nne  beim  Abwägen  der  leichteflen  Gasar- 
ten fehr  bedeutende  Unterfcbiede  veranlaffen. 
Eben  fo  ftimmt  er  ihrer  Analyfe  der  atmofphärj«. 
fchen  Luft  in  allem  bei,  , und  ganz  befonders  ihren 
Unterfuchungen  Ober  die  im  Waffer  enthaltene  Lnfr, 
und  über  die  Einwirkung  des  Waffers  auf  Gasarten, 
welche  den  zweiten  Theil  der  Abhandlung  ausina- 

*  i  *  * 

eben.    Folgender  Mafsen  befchliefst  er  feinen  Be- 
richt.] 

-    Es  läfst  (ich  nicht  oft  genug  wiederhohlan ,  dafr 
fich  die  Witfenfchaft  nur  dadurch  weiter  bringen 
läfst,  dafs  man  mit  grofser  Schärfe  die  Thatfachen 
aasmittelt,  und  die  Methoden  immer  mehr  vervoll-  A 
konimnet,  vermitteift  deren  man  die  Erfahrungen 


■  « 


» 


f    Digitized  by  Google 


£  98  3 

einfatninelt.    Mangelt  es  an  diefer  Genauigkeit»  f#  - 
ift  die  Wiffenfchaft  weiter  nichts,  als  eine  Saram» 
hing  unzufanjmenhängender  Facta,  auf  weicht  fich 
ein  Syftem  nach  dem  andern  bauen,  und  Meinun-  . 
gen,  die  mit  einander  im  Widerfpruche  ftehn,  grün*  . 
dfen  laffen. 

Die  Abhandlung,  welche  wir  hier  im  Auszuges 
dargerteilt  haben,  hat  nicht  blofs  das  Verdienft, 
diefe  Prjcifion  einem  Prozeffe,  der  für  die  chemi*  , 
fche  Analyfe  befonders  wichtig  ift,  gegeben,  fon-  , 
der n  ihn  auch  auf  eine  Reihe  neuer  höchft  interef*  „ 
fanter  Thatfachen  angewendet  zu  haben.  Wir  hal*  ; 
ten  ihn  für  vollkommen  würdig,  in  dem  Recueil 
des  Satans  etrangers  gedruckt  zu  werden. 


0  9 
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BILDUNO 
von  Waffer  durch  blofsen  Druck;  und 
Bemerkungen   über   die  Natur  des 
electrifchen  Funkens, 

TOB 

B      X      O  T\ 

(rorgelefen  im  National- Inftitut*.  ») 

Io  einem  Gefpräche,  welches  Ich  vor"  einiger  Zeft 
mitHerrn  Berthol  Jet  über  die  Natur  und  die  Ei- 
genfchaften  der  Wärme  hatte,  äufserte  ich,  ich  fey 
überzeugt,  die  Verbindung  von  Wafferftoffgas  und 
SauerftofFgas  Jaffe  fich  ohne  Hülfe  der  Electricität, 
blofc  durch  fehr  fchnelle  ComprefGoü  bewirken. 
Diefes  fchien  mir  eine  fo  unmittelbare  Folgerung 
ans  den  bereits  angeftellten  Beobachtungen  über  die 
Wärme,  welche  aus  der  Luft  durch  Compreffioa 
«rhalten  wird,  **)■  zu  feyn,  dafs  ich  es  für  überflafc 

!  *)  Anna!,  de  Ckim..  t.  53,  p.  3a  i.  d.  H. 

**)  Folgende  Notiz  über  diefe  Verfuche  fteht  im 


Bulletin  des  Svicnc.  de  la  Soc.  philom. ,  No.  87,  Prai- 
rial,  An  12,  (Jan.  1804,)  p.  209:  „Man  hat 
neulich  vor  dem  National- Inititute  einen  Tehr  auf- 
fallenden Verfuch  wiederhohlt.  Wenn  man  in  ei- 
ner Windbüchfenpumpe  die  Luft  fehr  fchnell  com» 
primirt,  fo  entbindet  fich  beim  erften  Stofse  des 
Kolbens  fo  viel  Wärme,  daft  ein  Stück  Zifcfd- 

O  » 
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ftg  hielt» „.njicl^d^von  anf  andere  Art  zu  überzeugen. 
Als  ich  indefs  fpäter  mit  Herrn  Laplace  hierüber 


fchwamm,  der  Geh  im  Innern  der  Pumpe  befindet, 
davon  entzündet  wird.    Schliefst  man  die  Pumpe 
durch  ein  einzufchraubendes  Stück  Suhl,  in  def- 
tfen  Mitte  lieh  eine  Glaslinfe  befindet  t„  fo  dafs  man 
in  das  Innere  der  Pumpe  hinein  fehen  kann,  fo  wird 
man  beim  erften  Kolbenllofse  einen  Strahl  lebhaf- 
ten und  glänzenden  Lichtes  gewahr,  das  fich  plötz- 
lich entbindet.    Man  verdankt  diefe  Beobachtung 
dem  Zufalle.    Sie  wurde  zuerft  von  einem  Arbeiter 
in  der  Gewehrfabrik  zu  St.Etienne  angeheilt, 
der,   als  er  eine  ßark  geladene  Windbüchfe  los* 
fchofs,  am  Ende  des  Rohrs  einen  fehr  lichtbaren 
Schein  gewahr  wurde.  J.  F.44  —     Herr  Biotf 
(ift  er  anders  der  VerfafCer  diefer  Notiz,)  erlaube 
mir,  ^hierbei  zu  bemerken,  dafs  das  Windbüch- 
fenlicht  fchon  weit  früher   in  ,  Deutfchland  be- 
kannt war,  ( Aanalen ,   XVII,   23  f)  und  dafs  es 
zwar  dem  "Profeffor  31  oll  et  in  Lyon  die  Veran- 
laffung   zu  feinen  Verfuchen   gewefen  zu  feyn 
1     fcheint ,  (  daf. ,  3 1 ,  a. , )  dafs  M  o  1 1  e  t '  s  Verfuch 
felbft  aber,  von  welchem  hier  die  Rede  ift,  (Anna- 
Un%  XVIII,  241,  412,)  fo  außerordentlich  weit 
von  der  Wahrnehmung  des  Windbüchfenlicbts  ab- 
liegt, dafs  ich  den  Schlufs  jener  Notiz  für  eine  Wei* 
ne  Ungerechtigkeit  gegen  den  Lyoner  Phyfiker  hal- 
ten möchte.    Zwar  findet  auch  in  und  vor  dem 
Laufe  der  Windbüchfe  eine  Qompreffion  der  ru- 
henden Luft  Statt,  iudem  die  comprimirte  Luft  au« 
der  Kugel  oder  der  Flafche  der  Windbüchfe  ßch 
vom  hintern  Ende  des  Laufes  herdilatirt;  follte  lieh 
ober  bei  diefer  Comprefüon  Licht  entbinden  kön- 
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fprach,  intercffirte  cliefer  fich  letfhaft  für  den Ve#- 
Aich,  und  munterte  mich  fehr  auf,  Hin  zu  veri- 
iciren.  Ich  habe  daher  den  Verfuch  angefteHt,  und 
er  ift  vollkommen  gelungen.  *)  „  } 
Ich  Iiefs  das  Ende  einer  Windböchfenpump* 
mit  einem  fehr  dicken  Spiegelglafe  iuftdierrt  ve'f^ 
fchliefsen,  um  das  Licht  wahrnehmen  zu  könnet, 
welches  hier,  wie  bei  der  atmofphärifchen  Luffc, 
durch  die  Compreffion  erzeugt  werden  mufete.  Die 
Pumpe  beftand  aus  Eifen,  hatte  an  der  Seite  ein 
Hahnftück,  um  fie  mH  den  beiden  Gäsarten  falle* 
zu  können,  und  war  aih  Untern  Ehde  mit  einem 
fchweren  Cylinder  von  Blei  umgeben,  3t6r  dazu 
diente,  die  Pumpe  beim  Herabftofsen  zu  hefchleu*- 
nigeh,  damit  man  eine  recht :  fchrielte*  Gompröffioil 
«halten  möchte:    Diefer  Apparat  wurde  iuerft  nift 

* 

■  •  ■  •    c;;«.  .  •*» 

nen ,  da  die  Luft  dahinter  fich  in  Jtärkerm  Grad* 
dilatirt,  als  fie  die  vorliegende  eompntairf,  und 
müßte  daher  nicjit  jene  das  Licht,  weichet  au| 
.diefer  lieh  entbindet,  augenblicklich  wieder  bin* 
den?  Und  doch  fehe  ich  keine  andere  Art  der  Er- 
'  klärung  ab,  als  diefe,  wie  das  Windbüchfenlkhi 
fich  auf  Mo  11  et» s  Vernich  follte  redüeiren  -HBeA* 

*)  Diefes  gefchah  im  phy^Bfchen.  Kabinette  der 

Ecole  polytechnique ,  und  ich  bin  meinem:  Freunde 
Herrn  Haff enfrat2,  Prof.  der  Phy^*  an  die- 
fer Anlxaft,  vielen  Dank  für  die  ausnehmende  Ge- 
'  *to%eii'fcbul^,-'dfe  er  gehabt  hat/  Siefen  Ver-' 
einrichten  zu  laEfen  und  mir  felbftbei'aerWia- 
derhohlüng  deffelben  »hilfen*     ^  0(f»* .  ^ 

* 

< 

■ 
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ttmofphärifcher  Luft  geprüft»  Selbft  im  Dunkels 
war  in-ihmbeim  Comprimiren  kein  Licht  wahrzu- 
nehmen Ä  wahrscheinlich,  weil  die  heftige  Bewe- 
ßunc,  die  man  machen  mufste,  um  eine  fchnelle 
Compreffion  zu  bewirken,  verhinderte,  gerade  ge» 
nug  in  das  Innere  der  Pumpe  hinein  zu  fehen;  denn 
dafs  ein  flüchtiger  Schein  während  des  Comprimi- 
rens  entftebt,  hatte  ich  felbft  mehrmahls  bei  andern 
YeTfucbfn  gefehn. 

,  w  Unmittelbar  nach  diefem  Verfuche  wurde  di« 
Pumpe  mit  einer  Mifchung  aus  Wafferftoffgas  und 
Sauerftoffgas  gefüllt,  und  ein  heftiger  Stöfs  gege- 
ben. Sogleich  erfchien  ein  ausnehmend  lebhafte« 
Licht;  es  erfolgte  eine  heftige  Detonation;  das 
Spiegelglas  flog  in  die  Luft;  der  meffingne  Ring,  (tri- 
fole  de  cuwre*)  der  das  Glas  vermittelt  einer 
Schraube  feft  hielt,  wurde  zerbrochen,  und  dem, 
welcher  die  Pumpe  mit  der  Hand  hielt,  wurde  die 
Hand  leicht  verbrannt  und  durch  die  Heftigkeit  der 
Explofion  gelähmt,  ( meurtrie.) 

Der  Verfuch  wurde  wiederhohlt,  nachdem  man 
ftatt  des  Bodenftücks  au$  Spiegelglas  ein  Bodenftück 
aus  Meffing,  das  aus  einem  Stücke  gemacht  und  ein- 
gefchrofeea  war,  (ferri  a  ms,)  eingefetzt  hatte. 
Die  Pumpe  wurde  auf»  neue  mit  dem  Gasgemifch 
gefüllt ;  beim  erften  Stofse  erfolgte  eine  Explofion, 
wie  ein  ftarker  Peitfchcnknall:  ein  zweiter  Stofc 
dagegen,  auf  ein  neues  Gasgemifch,  machte  daffei- 
be  detoniren  •  und  zerbrach  oder  zerrifs  vielmehr 
*e  Pump»  mit  einer  heftigen  Explofion. 
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V  Diefen  Erscheinungen  zu  Folge  könnte  e*' nicht 
mehr  zweifelhaft  feyn ,  dafs  beide  Gasarten  in  Vep 
einigung  getreten  waren ;  denn  man  weifs,  dafs  dien 
fesdie  Urfache  der  Detonation  ift,  durch  dieunge« 
heure  Menge  von  Wärme,  welche  fich  beim  Ueber- 
gange  diefer  Gasarten  in  den  Zuftand  tropfbarer 
FJöffigkeit  entbindet;  eine  Wärme,  welche  hinreicht, 
fie  augenblicklich  in  Dampf  zu  verwandeln ,  und 
iie  in  (liefern  Zuftande  ausnehmend  zu  dilatiren. 
Ich  Welt  es  daher  nicht  far  nöthig,  den  Verfucb, 

• 

def  nicht  ohne  Gefahr  ift»  noch  öfter  zu  wieder? 

*)        .  •  : 

Theorie  diefer  Phänomene  ift  fahr  einfach. 
Eine  fchnelle  Compreffion  zwingt  die  Gasarten,  eine 
fehr  grofse  Menge  von  Wärme  fahren  zu  laffen, 
die,  da  fie  fich  nicht  augenblicklich  zerftreuen  kann, 
die  Temperatur  derfelben  für  einen  Auganblick 
erhöht,  und  hinreicht,  fie  in  diefem  Zuftande  von 
Verdichtung  zu  entzünden. 

Man  findet  alfo  in  den  heiden  Gasarten  felbft, 
alle  Elemente,  welche  nöthig  find ,  um  fie  in  Ver- 
einigung zu  bringen,  ohne  alle  Mitwirkung  des  ele- 


«  •  *  . 

*)  Dafs  Herr  Prof.  Er  man  In  Berlin   an  diefen 

Ver fach  weit  früher  als  Biot  gedacht,  und  den 
Erfolg  in  demfelben  fehr  richtig  voraus  gefehh 
hatte,  wird  fich  der  Lefer  aus  den  Annale». 
XVIII,  248,  249,  erinnern.  Eine  zufällige  Ver. 
*  wundung,  welche  ihm  Monate  lang  alles  Ver- 
gehen unmöglich  machte,  hat  ihn  aber  um  die 
Ehre  der  erften  Ausfuhrung  gebracht.      <t.  - 


»  « 
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ctrifchen  Funkens  oder  äufsern  Feuers.  Wahr- 
fcjieinlich  möchten  fich  auf  diefe]  be  Art  alle  Ver^ 
bmdungen  von  Gasarten,  welche  öine  Temperatur* 
erhöhung  erfordern,  ohne  irgend  ein  fremdet 
Agens,  hervor  bringen  laffen.  *• 

Diefe  Identität  der  Refultate  hat  mich  auf  fol- 
gende Idee  geführt.  Man  weifs,  und  Herr  Ber- 
tholl et  hat  es  in  feiner  Statique  chlmique  gezeigt, 
dafs  die  Electricität,  indem  fie  durch  Körper  hin- 
durch geht,  in  ihren  Ideinften  Theilchen  eine  wah- 
re Comprefßon  bewirkt.  Diefe  Wirkung  gefchieht 
mit  einer  wunderbaren  Gefch windigkeit,  wie  fich 
das  durch  unzählige  Verfuche  darthun  läfst.  Hat  . 
aber  die  Electricität  eine  folche  Gefchwindigkeit, 
fo  jft  es  nicht  anders  möglich,  als  dafs  ße  aus  der 
Luft  Licht  entbinden  mufs,  da  es  uns  gelingt,  dies 
durch  eine  weit  Avenige'r  Schnelle  Comprefßon  zu 
bewirken.  Diefes  führt  mich  darauf,  in  dem  ele* 
ctrifchen  Funken  ein  blofs  mechanifches  Refultat 
der  Comprefßon  zu  fehen.'  :' 

Vergleichen  wir  nämlich  das,  was  in  der  Com» 
preffionspumpe  gefchieht,  mit  dein ,  was  in  Vt>U 
t  a's 'Eudiqmeter  vorgeht,  fo  ift  die  Aehnlichkeit 
vollftändig;  nur  dafs  wir  im  erften  Falle  das  Gas  ein- 
zufchliefsen  gezwungen  find,  weil  wir  dem  Kolben 
nur  eine  fehr  befch rankte  Gefchwindigkeit  zu  geben 
vermögen,  iridefs  beim  electrifchen  Funken  die 
Theilchen  mit  einer  fo  aufserordentlichen  Ger 
fchwindigkeit  comprimirt  werden,    dafs   fie  nie  " 

fchnell  genug  ausweichen  können,  um  fich  feiner  * 

* 
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MaAtzu  ehtrighen,  wefshalb  felbft' in  frelef  Ltift 
die  Compreffion,  fammt  der  Lichtentbindung  oder 
dem  Funken,  der  eine  Folge  derfelben  ift  ,  vor  fich 
gehen  kann.  Aber  diefe  Wirkung  ift  local ;  und 
wenn  Gasarteto,  che  nicht  fähig  find,  fich  zu  verei- 
«igen,  nach  jeder  Explofioo  zu  ihren  anfänglichen 
Dimenfionen  zurück  kommen  ,  fo  nehmen' fie  bei 
diefcr  Dilatation  fogleich  wieder  alle  Wärme  in  fich 
auf,  die  fie  hergegeben  hatten,  fo  dafs  dadorch  iri 
ihrer  BefchafFenheit  iceine  bleibende  Veränderung 
vor  fich  gehen  kann.    Und  hieraus  erklärt  es  fich, 

warum  man  beim  Electrifiren  recht  reiner  und  nicht 

m 

geinifchtef  Gasarten ,  nie  eine  Veränderung  in  ib> 
Ben  wahrgenommen  hat. 

*  Diefes  Licht,  welches  die  Electricitfit  aus  den 
Casartert  durch  Compreffion  entwickelt,  mufs  fie 
aus  Ihnen  felbft  noch  im  verdünnten  Zuftande,  ja 
wegen  der  ungeheuren  Gefchwindigkeit ,  die  ihr  ei- 
gen ift,  feibft  aus  den  Dämpfen  entbinden,  wenn 
man  in  läftverdtinnten  Recipienten  oder  in  der  Tor*, 
ticelli'fchen  teere  operirt;  denn  bekanntlich  ver* 
mögen  wir  mit  unfern  Luftpumpen  nie  eine  völlige 
Leere  hervor  zu  bringen ,  und  felbft  die  Torricel- 
Iffche  Leere  über  dem  Barometer  enthält  wenig- 
ftens  noch  Oueckfilberdämpfe.  Diefe  Dämpfe  find, 
.  zwar  (ehr  dilatirt,  enthalten  aber  doch  immer  noch 
eine  fehr  grofse  Menge  von  Wärmeftoff,  welchen 
die  Electricität  bei  ihrem  Durchgange,  vermittelft 
der  Compreffion,  die  fie  bewirkt,  entbinden  mufs, 
indefc  die  inftantane  Zunahme  der  Elafticität  we- 
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gen  der  geringen  Dichtigkeit  des  Mittel*  njcht  merk- 
bar  werden  kann;  wohl  aber  in  dichterer  Luft,  wi« 
fich  das  in  dem  fo  genannten  Thermometer  Kin- 
nersley's  zeigt. 

Die  Betrachtungen,  welche  ich  hier  angeheilt 
habe,  machen  es  einiger  Mafsen  wahrfcheinlicb, 
dafs  das  Phänomen,  welches  man 
Funken  nennt,  von  dem  Uchte  herrührt,  das  fich 
aus  der  Luft  durch  Compreffion  beim  Durchgänge 
der  Electricität  durch  fie  entbindet,  fo  dafs  tüefea 
Phänomen  rein- mechanifch  ift,  und  nichts  electri- 
fcli es  in  fich  Schliefst,  (en  föne  que  ce  pheqomene 
eß  purement  mecqni^uß  ei  ne  re/iferme  rien  Ml*?, 
ctrique  en  fol)  Diefes  ift  die  Idee,  welche  ich  hiefc 
auffttllen  wollte.  Ift  fie  gegründet,  fö  wird  durch 
15«  die  Zahl  der  HypQtbefeu,  weiche  man  über  die 
Natur  der  Electricität  fchon  gemacht  hat  und  maefc 
machen  kannte,  bedeutend  vermindert  werden j 
und  das  ift  die  Urfache«  warum  ich  peedaubt  habe, 
ji©  der  Beurtheilung  der  Phyfiker  vorlegen  zu  dür- 
fen, wobei  ich  indefa  auf  fie  keinen  andern  Werth 
^u  legen  gemeint  bin,  als  den,  welchen  fie  felhft 
ihr  geben  werden,   .;  . ,  r 
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,  •  /  BERICHT         V  _ 
des  Herrn  Akademicus  Sachahovt 
*n  die  kaiferl.  Akad.  der  Wiff enfchaf Ua 
.  ,  •,<,  zu  Petersburg,      "      . . 

Uber        '  - 

rfie  Lv/tfahrt,  Ivelche  er  zu  Folge  ihres 
Auftrugt    in   Begleitung    des  Phyflcu* 
.   Robertfon  am  $Qften  Junius  1804  » 
unternommen  hat.  *) 

  t 

Bis  jetzt  wurden  die  Luftfahrten  blofs  zum  Ver- 
gnügen des  Fublicu rns  veranftaltet.  Seit  ihrer  Er- 
findung hat  nicht  eine  gelehrte  GefeUfcbaft,  und 
nicht  ein  Gelehrter  Luftfahrten  unternommen,  um 
gelehrte  Beobachtungen  zu  machen,  **)  Faft  immer 


*)  Man  darf  bei  diefem  Berichte,  den  ich  hier  In 
.  •  feiner  VoWländiflkeit  liefere,  nicht  überfehem  dafs 
ri  ..  Herr  Akad.  Sacharow's  Änfflug  zu  St.  Peters- 
burg um  faß  zwei  Monate  früher  vor  Höh  ging, 
als  die  aeroßatifche  Reife  der  Herren  Bios  und 
Gay-Lüffac  ki  Pari«,  und  dafs  er  es  mit  dem 
Aeronauten  Robertfon,  He  mit  dem  Aeroftati« 
kar  Co nte  zu  thun  hatten.  ^  *    rf.  H. 

.  *»)  In  diefer  Austage  feheint  mir  eine  Ungerechtig. 
Keit  nicht  blofs  gegen  den  Grafen  Zarabcccari 
zu  liegen,  deffen  aeronautifche  Unternehmungen 
^5  ^^li  t  i  ^5 w  1 1  x  i"x  i  f f c ti  f Ii  3  f tl  i  i  r  g t"i  ^  ^m^i  t5 ff^si^i 
Hochherzigkeit  wohl  verdient  hätte,  bei  Ausländern, 
(z.  B.  bei  der  St.  Petersburger  Akademie,)  die  Un* 


*  % 

befchaftlgten  fich  we*tffg  ^*de^fl("Wfffetifchafteii  'er- 
fahrne Perfonen  blofs  ihres  Gewinnes  wegen  damit. 
Von  felbigen  wurden  fie  immer  weit  gefährlicher 
befchrieben,  als  fie  fr-* der  That  find,  um  dadurch 
jedermann  Achtung  für  ihre  Unerfchrockenheit  ein» 
zuftöfsen,  und  jeden  durch  diefes  leichte  Mittel  abzu- 
halten ,  fich  einen  gleichen  Erwerb  zu  verfchaf- 
fen.  *)    s  '  *'  '  >    *    '  .  ' 

Die  kaiferliche  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu 
St.  Petersburg  hat  in  Erwägung  der  Vortheile,  'diu 
eine  Luftfahrt  den  Wiffenfchaften  bringen  könnte* 
fich  zuerft  entfchloffen  ,  **)    diefelfre  zu  gelehr- 

terltützung  zu  finden ,  die  ihm  in  Italien  jetzt  man- 
geln foll ;  —        ern  auch  gegen  Charles,  den 
'  Erfinder  dqr  Aeroftate  mit  brennbarem  Gras ,  da 
..'i  die  Luftfahrt,  welche  er  am  iften  Dec.  1783  zu  PäX 
ris  mit  Robert  unternahm,  (vergl.  AdnaL,  XV^, 
198,  Anm, ,)  in  jeder  Hinficht  den  Namen  einer  wu% 
fenfchaftlrcheu  Luftreife  ▼erdient,  und  den  nabe- 
lten amWerth  kaum  nachftehen  dürfte.  -    d.  H. 
*)  Wie  das  unter  andern  fehr  deutlich  aus  meinen 
Auffätzen  in  den  AnnaL*  XVI,  1  ,  164,  a57*i  über 
:,.     die  Luftfahrten  der  Bürger   Garneri»    und  Ro- 
bertfen,  hervor  geht;  ein  Auffatz ,  auf  den  zwar 
von  Herrn  Akad.  Sacharo  w  weiter  unten  hin«, 
gedeutet  zu  werden  fcheint,  der  aber  doch,*  wie 
<  es  mir  rcheint ,  zur  Ehre  der  Phyiiker  verdient  Bät- 
te,  unter  dem  grofsen  Publicum  ,  (auch  in  Peters* 
bürg  und  Moskau,)  noch  mehr  bekannt  zu  ^wer- 
den, d.  Hw 
,  **)  Und  zwar  in  ihrer  letzten  Sitzung  im  Mai  1804. 

d.  H. 
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ten  Unterfuchungen  unternehmen  zu  lallen.  Der 
Hauptzweck  dieftr  Reife  war,  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit deu  phyfifchen  Zuftand  der  Atmofphara, 
und  die  Beftandtheile  derfelben  in  verfchiedenen, 
dabei  aber  beftimmten  Höhen  zu  erfahren.  Die 
Akademie  hatte  geglaubt,  dafs  die  von  de  Luc, 
Sauffüre  und  von  Humboldt,  und  von  noch 
mehrern  andern  auf  Bergen  angeheilten  Verfuche  an- 
dere Refultate  als  ähnliche  Verfuche  haben  müfstei*, 
die  in  der  freien  Atmofphäre  gemacht  werden  ;  dafs 
diefer  Unterfchied  vbn  der  Anziehungskraft  der 
Itrde  und  der  Zerlegung  der  organifirten  Körper 
e.ntftehen  könne,  und  dafs  vermittelft  dief es  Mittels 
welleicht  das  Gefetz  gefunden  werden  dürfte,  wel- 
ches mit  der  gröfsten  Genauigkeit  die  Höhe  der  At» 
mofphäre  beftimme.  ( 

In  Folge  diefes  gab  die  Akademie  dem  Herrn 
Akademicus,  Etatsrath  und  Ritter  Lowitz,  (der 
e$  übernommen  hatte,  jn  der  Höhe  der  Atmoipha- 
re  die         der  Akademie  beftimmten  Verfuche  an- 

■ 

zuftellen,)  den  Auftrag,  über  die  Abficht  der  Aka- 
demie mit  dem  Herrn  Phyficus  Robert fpn  zu 
fprechen.  Herr  Robertfon  erklärte.,  dafs  er  es 
fiph  für  eine  befondere  Ehre  fchätzen  würde,  der' 
Akademie  in  Hinficht  diefes  Vorhabens  einige  Dien- 
f^e  zu  leiften,  dafs  er  diefen  bekannten  Gelehrten 
njit  Vergnügen  begleiten  werde,  und  dafs  fein  hier 
ig  St.  Petersburg  von  ihm  verfertigter  Ballon  der 
Akademie  hierzu  zu  Dienften  ftehe,  wobei  er  nur 
bitte,  daUp  die  Akademie  die  Koften  tragen  möchte, 


t    tio  } 
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welche  zur  Füllung  des  Ballons  mit  Wafferftoffga* 
-erfordert  würden.  Die  Akademie  bezeugte  dem 
Herrn  Robert  Ton  für  feinen  gegen  fie  bewiefe- 
nen  Eifer  ihre  Dankbarkeit,  und  beftitnmte  zur  Be* 
werkftelligung  diefer  Luftreife  eine  hinreichende 
Summe. 

Während  der  Zubereitung  aller  Erforderniffe  7.11 
diefer  Reife,  und  in  Erwartung  eines  guten  Win- 
des,   erkrankte  der  Herr  Akademicus  Lowitz, 
in  Folge  weffen  Se.  Excelleuz  der  Herr  Präficlent 
Nicolai  Nikolajewitfch  Nowofsilzow  es  • 
mir  auftrug,  diefes  Gefchaft  zu  übernehmen.  Da 
diefer  Auftrag  ein  befonderes  Zutrauen  zu  mir  zeig-'  • 
te,  fo  übernahm  ich  felbigen  mit  Vergnügen ,  und 
xiach  Vollendung  diefer  Reife  habe  ich  die  Ehre, 
Her  Akademie  über  die  Verfuche  und  Beobachtung 
gen,  die  ich  während  rierfelben  angeftellt  habe,  fok 
genden  Bericht  abzuftatten. 

Die  von  der  Akademie  beftimhiten  Verfuche, 
die  in  der  gröfsten  Entfernung  von  der  Erde  gc- 
macht  werden  follten,  find  die,  welche  fchon  von 
einigen  Luftfahrern  befchrieben  worden,  welche 
man  aber  entweder  bezweifelte,  oder  ganz  und  gar 
verwarf;*)  wie  z.  B.  die  gefchwindere  und  lang* 
famere  Ausdünstung  der  Feuchtigkeiten;  die  Ver- 
minderung oder  Vermehrung  der  Magnetkraft;  die 
Inclinaliou  der  Magnetnadel;  die  Vermehrung  dejr  - 
v Erwärmungskraft  der  Sonnenftrahlen;  die  nicht  Co  ' 

•)  VVrgl.  Ankdtm,  XVI,  a57  F.  'd.  Mi 
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grofee  Lebhaftigkeit  der  durchs  Prisma  hervor  ge- 
brachten Farben;  die  Nichtexiftena!  oder  Exiftenz 
der  electrifcheji  Materie;  einige  Bemerkungen  über 
den  Einflufs  und  die  Veränderungen,  welche  die 
verdünnte  Ltift  bei  dem  Menfchen  hervor  bringt; 
das  Fliegen  der  Vögel  ;  die  Föllung  mehrerer  nach 
Toricelli's  Metbode  von  Luft  befreiter  Flafchen, 
fo  oft  das  Barometer  um  einen  Zoll  tiefer  gefallen 
feyn  würde ,  und  noch  einige  andere  phyfifche  und 
ckemifche  Verfuche. 

Die  Inßrumentetf  welche  ich  zu  oben  erwähn- 
ten Verfuchen  mitgenommen  hatte,  : waren  fol- 
gendem 

---Zwölf  Flafchen  mit  Hähnen  in  einem  Kafteh  mit 
einem  Deckel  5  ein  Barometer  mit  einem  Thermo- 
meter; noch  ein  Thermometer;  zwei  E!ectroraeterf 
Siegellack  und  Schwefel;  ein  Kompafs  un<t  eine 
Magnetnadel;  eine  Secundenuhr;  eine  Glocke;  ein 
Sprachrohr;  ein  Prisma  von  Kryftall;  ungelöfchter 
Kalk,  utid  noch  einige  andere  Sachen  zu  pbyfifchen 
nnd  chemifcben  Verfuchen. 

Man  hatte  bis  jetzt  noch  kein  Mittel,  im  Ballon 
felbft  mitGewifsheit  zu  wiffen,  Über  welcher  Stelle, 
öder  über  welchem  Erdgegenftande  man  fchwebe, 
ttnd  nach  Welcher  Seite  man  vom  Winde  getrieben 
w«rde,  befonders  wenn  fich  unter  dem  Ballon  WoK 
keo  befinden,  durch  welche  die  Erdgegenftande 
nicht  zu  fehen  find,  da  denn  der  Luftfchiffer  in  der 
Gondel,  de*  die  Bewegung  des  Ballons  nicht  fühlt, 
die  Richtung  defitlben  aua  Mangel  an  «in*m  uubt- 
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weglichen  Gegenftande  nicht  wiffen  kann.    Ich  ver- 
föchte hierzu  folgende  beide  Mittel  anzuwenden, 
.um  in  beiden  Fällen  zu  wiffen,  nach  Avelcher  Seite 
wir  vom  Winde  getrieben  würden.    Erfcens  befe- 
ftigte  ich  in  einer  auf  dem  Boden  der  Gondel  ge- 
machtem Oeffnung  perpendiculär   ein  achromati- 
sches Fernrohr,  welches  mir  nicht  nur  die  Erdge, 
genftände  deutlich  zeigte,  über  welchen  der  Ballon, 
fich  befand,  fondern  auch  andeutete,  nach  welcher 
Seite  er  feinen  Lauf  nahm.   Zweitens  legte  ich  zwei 
Bogen  fchwarzen  Papiers  kreuzweife  zufammen,  d. 
iph  verband  zwei  Flächen  unter  geraden  Winkeln, 
befeftigte  fie  mit  feinen  Leiftchen ,  und  liefs  fie  an 
einem  groben  Zwirnsfaden  aus  der  Gondel -herab 
hängen.    Diefer  leichte  Körper  zeigte  mir,  wie  un- 
ten gefagt  werden  wird,  beffer,   als  ich  glaubte, 
alle  Veränderungen  der  Richtung  des  Ballons,  wefs- 
wegen  ich  ihn  den tWegwe iß r  nennen  will. 

Der  Ballon  wurde  im  Garten  des  erften  Kadet« 
tenkorps  mit  Wafferftoffgas  gefüllt,  von  wo  in  Ge- 
genwart mehrerer  vornehmen  Perfonen,  der  Mit- 
glieder der  Akademie  der  Wiffen fchaften  und  meh- 
rerer Gelehrten,  das  Auffteigen  erfolgte.  *  Die  Zer- 
legung  des  Waffers  gefchah  vermittelff  Schwefelfäu- 
re  und  Eifenfeilfpäne,  gröfsten  Theils  von  Gufsei- 
fen.  Der  cliemifche  Apparat  beftaud  aus  Q5  Fäf- 
f$rn,  von  denen  aus  jedem  eine  blecherne  Röhre 
in  eine  Wanne  geführt  war.  Zur  Abhaltung  des 
kohlenfnuren  Gas  wurde  ungeiöfchter  Kalk  ins  • 
Waffer  geworfen.    In  jedes  r^ais  wurden  S  Pud  Ei- 
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feifeilfplne  getbaü ,  und  darauf  k'5  Pud  WaflerJ 
und  3  «Pud  Sch  wäfelfäufe  gegoffen.  * )    Mit  der  Fül* 
lung  wurde  um  Ii  Uhr  Vormittags  der  Anfang  ge* 
wacht,  und  obgleich  diefelbe  um  4  Uhr  Nach  mit« 
tag$  vollendet  war*  fo  waren  doch  die  vorläufigen 
Verhiebe,  die  zum  Vergleich  mit  denen  angeftellt 
Würden,  die  in  den  höhern  Luftregionen  gemacht 
werden  füllten,  Urfache,  dafs  wir  unfre  Reife  Tpat 
genüg  antraten.    Wafferftoffgas  hatte  man  9,000 
Kubikfufs  erhalten*    Es  wogen; 
der  Ballon  mit  feinem  ganzen  Zubehör   5  Pud  2  Pf; 
Herr  Robertfon  und  ich  8  —  10  — 

die  Inftrutnente  und  andere  Geräthe  in 

den  Vergehen  1         t  *— 

die  Kleidung  1  .  — .  ig 

die  ßouteillen  mit  WafTer  Und  die  Le- 

■  *  * 

bens  mittel                                      w        $1*  in 
an  Ballall  wurde  genommen  2   3o  — 

Äufammen    18  Pud  3  Pf. 
Der  Ballon,  der  2um  Verfuche  feiner  Feftigkeifr 
erft  ganz  mit  Luft  gefüllt  wurde,  hatte  30  englifchr 
Ptffs  im  Diämerer,    und  war  vollkommen  rtmd> 
fchien  af>ef  in  der  Lüft,uda  er  nicht  gan2,  jedoch' 
hinreichend  für  die  Reife  mit  Wafferftoffgas  gefüllt 
war,  länglich  zu  feym    '  1  ' 
'  Der  Wind  war  Nordoft,  und  für  uns  gönftig* 
tJm  jedoch  die  Richtung  deffelben  genauer  zu  wif- 
fen,  liefs  man  vor  unfrer  Abreife  um  7  Uhr  einen 
nicht  grofsen  Ballon  auffteigen.    Diefer  wurde  an- 


*)  Ittr  Pud  ift  40  Pfündr    -  •  d.  H> 

Arnul.  <L  PbyÜk.  B.  ao»  St.  1.  y  i80i.  St.  &  h 
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fangs  vom  Nordoftwind  gegen  das  fefte  Land  zu  ; 
trieben,   allein  nachdem  er  hübet  geftiegen  war, 
fchien  es ,  als  wenn  er  feine  Richtung  veränderte, 
und  gerade  nach  der  See  zuginge.    Wir  liefsen  uns 
hierdurch  indefs  nicht  abhalten,  unfre  Reife  anzutre- 
ten,  fondern  legten  alles  Nöthige  in  die  Gondel, 
und  fetzten  uns  felbft  in  felbige.    Da  aber  einer  der 
wichtigften  Verfuche ,  nach  meiner  Meinung,  dar-, 
in  beftand,  in  verfchiedenen  Höhen,  und  nament- 
lieh  bei  jedem  Fallen  des  Barometers  um  einen  Zoll, 
iifdie  von  mrr  mitgenommenen,  und  von  der  Luft 
befreiten  Gl äf er  Luft  zu  fammeln,  welches  ein  all- 
mähliges  uud  langfames  Emporheben  des  Ballons 
nöthig  machte;  fo  fügten  wir,  da  wir  fchon  in  der 
Gondel  fafsen,    zu  dem  von  uns  mitgenommenen 
Ballaft  noch  fo  viel  hinzu,  dafs  der  Ballon  nicht  im 
Stande  war,  uns  zu  heben. 

P    Um  7  U.  i5',  da  das  Barometer  auf  30"  engl, 
und  das  Thermometer  auf  19°  ftand,  warfen  wir 
eine  Hand  voll  von  dem  aus  Sande  beftehenden  Bal- 
laft heraus.    Der  Ballon  fing  fogleich  an  fich  lehr- 
langfam  zu  heben,  fenkte  fich  aber  wieder  über  der, 
Newa,  nachdem  er  eine  anfehnliche  Höhe  erreicht 
hatte,    Wahrfcheinüch  Ocam  dies  daher,  weil  der. 
Ballon  mit  einer  fehr  warmen  Atmofphäre  auf  der 
Erde  umgeben  gewefen  war,  wodurch  das  in  fel- 
bigem  befindliche  Gas  mehr  Raum  einnahm,  und  die 
Urfache  feiner  gröfsern  Leichtigkeit  war.    In  der 
Höhe  aber,  wo  die  Luft,  befonders  über  der  Ne- 
wa, kälter  ift,  wo  von  d^n,  auffegenden  Waffe 
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dflnften  die  Wä*rmelna*erie  verjchlungeü  wird,  und! 
Wo  fich  das  Wafferftoffgas,'  nachdem  es  erkaltet 
wart  zufammen  zog,  wodurch  der  Ballon  kleiner* 
und  in  Rückficht  der  mehr  verdünnten  Luft  fchwe* 
rer  wurde*  mufste  er  einen  Theil  fefner  Hebungs* 
kraft  verlieren,  und  fich  ein  wenig  fenken.  Als 
etwas  BalJaft  ausgeworfen  wurde*  hob  fich  der  Bai* 
Ion  wieder  in  die*Höhe. 

Das  in  dem  Boden  der  Gondel  befeftigte  Seh* 
rohr  zeigte  mir  deutlich  die  Stellen,  Über  wekhea 
wir  uns  befanden.  Der  Baiion  nahnl  dem  Anfchei* 
ne  nach  feine  Richtung  nach  dem  feften  Lande» 

Um  7  U.  31',  da  das  Barometer  auf  29"  und 
das  Thermometer  auf  i$°  gefallen  war*  füllte;  ich 
die  erfte  Flafche  mit  Luft ;  die  zweite  füllte  ich  um 
7U.  57'  bei  sß"  Barometerftand  und  170  Wärme; 
trnd  die  dritte  um  7  U.  4^'  bei  27"  Barometerftand 
und  15  0  Wärme.  Zu  diefer  Zeit  oder  in  diefer  Hö* 
he  empfand  ich  eine  Schwere  in  meinen  Ohren* 
hörte  jedoch  beim  Gefpräche  übrigen«  eben  (o  gut 
wie  vorher. 

Während  der  Fortfetzung  der  Reire  drehete  fich 
unfer  Ballon  zu  verfchiedenen  Mahlen,  Dies  ge* 
fclmh  allmählig,  lang  (am  und  faft  unmerklich.  Di* 
directe  Bewegung  fles  Ballons  ift  den  Luftfchifferd,  ' 
bei  vollkommener  Stiil6  und  bei  der  fcheinbaren  Un> 
beweglichkeit  der  Luft  gar  nicht  bemerkbar.  We- 
gen des  Nebels  konnte  ich  die  weiten  Oegenftände, 
als  z.  B.  den  Ladoga-See,  Kronftadt  u.  C  w.,  nicht 
fehen.    Hier  warf  ich  -den  von  mir  gemachten  p*- 
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piernen  Wegweifer  heraus,  und  bemerkte  jetzt  und 
während  der  ganzen  übrigen  Fahrt,  dafs  er  nicht 
nur  die  Richtung  des  Ballons,  fondern  auch  das 
Sinken  und  Steigen  deffelben  anzeigte,  und  zwar 
das  letztere  weit  gefchwinder  als  das  Barometer, 
Penn  fo  bald  der  Ballon  lieh  lenkte  ,  fo  ging  diefer 
unfer  Wegvveifer,  da  er  weit  leichter  als  der  Ballon 
war,  und  mehr  Widerftand  im  Herabfallen  fand,  in 
die  Höhe,  und  flog  faft  tis  auf  den  Ballon,  von  wo 
ich  ihn  herab  ziehen  mufste.  Wenn  dagegen  der 
Ballon  ftieg,  befand  er  fich  unten,  hing  diagonal* 
an  dem  Faden,  und  folgte  uns  fo,  dafs  nach  der  La* 
ge  diefes  VVegweifers  ein  in  diefer  Sache  Bewander- 
ter mit  dem  Kompafs  leicht  die  wahre  Richtung  des 
Luftballons  wiffen  kann. 

Da  wir  mit  Nordoftwind  uns  Ober  den  an  der 
Mündung  des  grofsen  Newafluffes  liegenden  In  fein 
befanden,  befürchtete  Hr.  Robert fon,  weil  der 
aus  dem  Kadettengarten  auffteigende  kleine  Ballon 
feine  Richtung  verändert  habe,  dafs  auch  uns  der 
Wind  in  die  See  treiben  möchte;  denn  bekanntlich 
befinden  fich  in  der  Atmofphäre  verfchiedene  Luft- 
ftröme,  die  einen  entgegen  gefetzten  Lauf  haben, 
wovon  auch  vielleicht  die  oben  erwähnte  kreisförmi- 
ge  Wendung  des  Ballons  herrührte.  Nach  dem  Weg«» 
weifer  konnte  ich  aus  Ungewohnheit  bei  diefer 
kreisförmigen  Drehung  des  Ballons  die  wahre  Rieh- 
tung  deffelben  nicht  erfahren.  Herr  Robert  fon 
liefs  daher  nun  eine  anfehnliche  Menge  Gas  heraus, 
worauf  wir  um  7  U.  5o'  auf  29"  Barometerftaod 
...  ^  / 
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herab  sanken.  In  diefer  Höhe  wurden  *m\f  meine 
Ohren  wieder  leicht,  und  ich  empfand  weiter  kei- 
ne Befchwerde  in  denfelben.  (  ' 
/  Nachdem  wir  längs  dem  Ufer  weit  hinter  Kathe- 
rinenhof  unfre  Luftreife  fortgefetzt  hatten,  fingen 
wir  uns  auf  mein  ausdrückliches  Verlangen  an  wie* 
der  zu  heben.  Um  8  U.  25'  waren  wir  auf  26" 
des  Barometers;  die  Wärme,  betrug  i4|°;  hier  füll- 
te ich  die  vierte  Flafche  mit  Luft.  Um  8  U.  31' 
befanden  wir  uns  über  dem  Waffer  in  einer  Barome- 
terböhe  von  25"  bei  130  Wärme.  Von  diefer  Hö- 
he konnte  man  die  Kreife  fehen,  die  von  denrFalle 
der  Bouteillen ,  die  ich  herunter  warf,  auf  dem  Waf- 
fer  entftanden.  Der  Nordoftwind  fchien  uns  im- 
mer  günftig  zu  feyn,  und  wir  befanden  uns  um  8U. 
45'  vollkommen  über  dem  feften  Lande.  Die  News- 
kifchen  Infein  an  der  Mündung  und  den  ganzen 
Flufs  Jemeljanowka  konnten  wir  von  hier  mit  einem 
Blicke  überfehen.  Da  wir  jetzt  von  der  See  ent- 
fernt  waren,  und  Herr  R ober tfon  weiter  keine 
Gefahr  fah,  begann  er  feinen  Ballaft,  von  dem  nur 
noch  wenig  übrig  geblieben  war,  um  fo  hoch  alt 
möglich  zu  fteigen ,  heraus  zu  werfen ,  fo  dafs  um 
9U.  9'  das  Barometer  bis  auf  24"  gefallen  war; 
wir  hatten  90  Wärme,  und  ich  füllte  hier  die  fech* 
te  Flafche  mit  Luft. 

Um  9  U.  20'  waren  wir  in  einer  Höhe  von  23" 
bei  6§°  Wärme,  und  ich  füllte  die  fiebente  Flafche 
mit  Luft.  Hier  liefs  ich  zwei  Zeifige  und  eine  Tau- 
be  ijjegen.    Die  aus  dem  Bauer  heraus  gelaffene» 
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Zerfige  wollten  nicht  fliegen,  und  da  fie  in  die  Luft 
geworfen  wurden ,  fielen  fie  mit  Heftigkeit  herun- 
ter; auch  die  aus  der  Gondel  heraus  geworfene 
Taube  flog  faft  in  einer  gerade  herunter  gebogenea  ' 
lanie  in  das  unter  uns  befindliche  Dorf. 
.  .  Nachdem  wir  faft  allen  Ballaft  heraus  geworfen 
hatten,  und  fo  viel  wie  möglich  höher  au  fteigea 
wünfchten,  warf  ich  meinen  Frack  heraus;  eben  fo^ 
auch  die  nach  meinem  mit  dem  grüfsten  Appetit  in 
der  Gondel  verehrten  Abeudeffeu  nachgebliebenem 
Lebensmittel,  einige  zu  den  Verfuehen  mitgenom- 
mene Erforderniffe ,  und  fogar  Initrumente ,  wor- 
auf  wir  noch  in  die  Höhe  ftiegen.  Hier  machte  ich> 
einen  Verfuch  über  die  Gehörkraft  vermittelt  der  ' 
Qlocke,  welche  ich»  da  ich»  yermuthlich  aus  Ur- 
fache  der  noch  nicht  fehr  merklich  verdünnten  Luft* 
$icbt  den  geringftenUnterfchied  in  ihrem  Schalle  be- 
merken konnte,  ebenfalls  herab  warf.  Um  9  U.  50* 
war  das  Barometer  bis  auf  22"  gefallen,  und  das: 
Thermometer  zeigte  45 0  Wärme.  Iqh  füllte  di»  " 
achte. FlaJohfe  mit  Luft.  Noch  vorher  liefe  ich>  oder 
getreuer  zu  bgen»  ftie£s,icb  die  andere  Taube  von, 
der  Gaiulel  herab-,  die  auf  der  Kante  derfelhen  fafe» 
und  felbft  »icht  herab  fliegen,  wollte.  Sie  flog  sj  oder 
5  Minute«  lang  in  einer  Entfernung  von  30  Fäden 
um  die  Gondel  herum,  und  fetzte  fich  dann  wieder 
auf  felbige.  Ich  nahm  f*e  ohne  den  geringften  VVi- 
«lerftand,  und  ohne  die  geringfte  Furcht  von  ihrer 
.Seite  in  die  Hand»  und  warf  fre  hinunter,  da  fi* 
ttenn,,  entweder  %  weil  fie  nicht  im  Stande  war^fich 
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in  die  Höhe  zu  heben ,  oder  weil  fie  keinen  Gegen- 
ftand  vor  fich  fah,  ihren  Flug  in  Kreifen  mit  Heftige 
keit  hinunter  nahm.  *) 

In  diefer  Höhe  ftellte  ich  mit  mir  felbft  Beob- 
achtungen über  die  electrifche  Materie  und  den  Ma- 
gnet an.    Andere  Verfuche  war  ich  nicht  im  Stan- 
de  zu  machen,  theils  weil  es  zu  fpät  wurde,  theib 
weil  beim  'Herauswerfen  des  Ballaftes  die  Inftru- 
mente,  befonders  die  In clinations- Magnetnadel,  iit 
Unordnung  gerathen  waren.    Wir  fallen  in  diefet*'  ' 
Höhe  die  Sonne  noch,  jedoch  nur  die  eine  Hälfte, 
und  wegen  des  damahls  eingetretenen  ftarken  Ne- 
bels kann  ich  nicht  genau  fagen,  ob  fie  fich  hinter 
itai  Horizonte,   oder  hinter  einer  Wolke  verlor 
ren  hatte.     Die  mit  diefem  Nebel  bedeckte  Erde 
fchien  mit  einer  rauchfarbigen  Armofphäre  beklei- 
detzufeyn,  durch  die  man  auch  durch  das  Sehrohr 
die  Gegenftände  nicht  deutlich  unterfcheiden  konn- 
te.   Die  electrifche  Materie  zeigte  in  diefer  Höhe 
ihre  Wirkung;  denn  da  das  Siege/lack  mit  Tuch  ge- 
rieben wurde,  fetzte  es  Bennet's  Electrometer 
in  Bewegung; 

Da  die  von  mir  zur  Untersuchung  der  Indina- 
tion  mitgenommene  Magnetnadel  verdorben  war, 
wollte  ich  doch  wenigftens  Verfuche  machen,  ob 
*e  magneüfche  Kraft  hier  eben  fo  wie  auf  der  Er- 
de auf  das  Eifen  wirken  würde.  Ich  ftellte  hierzu 
eine  gewöhnliche  Magnetnadel  auf  einen  Stift,  und 

*)-Vergl.  S.  14»  \.       .    ■      d.  - 
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faU  «u  meinenfr  gröfsten  Erftaunen,  dafs  der  Nord* 
poj  derfelbea  fich  apfehnlich  in  dieHöhehob,  in- 
defs  der  Südpol  fich  fenkte,  welches  g  bis  xo°  aus- 
machte. Indem  ich  dies  mehrere  Mahl  wiederhol- 
te ,  gab  ich  x  um  defto  gewiffer  zu  feyn ,  diefe  Ma- 
gnetnadel an  Hrn.  Robertfon,  damit  er diefes Ex- 
periment wiederhohlen  möchte;  allein  die  Refulta- 
te  waren  immer  diefelben.  Die  Magnetnadel,  die 
fich  noch  bis  heute  bei  mir  befindet,  fteht  auch  jetzt 
horizontal.  *)  Verbuche  in  Ansehung  der  Anzie- 
hungskraft der  Magnetnadel  habe  ich  >  nehf*  andern* 
öicht  machen  kennen«  r  .  .  .  .  •  .  , 
Selbft  fühlte  ich  in  diefer  Höhe  nicht  die  gering- 
fte  Veränderung  in  mir,  aufser  dafs  mir  meine  Oh- 
ren wie  betäubt  vorkamen.  Der  Puls  fchlug  eben 
fo*  wie  auf  der  Erde»  nämlich  in  einer  Minute ga 
Mahl;**}  das  Athmen  war  heijnir  nicht  gefchwin- 
der,  nicht  langfamer*  ich  athmete  nämlich  22  Mahl 
in  einer  Minute;  übrigens  war  ich  fehr  ruhig  und 
vergnügt,  und  empfand  keine  Veränderungen  und 
Unannehmlichkeiten  in  min  Hoch  über  uns  be- 
fanden, fich  zu  der  Zeit  weifse  Wolken,,  übrigens 

*0  Vergl.  oben  S.  12  und  i3.  Waren  fiet  wie  es  aa- 
'     zunehmen  ift,  im  Sinken  oder  Steigen,  Co  kojwt* 

das  Phänomen  fchon  durch  die  verfchiedene  Star- 
<  he  des  Luftftroms  gegen  beide  Arme  der  Nadel,  in 

fb  fern  diefer  durch  die  tage  der  Nadel  in  der 

Gondel  und  gegen  den  Ballon  modificirt  wurde* 

hervor  gebracht  werden, 

**)  Vergl.  oben  S.  9, 
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war  der  Himmel  ganz  klar.  Sterne  habe  ich  t  da  et 
ziemlich  hell  war,  nicht  fehen  können, 

'?  Hier  ichlug  ich  Herrn  Röbertfon  vor,  di* 
Reife  die  ganze  Nacht  fortzulegen  ,  um  den  Sotfi 

äenaufgang  zu  fehen  und  einige  andere  Verfuche 

\ '  ,  •  ,  p     .-•         .  •  . 

anzuheilen;  allein  die  Unkunde  der' örtlichen  La-' 
ge,  die  faft  gänzliche  Erfchöpfung  An  Ballaft  und. 
das,  obgleich  langfame,  jedoch  unaufhörliche  Sin- 
ken des  Ballons  wahrend  der  Verfuche,  waren  Ur- 
fach$,  da£s  Herr  Röbertfon  meinem1  Vor fch lagt 
picht  beiftimmen  konnte.  Da  wir  fo  Ober  mehrere 
Dörfer  und  Gewäffer  wegflogen,  nahm  ich  mein 
Sprachrohr y  und  fchrie  aus  Neugierde  hinunter; 
Unverhofft  hörte  ich  nach  einer  geraumen  Zeit  mei- 

Worte  fehr  rein  und  deutlich  vom  Echo  wieder- 

«•**»  *  * 

bohlen..  Ich  fchrie  aufs  neue,  und  das  Echo  wie- 
derhohlte  jederzeit  meine  Worte ,  worauf  ich  be- 
merkte, dafs  der  Wiederhall  nach  io  See un den  zu- 
rück kehrte;  die  Höhe  des  Barometers  konnte  je- 
doch nicht*  bemerkt  werden,  weil  wir  anfingen, 
Anftalten  zum  Herablaffen  auf  die  Erde  zu  ma- 
chen. *)    Um  dies,  der  Sicherheit  wegen*  fo  lang- 


n 


)  Herr  Rahextfon  giebt  in  feinem  Berichte  die 
BarometeKhöhe  zu  27"  an  %  und  fchliefst  keckiicb% 
dafs,  da  die  Höbe,  welche  diefetn  Barometer- 
ßande  entfpricht,  nicht  mit  der  überein  Kimme, 
welche  die  Gefchwindigkeit  des  Schalles  ron  io3Ö 
pariferFufs  andeute,  (5190  Fufs;)  muffe  der  Schall 
lieh  aufwärts  nach  einem  andern  Gefeite  als  in  ho* 
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fam  wie  möglich  zu  b e werkf teil i gen ,  banden  wir 
alle  Inftrumente  und  die  warm6ri  Kleider  in  ein 
JJündel^  und  lipfsen  .alles  nebft  dem  Anker  an  ei- 
nem Taue  herunter!  Der  Ballon,  welcher  ziem* 
|ich  ftark  vom  Winde  getrieben  wurde,  und  fich 
ziemlich  fcbnelj,  fenjcte»-  wurdev  da  diefes  Bündel 
die  Erda  berührte,  fo  leicht,  dafs  er  das  Tau  an- 
zog, und  fich  wieder  in  die  Höhe  zu  heben  ftrebte; 
da  er  aber  vom  Winde  getrieben  wurde,  fo  zog  er 
das  Bündel  über  die  Aecker  mit  fich  fort.  *)  Unter- 
Reffen  He fs  Herr  Robertfon  allmählig  mehr  Gas 
heraus ,  wodurch  der  Ballon  fich  langfam  fenkte, 


*  »  4 


rizontaler  Richtung  fortpflanzen.  Man  lieht  hi< 
febr  augenfcheinlich,,  welchen  Werth  die  Barorae- 
terhöhen  haben,  welche  Herr  Robertfon  aaf 
feinen  Lüftreifen  beobachtet  bat,  und  in  wie  weiter 
die  Kunft,  ein  Barometer  zu  beobachten,  verlieht. 
—  Als  die  beiden  Luftfahrer  das  Sprachrohr  nach 
oben  richteten,  liefs  lieh,  wie  natürlich,  kein  Echo 
hören.  .  I  d.  H. 

*)  Vergleicht  man  hiermit  die  Erzählung  von  Char- 
les, (Aanalen,  XVI,  199,  Annu  ,)  fö  fcheint  Herr 
Fhyficus  Robertfon  hier  viel  mehr  Umllände, 
als  nöthig  war,  gemacht,  und  um  nur  recht  fanft 
herab  zu  kommen  ,  die  Inftrumente  und  mit  ihnen 
manche  der  wiffenfchaftlielien  Refultate  diefer 
Luftreife  ohne  Noth  aufgeopfert  zu  haben ;  ein  Be- 
weis mehr^  wie  es  mir  fcheint,  was  man  zu  er- 
warten  hat,  wenn  man.  wiflfenfchaftliche  Unterfu. 
chnngen  einem  ganz  unwiffenfehafdichen  Manne, 
auch  nur  znm  Thcir,  anvertraut.  «\ 
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und  endlich  fofanft  auf      Erde  herab*  W,  ebb 

wir  nicht  den  geringftan  Stöfs  empfanden»  wie  das 
beim  Herablaffen  des  Ballons  auf  die  Erde  nicht  fei* 
tea  zu  gefchehen  pflegt,  und  wobei  dei  Stöfs  feho 
heftig  und  fogar  gefährlich  werden  kann,  Diefes 
gluokliche  Herablaffen  auf  die  Erde  erfolgte  um  10 
Uhr  45  Minuten  auf  dem  Landgute  des  Herrn  Ge- 
beimeraths  Demidow,  auf  dem  Felde  faft  gerade 
vor  feinem  Haufe.  Die  Bauern  des  Herrn  Demi- 
dow  und  fein  Hausgeünde  trugen  uns  auf  den  Weg 
fcnd  halfen  uns  den  Ballon  gehörig  zufammen  le- 


MI 

der  gr&fste  Theil  der  Inftrumente  verdorben.  Von 
den  acht  mit  Luft  gefüllten  und  auf  die  Erde  ge- 
brachten Flafchen  find  »ur  vier  zu  Verfuchen  taug*  s 
hebe,  auf  die  ich  jedoch  mich  auch  nicht  vollkom- 
men zu  verlaffen  wage»  (nämlich  No.  1,4,6  uncl 
7,)  nachgehlieben.  In  die  übrigen  ift  nach  Auf, 
drebiing  der  Hähne  unter  Queckfilher  nicht  das 
geringfte  von  dem  Queckfilber  hinein  getreten,  wor- 
aus zu  fehen  ift,  dafs  die  Hähne  nicht  luftdicht  ge- 
fchloÜen  hatten. 

Da  auf  diefe  Art  die  von  der  Akademie  be- 
ftimmte  Luftfahrt  beendigt  worden ,  fo  mufs  ich, 
(ob  ich  gleich  Verfuche  über  die  electrtfche  Materie 
und  über  den  Magnet  angeftellt,  die  Flafchen  in  , 
unterfchiedlichen  Höhen  mit  Luft  gefüllt,  in  An- 
fehung  der  Richtung  bei  der  Fahrt  meine  Bemer- 
kungen gemacht,  und  auch  über  mich  felbft  Beob- 
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Achtungen  angeheilt   habe,)  jedoch*  elngeftehen, 

dafs  ich  aas  diefem  erften  Verfuche  meiner  Beob- 
achtungen keine  beftimmten  Schlaffe  zu  ziehen 
mich  unterftehe;  Die  geringe  und  meinem  Wun* 
fche  nicht  entfprechende  Höhe,  zu  welcher  wi» 
uns  erhoben  haben  ,  die  Erfchöpfung  des  Ballaftes 
durch  das  zweimahlige  Anfteigen  des  Ballons,  die 
fpäte  Zeit,  die  kurze  Dauer  der  Reife  und  andere 
Umftände.  mehr,  waren  die  Haupturfachen ,  wel- 
che mir  wedererlaubt  haben,  alle  von  der  Akade- 
mie befrimmte  Verfuche  anzuheilen,  noch  fie  mit 
der  Genauigkeit  auszuführen,  welche  nöthig  ift,  um 
aus  denfelben  einige  gegründete  phyfifche  SchJüffa 
ziehen  zu  können.  Allein  ich  hoffe,  dafc  ich  Ge^ 
legenheit  haben  werde,  alle  diefe  Verfuche  mit  grö* 
fserer  Genauigkeit  zu  wiederhohlen.  Denn  da  ich 
ein  Mahl  diefe  Art  Reife  verfucht  habe,  fo  zweifle 
ich  nicht,  dafs  ich  im  Stande  feyn  werde  einen 
Ballon  zu  dirigiren,  im  Allgemeinen  einige  Bemerr 
kungen  beim  Füllen  deffelben  zu  machen  die  für 
den  Reifenden  bei  feiner  Fährt  in  der  Luft  von  gro- 
fsem  Nutzen  feyn  können ,  und  eine  befferc  Einrieb* 
tung  beim  Herauswerfen  des  Ballaftes  zur  Erleich* 
terung  des  Ballons  und  bei  Anftellung  der  Verfuche 
felbft  zu  treffen.  Doch  hierüber  werde  ich  die  Ehra 
haben,  der  Konferenz  zu  feiner  Zeit  einen  Bericht 
ahzuftatten«  f  m 
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Nachfchrift  des  Herausgebers* 

i 

Auch  der  Aeronaut  Robert fon  hat  feinerfeit» 
eine  Erzählung  von  diefer  Luftfahrt  bekannt  gemacht, 
die  am  27-ften  September  1804  im   National  -  Infti tute 
vorgelefen,  und  in  den  Annal.  de  Chimie ,  t.  52,  p.  121, 
abgedruckt  worden.    Sie  ift  der  Suhftanz  nach  der  Be- 
richt des  Herrn  Sacharow,  den  jedoch  der  Aero- 
naut  in  den  abenteuerlichften  Plrohus  gehüllt ,  und 
mit  einem  Schwulft  wieder  gegeben  hat,  der  unwill- 
kührlich  an  den  Schaufteller  erinnert.    „Das  Feld  des 
Unbekannten  ift  gröfser,  als  das  des  Bekannten ;"  fo 
fängt  er  an.    „Diefe  Reife  darf  alfo  nur  als  eine  Schild« 
wache  oder  als  das  erfte  Schiff  angefehn  werden,  wel- 
che die  Akademie  der  Wiffenfchaften  auf  Entdeckun- 
gen ausfchickt,  um  neue  Weltgegenden  zu  recognofci- 
ren ,  und  lieh  einen  Weg  zu  bahnen ,  wo  das  Auge  des 
Beobachters  noch  nicht   hingedrungen  ift:"  fo  be- 
fehle fst  er;  und  diefem  Anfange  und  Ende  entfpricht 
das  Ganze.    Einige  Umßände  erzählt  er  anders  alt 
Herr  Sacharow.    Den  Ballon  will  er  ausdrücklich 
zu  diefer  Reife  verfertigt  haben,  (Tergl.  S.  110.)  Die 
Materialien  zur  Füllung  hatten  üch  fchon  20  Tage  lang 
m  den  Fäffern  vertheilt  befunden,  und  dem  Roften  der 
EifenfeiUpäne  in  diefer  Zeit  fchreibt  er  es  tu,  dafr 
fie  nicht  höher  habe  fteigen  können,  indem  das  brenn- 
bare Gas  beim  Entbinden  mit  allzu  vielem  kohlenfau- 
ren  Gas  vermengt  worden  fey.    Es  war  kein  frifch  ge- 
brannter Kalk  beim  Füllen  aufzutreiben,  um  es  da- 
durch abzufcheiden ;  der  Kalk,  deffen  fie  lieh  bedien- 
ten, war,  wie  er  lieh  ausdruckt,  fchon  in  Efflorefcenz 
getreten :  fie  erhielten  indefs  das  Waffer  durch  Eis  in 
1 5 •  R. Temperatur.   Sie  b  atten ,  fagt Hr.  Robert  fon% 
viel  eher  auffteigen  können,  er  hoffte  aber,  der  Kaifer 
werde  noeh  erfiehelneii.    Aus  der  Newa,  meint  er, 

•  * 
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entbinde!;  lieh  %*%  nquutique.  Das  Drehen  des  Ballons 
fchreibt  er  veränderten  Wiudftrichen  zu,  in  welche  der 
Ballon  tritt,  indefs  die  Gondel  fich  noch  im  vorigen 
befindet;  auch  habe  in  dem  Augenblicke  der  Ballon 
fernen  Flug  nach  dem  Meere  zu  genommen.  Die  ia 
tlafchen,  welche  zum  Auffangen  der  Luft  befümmt 
und  numerirt  waren,  ßanden  in  einem  hölzernen  Ka- 
ften,  hatten  eiferne  Hähne,  und  waren  yermittelft 
Queckfübers  luftleer  gemacht  worden.  Er  will  die  In- 
ftrumente  in  feinem  Pelze  herab  gelaffen  haben,  um  fie 
zu  fiebern,  verfchweigt  aber,  dafs  fie  hierbei  zu  Grun- 
de gegangen  find.  Der  Ort,  wo  lie  landeten,  lag  60 
Werfte  von  Petersburg,  der  obere  Luftftrora  hatte  fie  al* 
To  mit  einer  Gefch windigkeit  von  wenigften«  17  Fufc 
4y  Zoll  fortgetrieben,  indefs  an  der  Erde  kaum  der 
fchwächfte  Wind  wahrzunehmen  war. 

Folgendes  find  die  Gewichte,  welche  Herr  Ro- 
bertfon  angiebt:  Der  Ballon  100  Pfund.  —  Der  hol* 
zerne  Pol,  fammt  Schraube  und  Strick,  4  Wund.  ""5 
Eine  eiferne  Röhre,  durch  die  der  Strick  geht,  wel- 
eher  die  beiden  Pole  des  Ballons  verbindet,  6  Pfund.  — 
Das  Netz  mit  26  Tauen,  welche  die  Gondel  trugen,  3o 
Pfund.  —  Die  Gondel  mit  Tifcb,  Stühlen,  Daperieen, 
Zirkel  und  Fahne  84  Pfund.  —  Herr  Sacharo  w 
i5o,  Herr  Robertfon  110  Pfund.  —  Pelze,  Hand* 
fchuhe  und  Fracke  11  Pfund.  —  Inftrumente  25  Pf.  — 
Vögel,  Chronometer,  Geld,  Sprachrohr,  Fernröhre 
i3  Pfund.  —  Waffen,  gebrannter  Kalk,  Säuren,  Fla- 
Tchen  für  Luft  u.  f.  w.  14  Pfund.  —  WafTer,  Wein, 
Brod,  gebratnes  Huhn,  Profifionen  i5  Pfund.  —  Zwei 
Säcke  Sand  als  Ballaft  iio  Pfund.  Zufammen  6aa 
Pfund.  ,  * 

Da  der  Ballon  eine  vollkommene  Kugel  von  3ö 
engl,  oder  s8£  franz.  Fufs  war,  fo  betrug  der  Inhalt  dei 
ganz  aufgeblafenen  Ballons  ungefähr  11 700  pariser  Ki* 
bikfehuh,  und  ein  folcfces  Volumen  atmofphärifcber  Luft 


Digitized  by  Google 


4*» 

.    f  «7  ) ' 

bei  3o"  engl.  Barometerftaod. und  .In,0.  Wärme 
über  1100  parifer  Pfund.    Diefes  Gewicht  wol-  * 
len  wir,  wie  in  den  AnnaUn ,  ,XVI ,  181  f.f  mit  a  be- 
zeichnen.   In  der  gröfsten  Hohe,  die  ße  erreichten/ 
Rand  das  Barometer  auf  22"  bei        R.  Wärme;  die 
Luit  hatte  alfo  hier  nicht  ganz  f  |  von  der  Dichtigkeit 
der  Luft  an  cter  fcrde  bei  gleicher  Wärme;  eine  Gröfse, 
welche  am  angeführten  Orte  .=  ~  geletzt  wurde.  Um 
fich  bis  dahin  ztt  erheben,  hatten  fie  alles  Ueberflüffig© 
herab  geworfen,  fich  alfo  wenigßens  um  110  Pfund  er- 
leichtert, da  dann  die  ganze  Beladung  b  nur  noch  5ia  * 
Pfund  betrug.    Nun  ift  aber,  wenn  die  Luft  im  Ballon 
m  Jtfahl  fpeeififeh  leichter  war,  als  die  atmofphärifche- 

Luft»  ^~nT~  =  T>  (am  angeführten  Orte,  S.  i83;) 

M°  m  «  — ~>  ™d  rn  m  —fr*  Folglich  war 
m  dtefem  Falle  m  m  »},  und  alfo  die  Luft  im  Ballon, 
als  lie  die  höchße  Höhe  erreicht  hatten,  nicht  ganz  5 
IVJahl  fpeeififeh  leichter  als  die  atmofphärifche  Luft,  bei 
gleichem  Drucke  ;  ein  nicht  wenig  überrafchendes'  Re- 
fultat,  das  für  die  Aeronautik  von  Wichtigkeit  ift,  (  a*.  '  1  < 
*alen,  XVI,  187.)  Dafs  das  Gas  im  Ballon  dam  ahlt 
nicht  fpecifiTch  leichter  war,  daran  hatte  unftreitig  da* 
häufige  Oeffnen  des  Ventils  viel  Antheü.  Denn  da  ver* 
fchiedene  Gasarten  fich  ftets  durch  einander  verbreiten, 
und  nie  neben  einander  gefondert  bleiben,  fo  miik  bei 
Oeffnung  des  Ventils  eben  fo  gut  atmofphärifche  Luft 
in  den  Ballon  hinein,  als  Waficrßoffgas  hinaus  dringen - 
und  es  bleibt  daher  eine  der  erften  Regeln  der  Aero! 
nautik,  das  Ventil  möglich!*  wenig  zu  öffnen. 

*  Schade,  das  uns  Bio t  und  Gay. Luffa  c  nichts 
ton  der  Geftalt,  Gröfce  und  Belaüung  ihres  Ballöns  mh> 
getbeilt  haben;  die  Berechnungen  über  ihre  Aufüüj* 
wurden  ron  vorzüglichem  Intereffa  feyn. 
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Ein  neues  merkwürdige*  Saite ninftrumenti 

Jm  April  i8o5  zeigte  ein  Künftler  Maslosky,  aus 
Pofen,  diefes  muGkalifche  Inllrument  unter  dem  Namen  i 
Cötifon.  vor!  und  der  königl.  rOipellmeißex  Bert  Hirn» 
mel  machte  davon  folgendes  in  öffentlichen  Blättern 
bekannt;  —    „Es  hat  einen  Umfang  von  4  vollen  Octa- 
ven.    Jeder  Ton  hat  eine  Drahtfaite,  die  nicht  durch 
das  Daranfchlagen  eines  Hammers,   wie  beim  Piano* 
forte ,  fondern  durch  einen  horizontal  liegenden  Stab 
von  Spillbaumholz,  nicht  weit  von  der  fiefeüigung  am 
Wirbel,  durch  einen  Einfchnitt  aufgefangen  wird,  und 
durch  das  Beftreichen  des  Stabes  in  Schwingung  gefctzi 
wird.    Der  fenkrecht  gefpannten  Saite  werden  dadurch 
nicht  nur  die  entzückendften  Töne  entlockt,  fondern 
jeder  Ton  kann,  wie  bei  einem  Bogenipßrumente,  ousg** 
gehalten ,  und  fowohl  crefeendo  als  p^eerefeendo  gege^ 
ben  werden.    Die  Saiten  fprechen  äufserft  fchnell  an, 
und  ihre  Töne  gewähren  ganz  den  Reiz  der  Harmoni* 
ca,  ohne  die  vielen  Unbequemlichkeiten  mit  fioh  zu 
führen »  die  jenes  Inllrument  hat;  alles  fchwingt  fanf* 
ter ,  es  iß  weder  Kreifchen  noch  Schnarren  zu  hören, 
und  weder  der  Spieler  noch  der  Zuhörer  braucht  die 
nervenfehwächende  Empfindung  zu  befürchten,  wel- 
che die  Harmonica  auf  beide  hat.    Eine  Art  von  Dära> 
fer,  die  den  erften  kurzen  (?)  Schwingungsknoteri 
erührt,.  kann  noch  angebracht  werden,  welches  den 
Effekt  einer  gedämpften  Trauermulik  hervor  bringt 
die  aufs  rührendfte  zum  menfchlichen  Herzen  anfpricht* 
Dem  Erfinder  gebührt  alles  Lob  wegen  der  gi  ofsen  Ein» 
fachheit  feines  Inßruments  und  deffen  fchöner  Wir- 
kung,  und  alle  Aufmunterung,  da  üch  von  feinem  gro* 
fsen  mechanifchen  Talent  ein  hoher  Grad  der  Vollkour 
roenheit  des  Inftruments  erwarten  läfst. 11  —  [Geben 
hier  die  Saiten  Transverfal-  oder  Longitudinaltöne  f  Eni 
Akuftikex  würde  uns  darüber  vor  allen  Dingen  belehrt 
haben.] 
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Üeber  die  Natur  der  Luft,  welche  man 
*us  dem  Waffer  erhält,    und  über  #ir 
Wirkung. des  Waffers  auf  reine  und  | 
vermifchtt  Gasartehp'  '*}  1 


ton 


At«.  von  Hom>ol»t  un4 1  F.  Oay-X,»SSaC.  •) 


B 


ei  unfern  Unterfuchungen  über  die  eudiometri« 
fchen  Mittel,  beionders  über  die  Schwefelalkalien» 
haben  wir  Gelegenheit  gehabt,  uns  zu  überzeuge», 
dafs  Waffer  und  andere  Flüffigkeiten  auf  die  Luft 
eine  Einwirkung  äufsern ,  welche  für  die  Eudiome- 
trie  eine  um  fo  nachtheiligere  Quelle  voh  Irrthum 
werden  kann,  je  weniger  man  cüefe"  Wirkung  bis- 
her beachtet  und  erforfcht  hat  Um  nicht  ünfre 
Arbeit  noch  unvollkommener  zu  laffen,  als  ü%  es 


*)  Der  zweite  Theil  des  wichtigen  Auflatzes ,  den 
<fte  ier«r,  fo  weit  er  Wbf«  ,eaöUometrtfchen  .  In- 
halts war ,  im  vorigen   Hefte  erhalten  haben, 

(man  vergl.  S.  40.  )  d.  H, 

M  d.PliyOk.  B.  ac.  St.  a.  J.  i$o$.  St.*  t 
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'  tcbon  ift ,  WeHen  wir  es  für  nöthig,  Verfuchi  hier, 
über  anzuftellen,  und  diefe  unfre  Unterfuchungen 
Aber  die  Wirkung  des  Waffers  auf  reine  und  auf  ge- 
mifchte  Gasarten  mögen  gegenwärtige  Abhandlung 
befchiießei;  ' 

Es  ift  allgemein  bekannt,  dafs  das  Waffer  Luft 
'aufgelöft  enthalten  kann.  Boyle,  Hirygltens  und 
Mai  ran  haben  tfch  mit  diefer  Thatfache  befchäf- 
tigt;  es  fehlte  ihnen  abef  an  allen  Mitteln,  wahr- 
zunehmen, ;  dafs  die  im  Waffer  aufgelöfte  Luft  von 
.jder  atmofphärifchen  Luft  chemifch  verfchieden  ift 
Prieftley  warder  erfte,  der  bemerkte,  dafs  die 
Luft,  welche  man  aus  dem  Waffer  zieht,  wehr 
Sauerftoff  als  die  gewöhnliche  Luft  enthält.  Herr 
Haffenfratz  machte  fpäter  bekannt,  dafs  Luft 
aus  Regen  waffer  gezogen,  0,4  Sauerftoff  enthalte; 
und  die  Herren  Ingenhoufs  und  von  Breda 
kamen  in  ihren  Verfucheii  über  das  Salpetergas  auf 
ähnliche  Refultate.    Andere  wollten  gefundeu  ha- 
ben ,  dafs  das  Waffer  williger  und  ftärker  Sauer- 
ftoffgas  als  Stickgas  abforbire ;  und  {chon  Herr 
öurcroy  fahrt  die  merkwürdige  Tbatfache  an, 
welche  er  indefs  für  noch  nicht  hinlänglich  be- 
währt halt,)  dafs  mit  Sauerftoffgas  gefchwängertes 
Gaffer  Wafferftoffgas  abforbire,  auf  welches  das 
gewöhnliche  Waffer  faft  gar Tceine  Wirkung  äufsert. 
Wir  werden  in  der  That  weiterhin  fehen ,  dafs  tlie 
Einwirkung  des  WaCfers  auf  Oäsarten  durch  die 
Gasarten,  welche  e*  fchon  aufgelöft  enthält,  me- 
dißcirtwird. 
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v  Herr  Henry  in  Manchefter  hat  vor  kurzem 
in  einer  Abhandlung  in  den  Philofophical  Transact* 
for  I803  die  Abforption  verfchiedener  Gasarten 
durch  Waffer,  welches  feiner  Luft  beraubt  wor- 
den, u^aterfucht;  und  zwar  bewirkte  er  diefe  Ab* 
forptionen  unter  dem  doppelten  und  dreifachen 


fchen  befcbäftigt,  und  mit  der  Verwandtfchaft,  wel- 
chedas  WafTer  auf  fie  äufsert.  Er  begnügte  fich, 
die  Menge  von  Gas  jeder  Art,  welches  bei  verfchie- 
denen  Temperaturen  und  unter  verfchiedenera 
Drucke  vom  Waffer  abforbir*  wird,  zu  meffen,  oh- 
ne  feine  Unterfuchung  auf  die  Wirkung  von  Waffer, 
das  fchon  mit  andern  Gasarten  gefchwängert  ift, 
au  richten.  *)  -  ' 

»  Wir  haben  diefen  bis  jetzt  noch  fo  gut  als  unbe- 
arbeiteten Gegenftand,  der  mit  der  Eudiometrie  in 
fo  nahem  Zufa.nmenhange  fleht,  aufzuklären  ge- 
fucht  Wir  haben  den  Grad  der  VerwandUchaft 
tmterfucht,  vermöge  der  das  im  Waffer  aufgellte 
SauerftofFgas,  bei  verfchiedenen  Temperaturen  und 
bei  Auflöfung  von  Salzen,  zurück  gehalten  wird; 
haben  mit  dem  Waffer  gleiche  Mengen  von  reinem 
Gas  und  von  Gasgerm  fchen  in  Berührung  gebracht, 
und  die  Veränderungen  beobachtet,  welch«  diefe 
Mifchungen  in  ihrer  chemifcheu  Zufamraenfetzung 
leiden;  und  haben  endlich  angefangen,  ein  für  die 
Meteorologie  höchft  wichtiges  Problem  aufzulöten, 

*'  ■*)  Man  findet  feine  Umerziehungen  im  «weiten 

dufes  Hafte».  %     *  «. 
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ob  nämlich  das  Regenwaffer  Wafferftoffgas  aufge* 
lgft  enthält.  ..in' 

Noch  find  wir  indefs  rait  diefen  Unterteilungen, 
mit  welchen  wir  uns  während  des  gegenwärtigen 
Jahrs,  befonders  auf  den  Gebirgen,  die  wir  durch- 
greifen werden,  zu  befchäftigen  denken,  nicht  fehr 
weit  vorwärts  gefchritten,  und  wollen  uns  daher 
begnügen,  hier  nur  einige  der  vornehmften  That- 
fachen  mitzutheilen ,  von  denen  wir  uns  fchmeih 
cheln ,  dafs  fie  für  die  Phyfiker  nicht  ohne  Intereffe 
feyn  werden,  '  -  -  '« 


I. 


Wir  kochten,  erßetis  deftillirtes  Waffer,  wel- 
cheS  an  der  Luft  geftanden ,  und  aus  ihr  atmofphä- 
rifche  Luft  wieder  eingefogen  hatte,  zweitens  Wat- 
fer  aus  der  Seine,  drittens  Regenwaffer;  fingen  je- 
des Mahl  die  gefammte  Luftmaffe,  Welche  das  Waf- 
fer hergab,  auf,  ohne  die  erften  Portionen  von  den 
letztern  zu  trennen,  und  unterfuchten  diefe  Luft 
im  Voltaifcheu  Eudiometer.  So  fanden  fich  in  109 
Theilen  Luft  '  , 

*  aus  dem  deftillirten  Waffer    32,8  Th.  Sauerftoffgas 

aus  dem  WaCTer  der  Seine     3 1(9 

•us  Regenwaffer  31,0  ; 

Aus  dielen  drei  Waflern  erhält  man  folglich  Luft* 
welche  fo  ziemlich  gleich  reich  an  Sauerftoffgas, 
und  um  ungefähr  10  Hundertel  reicher  als  die  at- 
mofphärifche  Luft  ift.  Der  Sauerftoffgehalt  des 
Brunnenwaffers  ift  mehr  veränderlich ,  da  das  Brun- 
nrenwaffer  in  dar  Erda  mit  Materien  in  Berühr  uns 
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ift,  die  Verwandtfchaft  zum  Sauerftoffe  befitzea. 
Seinewaffer,  zu  einer  andern  Zeit  aufgefangen,  gab 
Luft,  die  nur  29,1  Tb.  Sauerftoffgas  in  100  Thei- 
len enthielt,  und  alfo  etwas  weniger  rein  war,  als 
die  Luft  aus  dem  Regen  waffer.  / 

Noch  intereffanter  find  die  Verfuche  über  die  . 
Gasgemifche,  welche  das  Waffer,  wenn  es  all  mäh*  , 
lig  erhitzt  wird,  nach  einander  hergiebt;  befonders 
in  ihnen  zeigt  fich  die  grofse  Verwandtfchaft  de« 
Sauerftoffgas  zum  Waffer  recht  fichtlich.  Wir  er* 
hitzttn  Waffer  aus  der  Seins  allmählig  bis  zum  Ko- 
chen, fingen  die  Luft,  welche  fich  dabei  entwickelt^ 

» 

in  vier  nach  einander  folgenden,  obfchon  ungleichen 
Portionen  auf,  und  detonirten  von  jeder  aoo  Thei- 
le  mit  200  Theilen  Wafferftoffgas.    Dabei  gab 

eine  Ab-  und  enthielt  folglich 

■     «*cr  forption  von         .    in  100  Theilen 

erlle  Andieil  142,9  Tb,  23,7  Th.  SauerßofFga* 

zweite        *  i64,5     .  27/4 

1    dritte  "    s  i85,o  3o,a 

vierte  19^/1  32,5 

k  1 

Diefer  Verfuch,  welcher  mehrmahls  wiederhohlt 
wurde,  beweift,  dafs  die  Luft,  welche  das  Waffer 
hergiebt,  gleich  anJEangs  nur  ein  wenig  reiner  als 
die  atmofphärifche  Luft  ift,  dafs  fie  fpäterhin  aber 
immer  reicher  an  Sauerftoffgas  wird.  Als  diefer 
Verfuch  mit  Sehneetvaffer  wiederhohlt  wurde,  fan- 
den fich  in  xoo  Theilen  der  erften  Portion  24,0, 
und  der  letzten  34/8  Theile  Sauerftoffgas.  Wahr- 
fcheialich  Wörde  man  indefs  die  Luft,  die  zu  Anfang 
übergebt*  Aoph  weniger  roin  finde«,, .  jvenn  man 


1  DigitizecTby  Google 


t  *34  1  '■'."'* 

dasWaffer  langfamer  erhitzte,  und  das  wenige  gan* 
zuerft  ßch  entwickelnde  Gas  abgeändert  auffinge  ; 
und  in  dem  zuletzt  fich  entbindenden  Gas  wurde 
ina»  fehr  wahrfcheinlich  noch  mehr  als  32  bis  34 
Hundertel  Sauerftoffgas  finden,  weun  nicht  endlich 
das  Waffer  im  Recipienten ,  in  welchen  das  entbun- 
dene Gasgemifch  hinein  fteigt ,  fich  zu  erwärmen, 
und  Gas  von  25  Hundertel  Sauerftoffgehalt  herzt*, 
geben  anfinge,  welches  fich  je»em  beimifcbt,  wie 
das  befonders  der  Fäll  ift,  wenn  die  Wafferciämpfe 
tiberzugehen  beginnen.  1      .   v.  . 

Man  fieht  hieraus,  da fs  das  Waffe r  nicht  gleich- 
mäfsig  auf  das  Sauerftoffgas  und  auf  das  Stickgas 
wirkt,  und  dafs  durch  Erhöhung  der  Temperatur 
die  Wirkung  deffelben  auf  das  erftere  minder,  als 
dleauf  das  zweite  Gas  gefebwächt  wird,  , 

Diete  ungleiche  Wirkung  des  Waffers  auf  den 

*    •  -  .*»  .....  > 

Sauerftoff  und  auf  den  Stickftoff  zeigt  fich  auch  bei 
der  Außöfung  von  Salzen.    Wir  haben  gefunden, 
dafs  reitoes  Seinewaffer  um  die  Hälfte  Luft  mehr 
beim  Kochen  hergiebt,  als  Seinewaffer,  worin  Koch- 
falz aufgelöft  war;  ein  Unterfchied,  der  von  der 
fehr  bedeutenden  Luftmenge  herrührt,  welche  fich 
fchon  im  Kalten  während  des  Anflöfens  des  Salzes 
aus  aem  waiter  entbindet.     Jjer  oaueritorrgenait 
«tiefer  letztern  Luft  fand  fich  bei  einer  genauem 
Analyfe  nur  0,325»  der  der  Luft  dagegen,  weiche 
durch   Kochen  aus  dem  mit  Salz  gefchwänger- 
ten  Waffer  ausgetrieben  war,  0,305;  ein  Beweis, 
*  j  dafs  die  Luft,  welche  während  des  Auflöfeus  der 
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Sake-ficb  cntbipd^t,  w#t  weniger  rein  ift,  als  41%  , 
welche  in  der  Auflötung  zurück  bleibt  ti  . 
i  Jtin$/drit£e  Klaffe  analoger  Erfcheinungen  zeigt 
uns  der  Uebergang  des  Waffers  aus  dem  flüffigei* 
in  den  feften  Zuftand.  Cefchinolzenes  Eis  giebt  . 
ungefähr  nur  halb  fo  viel  Luft  her,  als  gewöhnli^ 
ches  Waffer,  und  es  verdient  dabei  beionders  be- 
merkt zu  werden,  dafs  es  feine  Luft  nicht  eher  fah- 
,  ren  läfst,  als  bis  es  eine  Temperatur  von  mehr  als 
6o°  der  hundertteiligen  Scale  erlangt  hat.  Die 
entbundene  Luft  war  in  zwei  Portionen  aufgefangen 
worden;  die  erfte  enthielt  27,5,  die  andere  33,5 
Theße  Sauerftoffgas  in  100  Theilen;  auch  hier 
:Wurde  alfo  die  reinfte  Luft  zuletzt  entbunden.  r 

Die  geringe  Menge  und  die  grofse  Reinheit  der 
aas  dem  gefchmolzenen  Eife  entbundenen  Luft  be- 
Weifen, dafs  das  Waffer,  indem  es  in  den  feften 
Zuftand  tritt ,  eine  grofse  Menge  feiner  Luft  fahren 
läfst,  dafs  diefe  Luft  aber  weit  minder  rem  ift,  als 
die,  welche  es  zurück  behält.  Und  fo  zeigen  drei 
Phänomene,  welche  auf  den  erften  Anbhck  fehr 
*  verfchieden  zu  feyn  feb  einen:  die  Erwärmung  des 
Waffers  bis  auf  35  öder  400  der  hundertteiligen 
Scale,  die  Auflöfung  von  Salzen  im  kalten  Waffer» ' 
und  das  Frieren  des  Waffers  ?u  Eis;  Refultate,  weU 
che  in  Hinficht  der  Wirkung  des  Wafferr  auf  Sauer- 
'  ftoffgas  und  Stickgas  ganz  analog  find.  E  ine  mäßi- 
ge Temperatur  wirkt  wie  da?  Auflöfe»  eines  Sal- 
zes, und  beide  Wie  der  Uebergang  aus  dem  flüffigen 
in  den  feften  Zuftaacfc.   In  allen  drei  Fällen 
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det  das  Waffer  eine  Luft,  welche  unreiner  ift,  alt 
die,  welche  es  aufgelöft  behält  - 

Es  ift  fehr  auffallend,  dafs  Waffer,  indem  es 
lieh  zu  Schnee  condenßrt,  weniger  Luft  austreibt;  , 
als  wenn  es  %u  Eis  wird.  Wir  liefsen  frifch  gefalle- 
nen Schnee  fthrnelzen,  und  erhitzten  das  Schnee- 
waffe*  allmählig.  Es  gab  uns  faft  die  doppelte  Mei*. 
ge  vpn  Luft,  als  das  gefchmolzerie  Eiswafter,  und 
beinahe  eben  fo  viel  als  das  Waffer  der  Seine,  naitt» 
lieh  1892  folcher  Maafse,  von  denen  wir  aus  die- 
fem  1940  erhalten  hatten.  Die  Luft  aus  dem 
Schneewafler  war  in  5  Portionen  aufgefangen  wor- 
den, von  denen  100  Theile  im  Voltaifchen  Eudio- 
xneter  zerlegt,  folgende  Antbeile  an  Sauerftoffga« 
Zeigten:         N  :  '  ?\  '  '    •    :  .  ~ 

der  ifte\  ale,  3tt,  4te,  5te  Antheil  . 
24,0  26,8  29*6  32#o  34,8  Th.  Sauerßoffgaa 
Diefer  letzte  Antheil  ift  der  reinfte,  den  wir  je  aus 
irgend  .einem  Waffer  gezogen  haben,  —  Da  wir 
die  Volumina  diefer  fünf  Antheile  kannten,  fo  liefs 
fich  die  Reinheit  der  gefammten  Luftmenge  durch 
Rechnung  finden,  Sie  war ]o,2gj ,  indefs  das  Sei- 
itewaffer  an  demfelben  Tage  nur  Luft  von  der  Rein- 
heit o,s>83  hergab.  Beide  Waffer  gaben  ein  Luftv*. 
lumen,  welches  ungefähr  5T?  ihres  eignen  Volumens 
gleich  ift,    .  -vi 

Diefe  Verfuche  über  das  Schneewaffer  und  über 
das  gefchmolzne  Eis,  welche  wir  in  der  Folge  noch 
fehr  abzuändern  denken ,  führen  auf  einige,  auffal- 
lende Folgerungen  für  das  Studium  der  Meteörolo- 

r  • 

- 
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&t.  Der  Sehne*  ift  nichts  als  ein  Aggregat  Meine* 
Eiskryftalle ,  welche  (ich  in  den  hohen  Regionen 
der  Atmofphire  bilden ,  und  doch  geben  diefe  kleii 
neu  g  efchmolzenen  Kryftalle  faft  ein  doppelt  fo  gro- 
fses  Volumen  an  Luft,  als  das  gefchmolzene  Eis  - 
untrer  Flüfle.  Man  würde  hieraus  fchliefsen  m  üf- 
fen,  dafs,  wenn  das  in  der  Luft  aufgelöfte  Waffer 
fich  in  Schnee  condenfirt ,  es  keine  fo  grofse  Luft- 
memze  ausftofse«  als  wenn  es  an  der  Oberfläche  der 
Erde  zu  Eis  gefriert ;  wäre  es  nicht  auch  denkbar1, 
dci^s  d^^l^ ^5ctjfl©^5  z wj £*c \\ o n  fcii^Gii  Ivlcincn  Atollen 
eine  gewiffe  Menge  von  Luft  zurfick  behalte,  die 
er  beim  Schmelzen  abforbirt;  denn  es  fcheint,  dafe 
es  gerade  im  Augenblicke  feines  Gefrierens  ift,  dafs 
das  Waffe* 'den  gröfsten  Theil  feiner  Luft  fah-  ; 
ren  lafst       *  ,«'*  \  s-  \ 

"  Die  fbhöne  Vegetation,  welche  dieGletfcher  um-  • 
'giebt,  ^das^lchnelle  Entwickeln  der  Pflanzen,  wemi 
ft!er  Schnee  im  Frühjahr  fchmilzt,   und  mehrere 
'Phänomene,  die  man  beim  Landbau  und  beim  Blei-, 
eben  währgenommen  zu  haben  glaubt,  hatten  man- 
»e -toiftVe  Vermuthung  geführt,  Eis-,  'Schnee - 
*nd  R^genwaffer  möchten  wohl  eigenthümlicHe 
Wirkungen  haben ,  welche  auf  einer  grofsen  Menge 
»«nf^elöTtenSauerftoffs  beruhten.  Die  Verfuche,  wel- 
che wir  bis  hierher  angeftellt  haben,  fcheinen  die-  ' 
-T*r  Meinung  nicht  günftig  zu  feyn.  Es  giebt  unftrei- 
~!tig  Briinnen ,  deren  Waffer  Luft  enthält,'  die  min« 

•  der  reift  ali  Sie  atmofphärifche  Luft  ift,  und  wir  h»  ' 

•  ben  keinen  Zweifel,'  dafs  diefe' Waffer ,  welche  über- 
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dies  Salz»  und  Kohlen fäure  enthalte*  ,  auf  die  Ve- 
cetation  und  auf  das  Bleichen  einen  ganz  andern 
Einflufe  als  das  Schneewaifer  haben  muffen.  Die 
Verfch'iedenheiten  aber  in  den  Wirkuneen  des  an 
der  Luft  geftandenen  deftillirten  Waffers,  des  Regen- 
waffers  ,  das  Schneewaffers  und  des  Seinewaffers 
laden  fich  fchwerlich  aus  dem  Sauer ftoffe  erklären, 
den  fie  aufgelöft  enthalte*,  da  die  Luft  aus  allen 
diefen  Waffern  faft  gleich  rein  ift,  und  fich  in  ihnen 
faft  in  sleicher  Menire  befindet.  n  l 

,  ,  Die  Erfcheinungen  der  Vegetation-,  fo  wie  die 
:der  Meteorologie ,  find  fo  zufainmen  gefetzt,  und 
hängen  von  dem  Zufammenwirken  einer  fo  grofsen 
Menge  von  Ur fachen  ab,  dafs  man  fich  wohl  vor- 
gehen.mufs,  nicht  einer  das zufchreibeifc  zu  wollen» 
^as  die  Wirkung  vieler  ift  .     :  x 

Die  obigen  Verfuche,  aus  welchen  fich  zeigte» 
mit  welcher  Kraft  das  Waffer  die  letzten  Antheile 
des  aufgelegten  Sauerftoffs  zurück  hält,  verbreiten 
mehr  Licht  über  den  Zufrand,  in  welchem  fich  die 
Luft  im  Waffer  befindet    Dafs  das  fpeeififche  Ge- 
wicht des  deftillirten  Waffers ,  und  des  mit  Luft  ge- 
schwängerten Waffers  auf  keine  wahrzunehmende 
,  Art  verfchieden  ift,  daraus  fchlofc  fchon  Maira«! 
mit  Recht,  dafs  fich  jltefe  Luft  .*«  Waffer  nicht  als 
eine  eJaftifche  Flttffigkeit  befinden  könne.  Die  che- 
.  mifcheo  Phänomene  beftatigen  diefen  Schlufs.  Li*. 
.  fse  fieb  das  Waffer,  dem  feine  Luft  durch  Deftilii- 
.  ren  oder  unter  der  Luftpumpe  entzogen  worden  ift, 
für  einen  Schimm,  nehmen,   deffe*  gn^^r 
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find ; '  wie  käme  es ,  dafs  diefe  Poren  fi ch  nicht  fchon 
bei  der  erften  Berührung  mit  Luft  füllten?  Doch 
diefe  Auflöfung  der  Luft  im  Waffer  läfst  fich  nur 
als  Wirkung  einer  chemifchen  Verwandtfcbaft  be- 
trachten;-   Warum  ginge  fonft  die  Abforption  der 
Oasarten  durch  das  feiner  Luft  beraubte  Waffer  fo 
langfam  vor  fich?  warum  löfte  ein  folches  Waffer 
ein  Gas  eher  als  ein  anderes  auf?  und  warum  wür- 
de,  ohne  eine  folche  chemifche  Verwandtfchaft, 
Waffer,  das  mit  einer  Gasart  gefchwängert  ift,  wenn 
mit  einer  andern  Gasart  in  Berührung  kömmt, 
jener  etwas  fahren  laffen ,  um  von  diefer  etwas 
aufzunehmen,  wie  wir  das  fogleich  fehen  werden? 


*  - 


2. 


Nachdem  wir  die  Luft  unterfucht  habeij,  die 
fich  aus  dem  Waffer  unter  verfchiedenen  Umftän- 
clen  ziehen  läfst,  fchreiten  wir  nun  zu  den  Verfu* 
chen  fort,  welche  wir  mit  Waffer  angeftellt  haben, 
\das  wir  mit  reinen  Gasarten  oder  mit  Gasgeraifchen 
„In  Berührung  gefetzt  hatten.    Dafs  Sauerftoffgas, 
welches  man  über  Waffer  ftehen  läfst,  unrein  wird, 
ift  feit  geraumer  Zeit  bekannt:  doch  hier  kam  es 
-  auf  das  Ganze  der  Phänomene  an,  welche  die  ver- 
fchiedenen Gasarten  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Waf- 
.fer  äufsern.  .       .  •  . 

Wir  haben  uns  zu  allen  unfern  Verfuchen  genau 
gleicher  Voluminum  der  verfchiedenen  Gasarten, 
J  und  ungefähr  gleicher  Mengen  fihrirten  Seinewaf- 
•  lex*  bedient  Nach  einem  Zeiträume  von  6  bis  gTa- 
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gen  m*fsen  wir  die  Gröfse  der  Abforption  und  "zer- 
legten die  Rückhände;  welches  letztere  tbn  ftr  nö* 
thiger  war,  da  häufig,  wenn  wir  nach  der  geringen 
Veränderung  im  Gasvolumen  geneigt  <gew*fen  wä- 
auf  eine  nicht  merkliche  Wirkung  des  Waffers 
Gas  zu  fchliefcen,  diefe  Wirkung,  wie  die 
Analyfe  zeigte,  doch  fehr  bedeutend  gewefen,  nur 
durch  den  Austritt  von  Gas  aus  dem  Waffer  ftatt  des 
abforbirten  verlarvt  worden  war.  •  ' 

-  Von  allen  Gasarten  wird  keine  fo  ftark  vom  Sd- 
n  ewaffer  abforbirt ,  als  das  Sauerfeoffgas*  Wir  feto- 
ten  mit  diefem  fcbon  mit  Luft  verf ebenen  Waffer 
foo  Theile  Sauarftoffgas ,  ioo  Theile  Stiokgas  und 
xooTheile  Wafferftoffgas  in  Berührung.  Das  Sauer- 
ftoffgas  verminderte  fich  um  40  Theile,  während 
ctt*ifc  beiden  andern  Gasarten  nur  5  und  3 Theile  ver->' 
loren,  und  die  60  Theile  des  Rückftandes  enthiei- 

*  S  • 

ten  nur  23  Theile  SauerftofPgas ,  dagegen  37  Stick- 
gas. Von  den  anfänglichen  100  TheilenSauerftonV 
gas  hatten  fich  folglich  Aber  dem  Seinewaffer  77 
Theile  verloren,  und  dafür  waren  37  Theile  Stick- 
gas aus  dem  Wafler  ausgetrieben  worden.  So  alfo 
abforbirt  Flufcwaffer,  da$  lange  mit  der  Atmolphl- 
re  in  Berührung  gewefen  ift,  und  daher,  wie  6$ 

•fcheint,  mit:Luft  geföttigt  feyn  follte,  noch  eine 
grofse  Menge  reines  Sauerftoffgas,  das  darüber  ge- 

:  fperrt  wird,  und  nimmt  es  in  fich  auf,  ohne  dafür 
eine  gleiche  Menge  Stickgas  fahren  zu  laffen. 

•    »  Auf  Wafferftoffgas  fcheint  Waffer  faft  gar  nicht 
zu 
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,  irgend  etwas  öbet 
die  kleinen  Veränderungen,  welche  darin  während 
der  Berührung  mit  dem  Waffer  vorgehen  können, 
fcft  zu  fetzen  .  .  , 

•  *  Reines  Suckgas  verlor  öber  dem  Waffer  o,oa. 
bis  0,03  feines  Volumens ,  und  der  Rückftand  war 
nicht  mehr  reines  Stickgas  ,  fondern  enthielt  iiTh. 
Sauerftoffgas.  Diefe  find  alfo  durch  i4  Theile  Stick- 
gas  aus  dem  Waffer  getrieben  worden.  Folglich 
fetzt  Stickgas  das  Sauerftoffgas  aus  feiner  Verbin« 
dung  mit  dem  Waffer  ,  fo  wie  umgekehrt  Sauerftof£- 

das  Stickgas.    Die  Wirkung  ift  ähnlich,  abeir 
Mengen  des  Abforbirten  und  des  Ausgetrieben 
find  verfchieden. 

•  Die  Wirkung  des  Waffers  auf  ein  Gemifch  von 
Sauerftoffgas  und  W affer ftoff gas  haben  wir  unter 
verfchieclenen  Umftäncten  unterfucht,  und  bald  elei- 
che  Theile  von  beiden  Gasarten  genommen,  bald 
das  ein*,  bald  das  andere  Gas  vorwalten  laffen. 
Das  Gasvolumen  verminderte  fich  am  ftprkften, 
wenn  das  Sauerftoffgas  vorwaltete,  das  ift,  wenn 
wir  öoo  Theile  Sauerftoffgas  mit  ioo  Theilen  WaC- 
ferftoffgas  gemifcht  hatten.  Auch  hier  wurde  Jedes 
Mahl  Stickgas  aus  dem  Waffer  ausgetrieben.  In 
lob  Theilen  des  Rückftandes  eines  Gemifches  aus 
gleichen  Theilen  beider  Gasarten  fanden  wir  20 
Theile  Stickgas,  5o  Theile  Wafferftoffgas  und  30 
Theile  Sauerftoffgas.  Je  mehr  Sauerftoffgas  ver- 
fchluckt  worden  war,  defto  mehr  fanden  wir  immer 
des  Stickgas     Ein  Volumen  aus  ^qq  Theilen  Sauer« 


I  • 

v  • 


ftoffgas  UtA  aoo;Thei!eb  Wafferftoffgas  verminder- 
te fich  Ober  Seinewafler  in  10  Tagen  bis  auf  56« 
Theile,  und  ftatt  noch  575Theile  vom  erftern  und 
187  Theile  vom  letztern  Gas  zu  enthalten,  enthielt 
es  246  Theile  Stickgas,  1 4*  Theile  Waflerftoffgas 
und  nur  174  Theile  Sauerftoffgas-.  *  *  .vtJ 

-  Diefe  Verfuche  zeigen ,  dafs  das  Wafferftoffgas, 
Welches,  wenn  man  es  allein  über  Waffer  fperrt, 
davon  nicht  merklich  verfchluckt  wird,  wenn  es 
mit  Sauerftoffgas  gemifcht  ift,  in  ziemlich  bedeu-  . 
tender  Menge  fich  im  WaJTer  auflöft  -Hierbei  fto- 
£sen  wir  auf  eine  för  die  Phyfik  fehr  wichtige  Fra*» 
ge:  ob  nämlich  diefei  vom  Waffer  verfcMuckte  Waf- 
ferftoffgas  darin  als  WafferftofF  exiftirt,  oder  ob  es 
«cfc  mit  dem  abforbirten  Sauerftoffgas  zu  Waffer 
vereinigt  hat.  -  Um  hierüber  Auffchiufc  zu  erhal* 
ten,  liefsen  wir  ein  Gemifch  aus  beiden.  Qasarteoi 
12  Tage  über  Waffer,  dem  wir  durch  Koqhen  alle 
Euft  entzogen  hatten,  ftehen,defiillirten  darauf  die-, 
fes  Waffer,  und  zerlegten  die  Luft,  welche  fich  d^ 
bei  aus  demfelben  entband.     Sie  enthielt  Waffen 
ftoffgas  in  folcher  Menge,  dafs  fie  fich  imVoltai-. 
fchen  Eudipmeter  ohne  Allen  Zufatz  von  Waffer» 
ftoffgas  entzünden  liefe.    Alfo  findet  fich  das  ver«  • 
fchlackte  Wafferftoffgas,  als  folches,  im  Waffer 
Wieden  —    Sollte  aber  wohl  das  Waffer  hier  gera- 
de  fo  viel  Wafferftoffgas  wieder  hergeben,  als  es 
verfchluckt  hatte?   Sollte  fich  nicht  alles,  was  ver- 
fchluckt  war,   endlich  mit  dem  abforbirten  Sauer« 

ftoffgas  zu  Waffer  vereinigen     wenn  mnn  damfel« 
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ben  mehrere  Monate  Zeit  Jiefse?  Wir  haben  den 
Vorfatz,  Uber  diefen  Gegenfiand  eine  Reihe  von 
Verfuchen  anzuftellen.  *)  Gefetzt,  es  fänae  fich, 
da Ls  das  im  Waffer  aufgelöfte  Sauer/toffgas  und  Waf- 
ferftoffgas  ficb  zu  Waffer  verbänden,  fo  würde  e* 
begreiflicher  werden,  wie  es  kömmt,  da£s  das  Waf- 
ferftoffgas,  welches  von 

*)  Hier  ein  Paar  Beobachtungen  aus  Nicholfon's 
Journal.  Aug.  i$o3,  p.  Ä28,  u.  Aug.  1804,  p.  30«» 
'*  '  welche  ich  um  fo  lieber  hierher  letze ,  je  leichter 
fie  überfallen  werden  dürften.  An  der  erßen  Stel- 
le erzählt  6.  Hooke  in  London,  er  pflege  Mi* 
fchungen  von  Sauerftoffgas  und  WafferTfeffgas  nahe 
in  dfem  Verhältniffe,  worin  fie  Ach  zu  Waffer  ver- 
einigen, in  Bouteillen  aufzuheben.  Im  Sommer 
|  1800  habe  er  eine  Quartflafcbe  voll,  die  mit  etwas 

I    '  •  Waffer  im  Hälfe,  3  Monate  lang  in  einem  gewöhn- 
'    '  liehen  Bouteillenträger  Umgekehrt  gefleckt. habe,  in 
v     3er  ipneumatifchen  Wanne  geöffnet,  und  fey  fehr 
Verwundert  gewefen,  zu  fehen,  dafs  das  Waffer  fo« 
gleich  'Hinauf  geßiegen  fe y ,  und  iie  gefüllt  habe. 
.     Wäre  das  Gas  durch  den  Kork  entwichen,  was 
hätte  die  atmofphärifche  Luft  abhalten  können ,  in 
dieFlafche  hinein 2u  dringen  und  fie  zu  füllen?  Hät- 
'      ten  fich  aber  die  Grundftoffe  der  beiden  Gasarten 
'    zu  Waffer  vereinigt;  welche  Verwandtfchaft  liefse 
1      fich  da  denken,  um  ihnen  ihren  Wärmeßoff  zu  ent- 
I  ziehen?  -r-  An  der  zweiten  Stelle  theilt  ein  Natur- 

forfcher  T.  S.  T.  zu  lOrkney  folgende  beiden 
Verfuche  mit,  zu  denen  ihn  diefe  Bemerkung  ver- 
anlafst  hatte.  Er  füllte  zwei  Glasglocken  nahe  mit 
gleichen  Voluminibus  Sauerftoffgas*  (  das  aus  Braun* 

•    Kein  durch  conoentrirte  Schwafelfäure  mit  Hülfe 

•  < 
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weder  du 'cfer  Luft,  die  uns  umhiebt,  noch  in 
höchften  Regionen  der  Atmofphare  findet»  bis  zu 
denen  wir(  uns  erhoben  haben.  Noch  müffen  wir 
in  cliefer  RückGcht  bemerken,  dafs  wir  bei  einer  ge- 
ling der  aus  Regenwaffer  ausgetria: 
Spur  von  Wafferftoffgas  aufzu- 

finden 
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Tön  Wärme  entbunden  und  mit  Kalkmilch  gewa- 
fchen  war,)  und  Wafferftoffgas.  (das  er  durch  Zar» 
legung  von  Waffer  meinem  glühenden  Flintenlauft 
▼oll  Eifenfeil fpäne  erhalten  hatte. )  Die  eine  diefer 
Glocken  liefs  er  auf  der  pneum atifchen  Wanne  mit 
Waffer,  die  andere  in  einem  Quec^ülbertrpge  mit 
Queckülber  gefperrt  liehen,  und  zwar  beide  in  ei« 
kalten,  fall  dunkeln  Zimmer,  ungefähr  5  Mo- 
lang.  Arn  Ende  diefer  Zeit  war  vom  Gasge- 
menge  im  erften  Glafe  {  v er fch wunden,  und  von 
den  i2Kubikzoll,  welche  über  dem  Qu  eck  Ober 
gefperrt  worden  waren,  ebenfalls  i\  Kubjkzoll, 
doch  ohne  dafs  er  hier  irgend  eine  Feuchtigkeit  an 
den  Glaswänden  wahrnehmen  konnte,  wozu  frei- 
lich des  gebildeten  Waffers  zu  wenig  war.  Die 
Luftvolumina  in  beiden  Gläfern  hatten  allmählig  ab- 
genommen ;  wegen  des  Unterfchiedes  der  Tempe- 
ratur im  Januar,  als  der  Verfuch  begann,  und  im 
Mai,  als  er  beendigt  wurde,  hätten  beide  um  et- 
was zunehmen  müffen.  Ein  Wachslicht  brachte  in 
beiden  Rücknänden  eine  heftige  Exploüon  hervor, 
und  die  Wände  beider  Flafchen  verdunkelten  uch. 
Hiernach,  meint  Herr  T.  S,  T.,  fcheint  es,  als  fejr 
die  Abnahme  des- Volumens  einer  freiwilligen  Ver- 
bindung  der  beiden  Gasarten  zu  Waffer  zuzufcbrei- 
ben.  d.  H. 
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£nden  vermocht  haben,  wefchalb  fie  _gewifs  keine 
0,003  Wafferftoffgas  enthält    Wir  denken  diefea 
Verfuch  in  verfchiedenen  Jahreszeiten  mit  Regen* 
waffer  *   befonders  mit  dem  nach  Gewittern* 
wiederhohlen.  .    ...  ■  :r 

Auf  ein  Gemifch  von  Sauerfooffgat  und  Stick* 
gas  wirkt  das  Waffer  im  Ganzen  weniger,  als  auf 
Mifchungen  von  Sauerftoffgas  und  Wafferftoffgas; 
ein  Umftand,  der  minder  überrafcht,  wenn  mat* 
einen  Blick  auf  das  Ganze  diefer  Phänomene  wirft  * 
Sie  zeigen  im  Waffer  ein  beftändiges  Beftrebe«,' 
ficb  mit  den  Gasarten,  mit  denen  es  in  Berührung 
ift,  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen.  Bringt  man  Sauer- 
ftoffgas darüber,  fo  läfst  es  Stickgas  fahren;  fetzt? 
man  es  mit  Stickgas  in  Berührung,  fo  giebt  es  Sauer- 
ftoffgas her.  Von  einer  Mifchung  Aus  Sauerftoff- 
gas und  Wafferftoffgas  verfchluckt  es  einen  Theil, 
_.d  entbindet  dafür  Stickgas.  Immer  Jtrebt  es,  da* 
kifchungsverhältnifs  der  Luft,  welche  es  fchon  auf- 
gelüft  enthält,  nach  der  Natur  des  Gas  abzuändern, 
mit  welchem  es  in  Berührung  kömmt  Da  nun  das 
Waffer  der  Seine  fchon  mit  einer  Mifchung  aus 
Sauerftoffgas  und  Stickgas  gefchw*ngert  ift,  fo  jft 
es  fehr  natürlich,  dafs  es  auf  eine  Mifchung  aus 
Wafferftoffgas  und  Sauerftoffgas  eine  ftatkere  Wir* 
kung  äufsert ,  als  auf  ein  Gemifch  aus  Stickgas  und 
Sauerftoffgas.  Um  diefe  Phänomene  völlig  aufzu* 
klären,  werden  wir  Waffer,  dem  wir  alle  Luft  ent* 
20gen  haben,  mit  yerfchiedenen  reinen  Oasarten 
und  mit  Gasgemengen  fchwängern,  und  die  Wir- 

•        >  1  *•  * 
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kungen  dicfer  Waflcr  in  langen  Zeiträumen  unter- 
fuchen:  denn  häufig  werden  in  der  Natur  die  Hin« 

r  v»  ^  ,  • 

derniffe,  welche  lieh  dem  Spiele-  der  Verwandt- 
schaften entgegen  ftellen,  nur  bei  langer  Ruhe  über- 
wunden.  *  .  # 

Und  hier  bleiben  wir  ftehen ,  in  der  DarfteHung 
der  Un terfuchungen ,  mit  denen  wir  uns  während 
der  letzten  Monate  befchäftigt  haben.  Je  gröfcec 
das  Feld  ift,  das  zu  durchforfchen  wir  uns  vorge- 
fetzt  haben,  defto  mehr  find  wir  es  uns  bewufst, 
wie  unvollkommen  unfre  Arbeit  noch  ift.  Diefes 
Bewufstfeyn  foll  uns  indefs  nicht  den  Mutb  beneh- 
men, fondern  vielmehr  unfern  Eifer  verdoppeln, 
die  Natur  zu  befragen ,  und  die  hier  mitgetbeüte« 
Unterfuchungen  $u  vervollkommnen. 
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VERSUCHE        *         -  «. 

die  Gasmengen>   welche  das  Waf* 
Jer  nach  VerfchiedenheU  der  Terhpera*. 
Sur  und  nach  iterfchiedenKäis  des 
>    -    Drucks  abforbirt. 

:     Vi  iLi  a  m     H  s  .*  *  v  ' 

G.;  .  M 

eli ort  gleich  die  Auflöslichkeit  eines  Gas  Im 

Waffer  zur  chemifchen  Gefcbichte  jeder  Gasart,  fc, 
liat  man  doch  bis  jetzt  bei  Unterfechung  der  ver- 
fckiedenen  Klaffen  luftformiger  Flüfugkefcen  diefe 
Eigenfchaft.grofsenTheüs  Überfehn.  Das  kohlen fau- 
re  Gas  ift  in  der  Tfaat  das  einzige,  deffen  Verhalten 
3  um  VVaffer  man  genauer  unter fu cht  hat,  und  febon 
bald  nachdem  es  entdeckt  worden  war,  tat  Herr 
Cavendifh  in  der  Beine  von  XJn terfa chtingen^ 
deren  Refultate  der  Grund&ein  xu  den  rächtigftea 
der  folgenden  Entdeckungen  gewefen  und,  die 
Menge  des  kohlen  fciuren  Gas,  welches  fich  hn  Waf- 
fer bei  55°  F.  W^rme  «ondenuren  lafet,  mit  befod*1 
derer  Sorgfalt  beftinuht.  **)    Dr.  Prieftley  et* 

•  ■      •  / 
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fand  •'ungefähr  um  diefelbe  Zeit  eine  einfache  und 
wirkfame  Methode,  Waffer  mitdiefemGaszu  fchwän- 
gern;  fein  Apparat  veranlasste  den  bequemern  des 
Drs.  Nooth,  und  diefer  fpäterhin  die  verbefferten 
Methoden,  im  Waffer  ein  mehrmaliges  Volumen 
deffelben  von  verfchiedenen  Gasarten  zu  conden- 
firen,  welche  von  mehrern  chemifchen  Künftlern, 
(fo  wie  von  mi*  felbft,)  bei  uns  und  im  Auslände 
jetzt  in  Ausübung  find. 

Auf  den  groCsen  Einflufs  des  Drucks  hei  einer 
fo  ftarken  Anfchwängerung  hat,  fo  viel  ich  weife, 
zuerft  Prieftley  aufmerkfam  gemacht.  „Im 
luftverdünnten  Räume",  bemerkter,  „fcheintPyr- 
monter  Waffer  wirklich  zu  kochen ,  wegen  der  gro- 
fsen  Luftmenge,  die  es  hergiebt,  und  ich  zweifle  da- 
her gar  nicht,  dafs  vermittelt  einer  Compreffions- 
mafchine  Waffer  in  viel  höherm  Grade  mit  der  Kraft 
des  Pyrmonter  Waffers  anzufchwängern  fey."  *)  • 

Bevor  ich  meine  Verfuche  über  die  Wirkungen 
tfnes  erhöhten  Drucks  auf  das  Schwängern  des  Waf- 
fers mit  Gas  mittheilQ,  wird  es  nöthig  feyn,  cÜe 
Resultate  einer  andern  Reihe  von  Verfuchen  Uber 
die  Menge  eines  jeden  Gas  aufzuhellen ,  welches 
fidh  mit  dem  Waffer  bei  einer  gegebenen  Tempera- 
tur  und  unter  dem  gewöhnlichen  Drucke  der  Luft 
verbinden  labt'  Auch  hielt  ich  es  in  einigen  weiii- 
gen  Fällen  für  nöthig,  den  Einflufs  der  Tempera- 

*)   Experiments  on  Air%    arranged  and  methodized* 
Vol.  l/>5i;  *    *V       •  Henry. 
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tur  auf  die  Cöndenfation  der  Gasarten  im  Waffe* 
,u«z«n»tteln. 

Erfter   AbfcLnict»     Gasmengen,  welche 
das  Waffer  unter  dem  gewöhnlichen 
Luftdrucke  abforbirt. 

Um  die  Menge  eines  Gas,   welche  das  Waffer 
verfchlucken  kann,  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zu 
beobachten,  habe  ich  mich  folgenden  Apparats  be-  ^ 
dient     Das  Gefäfs  A,   (Fig.  i,  Taf.  I,)  ift  aus      ß>   v  • 
Glas,  ungefähr  2  Z.  weit  und  4|  Z.  lang,  und  nach 
Kubikzolien  und  Viertel  -  Kubikzollen  eingetheilt.  .  \ 
In  der  Meffingkappe,  mit  der  es  zu  oberft  verfehea 
ift,  ift  der  Hahn  a  eingefchroben.    Zu  unterft  ift 
es  auf  einer  kupfernen  Röhre  C  aufgekittet,  welche  \  % 

in £  einen  Hahn  hat,  und  von  der  unter  einem  rech- 
ten  Winkel  ein  Schenkel  ausgeht.  Di«  ebenfalls  N 
unter  einem  rechten  Winkel  gebogene  Glasröhre  B 
ilt  oben  offen,  ungefähr  |  Zoll  weit,  und  von  ei- 
nem gegebenen  Punkte  ab  in  Hundertel -Kubikzoll  " 
getheilt  Eine  Röhre  D  aus  wafferdicht  fchliefsen- 
dem  Zeuget  (Indian  rubber)  über  welcher  fich  eine 
Hülle  von  Leder  befindet,  verbindet  diefe  Glasröh- 
remit  der  kupfernen  Röhre,  und  erlaubt,  das  Ge- 
fäfs A  fchnell  hin  und  her  zu  bewegen. 

Soll  diefer  Apparat  gebraucht  werden ,  fo  füllt  ( 
man  ihn  zuerft  voll  Queckfilber,  fchraubt  alsdann  . 
eine  mit  einem  Hahne  verfehene  Flafohe  von  elafü- 
fchem  Harze  auf,  welche  Waffer  von  einer  gegebe- 
nen Temperatur  enthält,  und  öffnet  vermöge  dep 
■ 
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Hähne  eine  freie  Verbindung  zwifchen  der  Flafch* 
und  dem  Glasgefafse.    Oeffnet  man  nun  den  untern 
Hahn  b%  fö  läuft  durch  ihö  das  Queck ßlber  aus  dem 
Apparat,  und  ftatt  deffelben  tritt  Waffer  hinein,  deP\ 
fenlMenge  Geh  vermittelft  derxan  A angebrachten  Sca~ 
le  meffen  läfst.    Man  nimmt  darauf  die  Flafche  fort 
und  fchraubt  ftatt  ihrer  eine  andere  auf,  welche 
Gas  enthält,  und  läfst  davon  auf  diefelbe  Art  eine 
tbgemeffen«  Menge  hinein  treten.    Alsdann  fehüt- 
telt  man  ftark  und  giefst,  wenn  das  Gas  im  Gefafse  , 
&  abforbirt  wird,  in  die  Röhre  JS  Queckfilber  nach» 
Ws  diefes  zu  Ende  des  Verfuchs  wieder  in  einerlei 
Niveau  mit  dem  Queckfilber  im  Abforptionsgefafse/f 
fteht.  Standen  beide  Queckfilber  flächen  auch  zu  Ali-  , 
fang  des  Verfuchs  im  Niveau ,  fo  mifst  das  Volumen 
des  in  die  Röhre  B  hinzu  gegoffenen  Queckfilbers 
cfas  Volamen  des  abforbirten  Gas.  — -    Die fer  Ap- 
parat hat  vor  efnem  Cylinderglafe ,  worin  Gas  und 
YVaffer  auf  die  gewöhnliche  Weife  über  Queckfilber 
gefperrt  find,  den  Vorzug,  dafs  fich  in  ihm  vermit- 
telft der  Röhre  B  fehr  kleine  Ab forptionsm engen 
meffen  laffen,  die  in  einem  weiten  Gefafse  nicht 
mehr  wahrzunehmen  feyn  würden. 

Für  alle  Gasarten ,  welche  vom  Waffer  willig 
verfchluckt  werden,  fand  ich,  beim  Gebrauche,  diefes 
Inftrument  fehr  zweckmässig;  für  Gasarteir  dage- 
gen, welche  minder  abforbirt  werden,  zog  ich  ein 
blofses  Glasgefafs  vor,  wie  es  in  Eig.  a  abgebildet 
jft.  Es  fafst  57I  Kubikzoll,  hat  unten  einen  genau  , 
"Eingeriebenen  Glasftöpfel  6,  und  oben  ift  ein  wefc 
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fiogencs  mit  einer  Schraube  verfebenes  Hahnftück 
a  aufgekittet    Man  füllt  das  Glas  voll  Waffer,  da* 
lange  im  Kochen  erhalten  worden,  fchraubt  auf  a 
ein  Ventil  auf,  öffnet  den  Hahn ,   und  bringt  das 
Inftrument  unter  den  llecipienten  einer  Luftpum- 
pe* wo  man  es  fo  lange  im  luftvordünnten  Räume 
läfet,  als  beim  Pumpen  noch  Blafen  aus  dem  VVaffer 
auffteigen.    Alsdann  läfst  man  aus  einer  elaftifchen 
Flafche,  die  aufgefchroben  wird,  das  zu  unterfti- 
chende  Gas  hinein  fteigen ,  indem  man  den  untern 
Hahn  b  öffnet,  und  durch  ilin  eine  genau  zü  mefc 
fende  Menge  von  Waffer  ausftrömen  läfst  Darauf 
fchüttelt  man  tüchtig,  hält  das  Gefäfs  in  Queckfil- 
ber,  und  öffnet  den  Hahn  6,  durch  den  nun  Queck- 
filber  in  das  Gefäfs  tritt.    Man  wiederhohlt  das 
Schütteln  und  diefes  Verfahren  abwechfelnd  fo  lan* 
ge,  bis  das  Queckfilber  im  Gefäfse  nicht  höher  an- 
fteigt.     Bringt  man  nun  die  innere  und  äuCserit 
Queck filberfläch*  ins  Niveau,  fo  giebt  das  Volumen 
des  ins  Glasgefäfs  hinein  getretenen  Queckfilbers 
das  Volumen  des  abforbirten  Ga$. 

•  Vielleicht  wendet  man  gegen  diefes  Verfahren 
ein,  das  Waffer  könne  doch  während  des  Hineingie- 
fsens  in  das  Glas  wieder  etwas  Luft  verfchluctot 
haben.  Ich  nahm  daher  grofse  Kugeln  aus  fehr 
dünnem  Glafe  mit  einem  langen  graduirten  Hälfe, 
welche  iclr  voll  kochendes  Waffer  gofs,  und  dann 
fogleich  in  einer  Queckfilber  wanne  umkehrte.  Nach 
dem  Erkalten  befand  fich,  wie  natürlich,  Queck* 
filber  im  Hälfe.    Statt  diefes  liefe  ich  eine  gemeffene 
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Menge  von  Gas  hinein,  und  mafs  dann  durch  dit  1 
Wiederanfteigen  des  Queckfi Ibers  im  Hälfe»  die  Grä- 
fte der  Abforption,  . 

Dm  Waffer,  welches  mir  zu  allen, diefen  Ver- 
fachen diente,  war  mehrere  Stunden  lang  in  einem 
zinnernen  Gefäfoe  mit  einer  Qeffnung,  die  oben 
grofs  genug  war,  die  Dämpfe  heraus  zu  laden,  ge*' 
kocht,  und  noch  fiedend  heifc  in  gläferne  Flafchea  * 
gegoflen  worden,  welche  ich  fogleich  zupfropfen* 
und  dicht  mit  Blafe  überbinden  liefs.  Waffer,  * 
Queckfilber  und  Gas  brachte  ich  ftets  in  die  zum 
Verfuche  beftimmte  Temperatur,  (aufser  wenn  fie 
über  85°  F,  ftieg,)  indem  ich  die  Temperatur  de* 
Zimmers  darnach  regulirte,  und  während  des  Schütz 
telus  vermied  ich  es  forgfältig,  nicht  die  warm* 
Hand  an, das  Glasgefäfs  zubringen.  Das  Schütteln 
wurde  fo  lange  fortgefetzt,  bis  es  nach  Anzeige  der 
Scale  keinen  Erfolg  weiter  zu  haben  fchien,  und 
bei-  fchwer  zu  abforbirenden  Gasarten  innerhalb 
zwölf  bis  vier  und  zwanzig  Stunden  mehrmahls  wie* 
derhohlt  Auf  den  Barometerftand  und  deffen  Ver» 
Änderungen  wurde  jedes  M«hl  gefehn,  und  das  röck« 
ftändige  Gas  bei  einer  Barometerhöhe  von  29I  e^gU 
Zoll  gemeffen,  oder  darauf  reducirt 

X.  Kohlenfaures  Gas*  Dafs  die  Temperatur 
des  Waffers  Einflute  auf  die  Menge  des  kohlenfau^ 
ren  Gas  hat,  welche  es  zu  verfchlucken  vermag* 
ift  allgemein  bekannt!  doch  hat  man  darüber,  fa 
viel  ich  wsife,  noch  keine  die  Zahlwerthe  beftia* 
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menden  Verfuche.    Es  ttberrtfchte  mich,  bei  einer 

■  *  *  * 

Reihe  von  Verfuchen,  die  ich  unternommen  hatte« 
um  diefes  mit  Schärfe  zu  beftimmen ,  bei  denfelben 
Temperaturen ,  bei  gleicher  Reinheit  von  Gas  und 
Waffer  und  bei  einerlei  Barometerftand,  Refultate 
zu  erhalten ,  die  unter  einander  beträchtlich  abwi- 
chen. Ich  konnte  keine  Urfache  zu  diefen  Verfcbie- 
denheiten  abfehen ,  bis  mein  Freund  Herr  Dal  ton 
mich  auf  die  Vermuthung  brachte»  fie  möchten 
wabrich  ein  lieh  in  der  verschiedenen  IVlen^ö  des 
Rückftandes  ihren  Grund  haben;  eine  Vermuthung; 
welche  fich  völlig  bewährte,  als  ich  die  Verfuche 
mit  Volumina  von  Gas  und  Waffer  in  verfchiedenen 
Verhältniffen  wiederhohlte.    Wurden  z.  B,  a  Maafs 
kohlensaures  Gas  mit  X  Maafs  Waffer  gefchattelt^ 
fo  erhielt  ich  eine, bedeutend  gröfsere  Abforption, 
als  wenn  ich  weniger  Gas  nahm.    Es  fcheint  hier- 
bei auf  den  Antheil  des  nicht -abforbirten  Rückftan- 
des an  atmofphärifcher  Luft  anzukommen.  Denn 
aufser  der  unvermeidbaren  Beimifchung  von  einiger 
luft  aus  dem  Entbindungsgefäfse,  fteigt  auch  im* 
mer  etwas  Luft  aus  dem  WalTer  auf,  fo  viel  Mühe 
mau  fich  auch  gegeben  haben  mag,  es  durch  lange 
anhaltendes  Kochen«   oder  unter  der  LuftDumt>e* 
oder  .durch  beide  Mittel  ganz  frei  von  Luft  zu  ma- 
chen.   Dafs  diefes  der  wahre  Grund  fev.  zeiat  fich 
»uch,  wenn  man  ausdrücklich  atmofphärifche  Lnft 
dem  kohlenfauren  Gas  beimifcht.    Statt  dafc  10 
Maafs  Waffer,  bei  55°  F.  Wärme',  wenn  fle  mit  a» 


t  »54  3 

i      -  /  -  ,  • 

•  ■  «    i  ■ 

Maafs  kohlenfauren  Gas  gefchüttelt  werden,  we- 

nigftens  io  Maafs  in  fich,  aufnehmen ,  verfchlucken 
*  *  -  • 

fie  aus  einer  Mifchung  von  20  Theilen  kohlenfau- 
ren Gas  und  lo  Theilen  atmofphärifcher  Luft  nur 
6  Theile  kohlenfaures  Gas ,  alfo  4  Theile  weniger 
als  zuvor. 


Eine  analoge,  Thatfache  bemerkte  fchon  Dtf. 
Brownrigg  in  feinem  Auffatze  über  das  Pouhon- 
Waffer ,  in  den  Philo/.  Transace. ,  VoL  64-  Diefes 
VVaffer  läfst  das  kohlenfaure  Gas,   womit  es  ge- 
fchwängert  ift,  nicht  freiwillig  fahren ,  wofern  ei 
nicht  mit  atmofphärifcher  Luft  in  Berührung  ift, 
%.  B.  nicht  in  einem  eingefchloffenen  Gefäfse,  wor- 
über eine  leere  Blafe  befeftigt  ift,  felbft  nicht  in  der 
gröfsteh  Hitze  unfers  Klima.    Bei  Temperaturen 
etwas  unter  uo°F.,  welche  hinlänglich  finä%  um 
Waffer  zu  deftilliren ,  entweicht,  das  Gas  unter  die- 
fen  Umftänden  nur  fehr  langfam,  und  felbft  in  einer 
Wärme  von  1600  bis  1700  F.  binnen  zwei  Stundeh 
nicht  vollftändig.     Es  ift  dagegen  bekannt,  dafi? 
Waffer ,  welches  mit  Kohlenfäure  gefchwängert  ift, 
fein  Gas  fehr  fchnell  entweichen  läfst  ,  wenn  es  an 
der  freien  tuft  fteht >  .     •     . , 

Es  ift  aus  diefem  Grunde  nöthlg,  bei  den  Ver» 
fuchen  über  die  Abforption  des  kohlenfauren  Gas 
die  Menge  des  Gasrückftandes  anzugeben,  wie  das 
in  der  folgenden  Tabelle  gefchieht.  * 
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55  . 

55 

55 

55 

85 

HO 
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i3 
i3 
i3 

io 

20 

*9 
'9 

IO 

20 


Gas. 


forption  tRückü. 


3a 
3a 

a4 
>5 

20 

»9 

»9 


20 


Ealbetrug  an  BEa  verfehl. 
Maafsen       lalfo  iooK. 


die  Ab- 


>4 
>4 

IO 

18 

16 

i3 
6 

9 


alfo  d 


er 


18 

21 
IO 

5 

2 

3 
6 

H 


Z.  Waffer 
in  Oüs 


1 08  i^« 

84 

108 

l 

100 

9*. 

4  » 

70 

60  , 

45  ( 


Nachdem  diefe  Tabelle  fchon  gemacht  war,  ha* 
be  ich  mit  Vergnügen  gefunden ,  dafs  Herr  C  a  - 
ven,difh  fchon  ähnliche  Verfchiedenh ei ten  in  der 
Menge  des  abforbirten  Gas,  nach  der  verfchiedenen 
Cröfse  des  Rück ftan des,  wahrgenommen  hat,  wie 
die  folgenden  Refultate  feiner  Verfuche,  die  alle  bei 
einer  Temperatur  von  55q  angeftellt  wurden,  zei» 
gen.  Er  fand  nämlich,  dafs,  als  die  Abforption  zum 
Räckftande 

too  Kub.  Zoll  Waffe* 
/  abforbirt  hatten 

1  16  K,  Z,  kohlen!".  Gai 
107 
1024 

95S 


Bch  ▼erhielt 

*  _ 
wie 

100  :  164 
100  x  16 
100   :  10 


%  Die  Befchaffenheit  des  Rückftandes  habe  ich 
Woi&  bei  Verfuch  5  und  6  uriterfucht.  In  Verfuch  5 
enthielten  die  2  Maafs  Röckftand  0,15  Maafs  atmo- 
fpharifche  Luft;  davon  hatten  die  20  Maafs  kohlen- 
des Gas  o,i3  Maafs  enthalten,  wefshalb  die  20  M. 
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Waffer  während  der  Ahforption  nur  0,02'Maafs, 
oder  ungefähr  j^ö  ihres  Volums  an  afmofphärifcher 
Luft  hergegeben  hatten.  Doch  fürchte  ich ,  war 
felbft  jetzt  noch  nicht  alle  atmofpharifche  Luft  aus 
dem  Waffer  ausgetrieben.  In  Verfuch  6  enthielten 
die  3Maafs  Rüokftand  *  Maafs  atmofpbärifche  Luft 

Um  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  die  Abfor- 
ption  aus  diefen  Verfuchen  zu  beurtheilen,  ift  es 
fchlechterdings  nöthig,  folche  auszufuchen,  in  welr 
chen  das  Volumen  des  Gas  und  des  Waffers  in  gl  ei- 
ehern  Verhältniffe  ftehn.  Und  fo  ergiebt  fich  aus 
Verfuch  i  und  2,  dafs  für  jede  io°F.  Wärme  mehr» 
&des  bei  55°  F.  abforbirbaren  Gasvolums  weniger 
verfchluckt  wird.  Daffelbe  Refultat  folgt  aus  meh- 
rern andern  Verfuchen,  die  mitzutheilen  ich  [Hen* 
ry]  nicht  für  nöthig  halte.  *) 

Wenn  das  kohlenfaure  Gas  und  das  Waffer  ei« 
nerlei  Temperatur  haben,  fo  geht  während  der  Ab» 
forption  eine  wahrzunehmende  Erwärmung  vor, 
durch  welche  die  Temperatur  des  Waffers  um  §  bis 
|°  F.  erhöht  wird,    Daffelbe  zeigt  fich,  doch  in 


*)  Noch  I äffen  fich,  nach  obigem,  Verfuch  6  und  7 
und  Verfuch  5  und  9  der  vorigen  Tabelle  mit  ein- 
»nder  vergleichen.  Es  ift  xi  -  84  m  6  und  3  .  6  m 
18',  tber  84  —  70  ■*  14.  Eben  fo  ift  T-J  .  90  =  6f 
und  5/5  ,  (6$)  =  35f;  aber  90  —  45  «  45,  Dt* 
von  Herrn  Henry  angegebene  Gefetz  iß  a  1  fo  ni  ch t 
einmahl  für  ungefähr  wahr  anzunehmen;  auch 
kann  das  Gefetz  unmöglich  die  Form  haben,  in 
daffelbe  darfiellt.  d.  H. 
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minderem  Grade ,  während  Schwefelwafferftoffgas 
oder  oxvdirtes  Stickgas  fich  im  Waffer  conden. 
firt.  Doch  m ufs  man ,  um  dies  zu  bemerken ,  be- 
deutende Mengen  von  Gas  und  von  Waffer 
wenden. 


»  » 


q.  Die  übrigen  Gaf  arten.  *)  Seitdem  diefer 
Auffatz  fchon  beendigt  war,  fand  ich,  dafs  ich  in 
meinen  Verfuchen  über  die  Abforption  der  Übrigen 
Gasarten  Refultate  erhalten  hatte,  die  bedeutend 
zu  niedrig  find.  Ich  hatte  bei  ihnen  zu  wenig  Auf- 
merkfamkeit  auf  die  Befchaffenheit  des  nicht  -  ver- 
fchluckten  Rückftandes  gewendet  Nach  der  Theo* 
rie  aber ,  die  mir  Herr  D  a  1 1  o  n  hierüber  mitge- 
theilt  hat.  und  welche  durch  meine  Verfuche  be- 
ftätigt  zu  werden  fcheint,  ift  die  Abforption  der 
Oasarten  durch  das  Waffer  eine  blofs  mechanifche 
Wirkung,  und  die  Gröfse  derfelben  ift  der  Dich- 
tigkeit des  Gas,  abgefehn  von  jedem  fremden  Gas, 
mit  dem  es  zufällig  vermifcht  feyn  mag,  proportio* 
nah  fo  dafs,  wenn  der  Gasrückftand  f ,  £  oder  ir- 
gend  einen  andern  Antheil  eines  fremden  Gas  ent- 
hält, die  Menge  des  abforbirteu  Gas  um  f,  fJ  u.  f.  f. 
unter  dem-  Maximum  bleibt.  Der  Beweis  diefes 
Satzes  würde  mich  in  ein  zu  kleinliches  Detail  ver- 


)  Ich  entlehne  das  Folgende  aus  dem  fpäter  gefebrie- 
benen  Anhange ,  am  Ende  diefcs  Bandes  der  Phi- 
lo}* Transact. ,  worin  Henry  feine  Verfuche  mit 
diefen  Gasarten,  wie  fie  in  dem  Auffaue  felbik  ftehn* 
zurück  nimmt  und  yerbeffert.  4>  * 
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wickeln  ,  welch es  nicht  hierher  'g 
theile  daher  hier  nur  die  Refultate 
Verfu«fae  mit. 

-    Ueberdas  kehlenfaure  Gas  fiode  icb  nichts 

zu  zu  fügen. 

Vom  Schwefelwafferfioffgas,  das  aus  Schwe- 
feleifen  und  verdünnter  Schwefelfäure  entbunde» 
wurde,  verfchlucken,  wie  ich  wiederhohlt  gefun- 
den habe,  100  Maafs  Waffer  von  6o°  Wärme 
106  bis  108  Maafs  Gas. 

Aus  mehrern  Verfuchen  mit  oxydirtem  Siick* 
gas  wähle  ich  die  folgenden,  als  ein  befonders  er* 
läuterndes  BeifpieL  Ich  fchüttelte  zu  drei  *er- 
fchiedenen  Mahlen  1175  Maafs  oxydirtes  Stickgaf 
rnit  1320  Maafs  Waffer  von  6o°  F.  Wärme.  E* 
verfch wanden  1025  M.  Gas  und  dje  nicht  abforbir- 
ten  150  M.  enthielten  15  M.  fremder  Beimifchung. 
Folglich  hatten  100  Theile  Waffer  77,6  Theile  oxy- 
dirtes Stickgas  in  fich  aufgenommen;  rechnet  marf 
hierzu  die  Verminderung  der  Äbforption,  welcher 
durch  die  Unreinigkeit  des  Rückftandes  veranlafstf 
wurde,  fo  läfst  fich  fchliefsen,  dafs  IOO  Theilef 
Waffer  g&  Theile  abfolut- reines  oxydirtes  Stickgas* 
würden  verfchluckt  haben.  **) 

*J  Berthollet's  Urtheil  über  diefen  Satz  in  der 
Nachrchrift.  d.H. 

**)  Der  Rückftand  enthielt  nämlich      an  fremden  Gas- 
orten ;  folglich  hatte  das  Waffer,  Dalton's  Theo- 

rie  zufolge,  3  ..77,61  da«  Ut,  6,3  Th.  oxy. 

dir t es  Stickgas  weniger  verfchluckt,  als  wenn  da* 


» 
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Was  die  übrigen  mwa^r  abforbirbamn  Gasarten  . 
betriff*,  fo  bin  ich  durch  dringende  Geschäfte  ver- 
hindert worden*  auf  ähnlich*  Weife  die  ÄJenge  zu 
beftimmeD ,  welche  das  Waffer  unter  gleichen  Ura- 
fcinden  *)  von  jedem  derfelben  verfchluckt  Jiaben 
würde,  ausgenommen  beim  Sauerftoffgas,  beim 
Stickgas  und  beim  WafTerftoffgas.  Folgendes  find 
die  Refultate  diefer'Verfuche:  Die  erfte  Columne 
zeigt  die  Menge  des  von  iooMaafs  Waffer.  bei  6o°  F. 
Wärme  wirklich  abforbirten  Gas;  dia  zweite  dier 
Menge,  welche  hätte  verfchluckt  werden  müffen, 
Wäre  ci  g r  ^^f3S irxlci^ füAnd  äL)I"ol-Lit  -rein  geweien.  i\ur 
beim  Salpetergas  ift  die  wahre  Abforption  kleiner 
als  die  beobachtete,  weil  ein  Theil  diefes  Gas  fich 
mit  dem  Sauerftoffgas  verbindet,  \yovon  das  Waffec 
nicht  ganz  zu  befreien  ift. 

Abforption  in  ioo  Thailen  Waffe* 

•    ■         '     :  4  '   bei  Co0  F.  Wirme 

f  *•   .*  beobachtete,  gefchloffenawi 

Salpetergas  .  5f  .  5  Thei% 

Sauerftoffgas  •  3.55  3,y 

Phosphor  -  WaUerftoffgas  2, 1 4  . 

Gasförmiges  Kohlenßoitoxyd  2,oi 

Rohlenwafferftoffgas  ;  i^o. 

Stickgas  ;  i47  i,» 

Wafferftoffgas  ,  /•   .        1,53    '  1,6* 

Gas  abfolut-rei«  gewefen  wäre;  und  es  ift  77,6  + 
83  ä  86,  »ach  0  »TT '  *  Verfuchen  nehmen  1 00 
M.  Waffer  von  45°  Wärrae  54  M.  oxydirtes  Stickgas 
in  fich  auf,  (Henry  hatte  zuvor  nur  5o  gefunden,) 
indem  ungefähr  27  M.  Rücfcßand  bleiben,  d.  H* 
*)  Das  heif st,  bei  abfoluter  Reinheit  der Rückilände; 

4,  H. 
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(  Die  Auflöslichkeit  der  atinofphärifcken  Luft 
in  Waffcr  ift  fchwierig  zu  beftinim^n.  Denn,  wie 
ich  in  einem  eignen  Auffatze  Über  das  Austreiben 

ein  es  Gas  durch  das  andere  aus  dem  Waffer  zeigen 
werde,  wird  die  atmofphärifche  Luft  durch  Schüt- 
teln mit  gekochtem  Waffer  zerfetzt,  indem  ihr  An* 
tbeil  an  Sauerftoffgas  vorzugsweife  verfchluckt 
wird.  •  •  . 

Nach  dem  zu  urtbeilen,  was  mehrere  Pbyfijken 
(Nollet,  Haies,  Prieftley  und  Pear>on,) 
von  der  Menge  von  Luft  gefagt  haben,  die  fich  aus 
Waffern  verfchiedener  Art  durch  Hitze  oder  durch 
Aufhebung  des  Luftdrucks  ziehen  läfst,  hatte  ich 
erwartet,  es  würde  von  den  Gasarten,  welche  ße- 
ftandtheile  der  Atmofphäre  find,  weit  mehr  im  Waf- 
fer abforbirt  werden,  als  fich  in  den  obigen  Ver» 
fachen  gezeigt  hat.  Man  mufs  indefs  bedenken» 
dafs  keine  bis  jetzt  bekannte  Methode  alle  Luft  aus 
ttem  Waffer  austreibt.  Dr.  Pearfon  fand  nach 
aller  Mühe,  die  er  fich  gegeben  hatte,  durch  Kochen 
und  vermittelft  einer  mächtigen  Luftpumpe  das 
Waffer  ganz  von  Luft  zu  befreien ,  dafs  doch  Ele- 
ctricität  noch  immer  eine  nicht  ganz  unbedeuten- 
den An th eil  Luft  entband.  *) 

Gewöhnliches  Brunn enwaff er  läfst  fich,  wie  es 
k  fcheint,  fttr  ein  völlig  mit  atroofphärifcher  Luft 

# 

■  «    *  t 

*)  thilofophical  TranSMt.   for  1797,  lAnn*Un,  U, 
»54,  166.3 


'     '  •    .     •       •  t 
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gefchwängertes  Waffer  nehmen.    Um  die 

und  Art  des  Gas,  welches  fich  daraus  ziehen  läfst, 
zu  beftimmen,  fteJlte  icb  folgenden  Verfuch  an :  Es 
wurde  eine  Glaskugel,  die  i  ij\  Kubikzoll  fafste,  mit 
Waffer,  das  frifcb  aus  dem  Brunnen  gefchöpft  war, 
gefüllt  und  an  der  Qeffnung  derfelben  eine  ge- 
krümmte Röhre  befeftigt,  welche  |  Kubikzoll  fafc- 
te,  und  auch  mit  Waller  gefüllt  und  verftopft  wur- 
de. Die  Kugel  wurde  darin  in  ein  Gefäfs  voll  Salz-  ** 
lauge  gethan ,  diefe  Laug«  6  bis  7  Stunden  lang  im  1 

•  *  •  * 

Kochen  erhalten,  und  das  fich  entbindende  Gas  über 
Queckfilber  in  4  Portionen  aufgefangen. 

betrug     ,       u»djw«raa        ,  tinorfioffg^ 

Kubikzoll.    kohUü  G«t.     Luft.  balt  il,(*t 

'  Luft. 

. .  1  ,iS  *       <>/5o      0,7$  0/20_, 
«,63  »,«3      04»  0/I< 

i,5o  0,49  0,01 

4J3  3^7  ' 


»  • 


1  Ueber  dies  befanden  fich  noch  in  der  gekrümm- 
ten Röhre  0,75  Kubikzoll  Gas,  welche  icb  für  koh* 
lenfaures  Gas  nehme,  da  die  vierte  Portion  zu  f| 
aus  diefem  Gas  beftanden  hatte.    Bei  der  Ausdeh- 

Pal  \ 

■ungdes  Wa fi er s  durch  die  Wärme  waren  4|  Ku- 
bikzoll Waffer  aus  der  Glaskugel  ausgetrieben  wor- 
den. Folglich  hatten  117!  —  4|  1 13  Kubikzoll 
Brunnenwaffer  5,38  Kubikzoll  Gas  hergegebea. 
Das  macht  auf  100  Kubikzoll  Brunnenwaffer  4,76 
Kubikzoll  Gas ,  und  davon  waren  3,3g  kohleüfa*» 
Amul  d.  Phjük.  B.  2*  St.  a.  J.  t&>$.  St,  «.  L  . 
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^t«r:0«i«*nrfrl/38  ajt|riQfph#*1fcbe  Luft.  «},  Wafifrr 
,^iebtfolgl»cbiy|  feines  Volumens  in  atmofphärifchjt 
.Luftkt  und  Äbechanpt      fernes  Volumens  an  Gm- 
gendfcb'Jttr»         *  .    "  .'«;' 

<Zweie*T  Abfchnitt.    Nach  welchem  <7f 
fetze  befördert  der  Druck  die  Abfor*^ 

•zJ     ppianrder  Gasartek  im  Waffer? 

Zu  den  folgenden  Verfuchen  diente  mir  wieder 
der  oben  befchriebene  Apparat,  der  jetzt  nur  mit 
"einer  viel  Jängern  Röhre  B  verfehn  war,  um  ver- 
mitteift  des  Üueckfilbers  in  ihr,  das  Gas  und  däs 
Waffer vtm  bekannter  Temperatur  im  Olafe  Af  (das 
mit  beiden  auf  die  vorhin  befchriebene  Methode  g§- 
füll*  wurde,)  unter  beliebigen  Dracfk  verfetzett  zte 
können.  Durcli  Oeffnnng  des  ]  Li  h  ns  b  warr'zaerft 
das  OtiecklHber  in  beiden  Schenkeln  ins  Niveau  ge» 
bracht  worden;  Waffer  und  Gas  befanden  fich  nun 
alfo  in  Gunter  dem  gewöhnlichen  Luftdrucke.  Dar- 
auf wurde  in  B  fo  lange  Queckfilber  nachgegoffen, 
bis  diefes,  hier  um  28  oder  2  Mahl  28  Zoll  höher  all 
in  A  ftand,  und  das  Volumen  des  Gas  bemerkt.  Die- 

•  «       t  ■  1  B 

*)  Der  Brunnen,  aus  welchem  Hr.  Henry  dasWafr 
fer  zu  die  fem  Verfuche  hatte  fchöpfen  lallen,  ent, 
hielt,  wie  man  hieraus  lieht,  eine  fchwache  Mineralf 
quelle;  ein  Beweis  mehr,  dafs  Brunnenwallerwe- 
*    gen  feines  fehr  variabdn  Luftgehalts,  ( liehe  S.  i3a, 
-  .  :*37i)  iriöht  zu  Verfiicbtn  diefer  Art  geeignet^ 
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rat  Volumen  fand  fich 
grob  als  das  anfängli 


l  >63  3 

$r-fehr 


zeigte , 


Gehüffe 


irgend  eine  Abforption 


fo  viel  Queckfilber  nach,  als  riöthig  war,  um 
Unterfphied  des  Queckfilberniveaus  auf^S  Zoll  zu 
erhalten.  An  der  Scale  in  A>  und  noch  genauer 
aus  der  Menge  des  nachgegoffenen  Queckfilberv 
zeigte  fich  dann  die  Gröfse  der  Abforption.  Auf 
ähnliche  Art  wurde  in  der  Röhre  B  eine  Oueckfil- 
berhqhe  von  ?>6  Zoll  hervor  gebracht,  und  die  ih* 
•ntfprecbende  Abforption  beobachtet.  Weiter  liefs 
fich  nicht  gehen,  ohne  die  Verbindungsröhre  D  ^ 
zerfprengen. 

,  ..Das  Waffer,  welches  auf  diefe  Art  unter  dem 
dreifachen  Luftdrucke  mit  einem  Gas  gefchwängcrt 
war,  braufte  heftig  auf*  wenn  man  den  Hahn  b  öff- 
|>et*,  und  das  Queckfilber  in  beiden  Schenkein  fich 
ins  Niveau  fetzen  liefs;  doch  dauerte  es  einige  Zeit» 
bevor  das  durch  gröfsern  Druck  hinein  gezwängte 
Gas  daraus  wieder  völlig  entwich.  Diefe  Erfcheir 
nung  ift  fehr  tiberrafchend  und  ergötzend,  und  eigr 
fl*t  lieh  ganz  für  chemifche  Vojflefungen*  *) 
u  Doch  läfst  fich  der  Apparat  dazu,  wje  ich  nicht 
zweifle,  noch  fehr  vervollkommnen;  nur  könnt* 
ich*  $oo  engl.  Meilen  von  der  Hauptftadt  entfernt. 


• ;:  *)  Sie  ift,  wie  man  fiebt,  ein«  Datftelluög  i*  Klei- 
neu   der  artigen  Beobachtung  Peton'*  im  Qtm- 
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keinen  andern  Apparat  haben  ,  als  Jen  ich  mit  eig- 
nen Händen  gemacht  hatte.  *)  Folgendes  würde 
So  z.B.  eine  bedeutende  Verbefferung  feyn,  da  fie 
4len  Nothbehdf  mit  der  biegfamen  Röhre  D  entbehr 
Mch  mapbte:  Man  kitte  auf  das  untere  Ende  des 
Olasgefäfses  ä  eine  mit  einem  Hahne  und  einer 
Schraubenmutter  verfehene  Kappe,  und  verfehe  die 
Röhre  C  mit  einem  Hahne  und  einer  männlicheu 
Schraube*  Hat  man  nun,  wie  zuvor,  das  Gefäfs  A 
mit  Gas  und  Waffer  unter  dem  einfachen  Luftdrucke 
gefüllt,  und  es  dann  unter  den  doppelten  oder  drei- 
fachen Luftdruck  verfetzt,  fo  drehe  man  die  beiden 
neu  hinzu  gekommenen  Hähne  zu,  fchraube  dann 
das  Glasgefäfs  A  ab,  fchöttle  es,  fchraube  es  wie- 
der auf,  öffne  die  Hahne  und  giefse  in  B  fo  viel 
Oueckßlber  nach  als  nöthig  ift.  Diefes  Verfahre» 
wiederhohle  man  mehrinahls,  bis  fich  keine  A  b- 
forption  mehr  zeigt.  Eine  zweite  Verbefferung 
Wörde  feyn ,  zu  den  Hähnen  ein  anderes  Metall  als 
Meffing  zu  nehmen;  denn  mögen  fie  anfangs  auch 
.noch  fo  vollkommen  fchliefsen,  das  Oueckßlber 
macht  fie  bald  fchadhaft.  Wäre  es  möglich,;  glä- 
ferne  Hähne  luftdicht  genug  einzui'chmirgeln,  £o> 
liefsen  fich  Metallkappen  mit  Schrauben  daran 
kitten. 


*)  Und  das  fchreibt  ein  fehr  achtungsweriher  und 
thätiger  Chemiker,  der  in  Manchefter  lebt;  ein 
Troft  für  manche  dcutfchc  Natur  forfch  er,  denen 
es  nicht  beffer  wird.  IL 

1  _  *  > 
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"  Üifi'bci  den  minder  condenfirbaren  Gasarten  ei- 
*a  Zunahme  der  AbforjJtion  mit  vermehrtem  Druv 
cke  wahrzunehmen,  Wird  ein  weiteres  Gefaft,  alr? 
4*  das  wenigftens  50  Kübiktoll  raffen  mufs,  e**' 
fördert.  Die  punktirten  Linien  in  Figur  1  ftelleat 
däffelbe  vor.  Es  war  bei  C  njit  einem  Hahne  ttiftt' 
rfner  Schraube  verfehn,  und  wnrde  fogleich  mit* 
Waffier  von  der  gegebenen  Temperatur  und  nur  mit* 
fotiel  Queckfilber  gefüllt,  als  Gas  hinein  treten 
|  Mite.  ,  ■  n-,  w 

Mit  Hülfe  diefer  Apparate  habe  ich  eine  Reih« 
von  wenig ftens  5o  Ver fliehen,  mit  "kohlenfaurem 
ftwy  mit  Schwefelwaffärfioffga*,   mit  oxydiftem. 
Stiefyak,  mit  Sauer  ftoff gas  und  mit  Stickgas  an-t 
gtftfelit.    Aus  den  Refultaten  derfelben  ergiebt  fich' 
folgendes  allgemeines  Gefetz:  Bei  einerlei  Tempe-, 
r*tor  jwnmt  Waffer  unter  jedem  Drucke  däffelbe. 
V olumen  an  Gas  auf*  als  unter  dem  gewöhnliclpen- 
Luftdrücke;  oder  da  die  Dichtigkeit  des  Gas  immer 
JemDrncke  proportional  ift ;  ein  Gasvolumen ,  das, 
wer  dem  gewöhnlichen  Luftdrucke,  im  Verhält- 
nijfe  der  zujhmmen  druckenden  Kraft  fteht.  Bei 
häufigen  Wiederholungen  diefer  Verfuche  erhielt 
ich  Refulrate,  die  diefem  Gefetze  nicht  ganz  ent- 
gehen; doch  fcheint  es  mir  für  alle  praktifche  > 
Zwecke  hinreichend  genau  zu  feyn. 

In  einem  diefer  Verfuche  hatte  ich  ftatt  des  * 
Hahns  a  ein  fehr  empfindliches  Thermometer  ein- , 
gekittet,  und  füllte  das  Glasgefäfs  A  durch  den  un-  , 
ton  Hahn  b  erft  mit  Queckfilber  und  dann  mit  Waffer 


[   *66  J 

und  einer  abgemeffenen  Menge  kohlenfauren  Gas. 
Wurde  nun  die  Dichtigkeit  des  Gas  plötzlich  ver-' 
doppelt,  vermittelet  des  Queckßlbers  in  B,  fo  ftieg 
das  von  kohlenfaurem  Gas  umgebene  Thermomes 
ter  ungefähr  um  i$  Grad,  und  bei  der  Abforpti<rnr. 
yrihrend  des  Schütteins  noch  um  |°  F.  Wahr* 
frheinJjcn  würde  es  in  beiden  Fällen  noch  höher 
gelegen  feyn,  hätte  nicht  das  Queckfilber,  aber  ', 
welchem  das  Waffer  fchwamm,  von  der  fich  ent- 
wickelnden Wärme  das  meifte  verfchluckt. 

•  t   *  •  •  m 

\       Nathfchrift  des  Herausgebers.  u,s 

Ueber  die  Verfuche  und  Schlaffe  Herrn  Hen- 
ry's  und  über  den  Grundfatz,  auf  welchem  diefer  . 
thürige  und  fehr  achtun  gswerthe  Chemiker  haut,  fällt 
Üerthollet  in  feinem  Berichte  von  der  Arbeit  der 
Herren  von  Humboldt  und  Gay-Lüffac,  (Heb* 
S-  92,)  folgendes  Unheil,  welches  mir  hier  an  dem 
fchicklichften  Orte  zu  liehen  fcheint. 

•*  „  Daß?  bei  den  Aufl6fungen  der  Gasarten  im  Waf- 
fer Verwandtfchaft  die  wirkende  Kraft  fev,  darüber 
laffen,  wie  et  mir  fcheint,  die  Bemerkungen  der  Her« 
ren  von  Humboldt  und  Ga  y  -  L  ü  f  f  a  c  über  den 
Zuftand ,  in  welchem  ßch  die  Luft  im  WaCTer  befindet, 
($.  i45,)  (und  ihnen  liefsen  fich  noch  mehrere  Grun- 
de zufügen,)  gar  keinen  Zweifel  übrig.  Henry  * 
nimmt  indefs  die  entgegen  gefetzte  Meinung  eines  be« 
tühmten  Phyfikers,  nämlich  Dal  ton 's,  an.  Seine  R«- 
fuhate  find  aber  nicht  genau ;  denn  er  hat  die  Gasrück* 

nt-ide  nicht  chemifcb  unterfucht,  und  die  Verfuche  der 
Herren  von  Humboldt  und  Gay  -  Lüffac  zeigen, 
d'afs  diefe  Rückftande  auf  eine  Art  verändert  find,  wel- 
che über  die  wahre  Gröfse  der  Abforption  des  Gas, 

das  «Vu  dsm  Waffer  m  Berührung  gefetzt  war,  in  Irr« 
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merkwürdige  Beobachtung,   welche  er  gemacht  hat, 
dafs  VVaffer  bei  gleichen  Temperaturen  in  allen  Fällen 
daflelbe  Gasvolamen  verfchluckt,  und  er  fchliefst  dar« 
tus  mit  Dahon,  die  Ättorptfon  eines  ftg  jfurch  Waf- 
fer' fey -eine  blo&  meehatfifcke  Wirkung.    Alle in  die 
eignen  Beobachtungen  Henry'f  fcbeinen  zu  bewer- 
fen, dafs  die  Abforption  dem  Drucke  nicht  proportio«. 
nal  ift.    Denn  er  fand,  dafs  100  Kubikzoll  Waffer  von 
55°  F.  Wärme  108  Kubikzoll  kohlenfätires  Gas  und  eben 
Xo  viel  SchwefelwafferÄorTgas  verschlucken ;  Jede  die- 
fer  Gasarten  müfste  folglich  im  Waffer  nicht  btofs  eben 
fo  viel  Raum,  als  fie  fchon  einnimmt,  fondern  auch, 
noch  eme  ändere  Urfache  von  Compretten,  als  derf- 
Luftdruck  Anden.    Da  die  Elafti cität  ein  Hhtdernifc  der 
Verwandtfohaft  ift,  Welche  Zwilchen  dem  Waffer  und 
dem  Gas  Statt  rinden  mufs,  fo  fcheint  es  mir  natürljU 
eher,  dafs  die  Auflöfung  der  Urfache  proportional  iß, 
welche  die  Wirkung  der  Elafticität  vermindert,  oder 
der  Compreffion,  die  das  Gas  leidet.  —    Wäre  indefs 
auch  diete  Erklärung  nicht  genügend,  fo  würde  das1 
noch  kein  Grund  feyn,  hier  die  Verwandtföhaff  altf * 
Kraft  zu  verwerfen,  da  andere  Wirkungen 
jen;  eine  Bemerkung,  welche  auf  mehrere 
Fälle  pafst ,  wo  das  Zusammenfallen  der  ph) ftfchen  und 
chemifchen  Eigenfchaften  machen  kann,  dafs  man  die 
Wirkung  der  Verwand tfchaft  verkennt,  wenn  man  von 
den  Urtacben  eines  Phänomens  urtheilt,  ohne  auf  die" 
Analogieenzu  fehen,  durch  die  es  mit  andern  Phänomen 
nen  verkettet  jß.  *  ,     .  ,  .    <  '  :», 

So  weit  Berthollet.  Die  Grunde  DaUon'e 
und  Henryks  für  ihre  Meinung,  und  die  gelehrt** 
Streitigkeiten,  in  die  fie  darüber  fchon  in  England  ver- 
wickelt worden  find,  in  einem  eignen  Auf fatze  künftigr 


« 


1 
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.ÜNTEBSUCHUNQEN 
0**r  dfe  Akforptlon  der  Gasarten  durth 

■      Waffer,  '  •  '  ' 

•  ■  ••  ™^|  . :  •       ..  ■  .  : 

TOXI 

P"      B  »  R  G  B  R        _      -„    ..  ,  t 
in  Genf; 


Fl      f        •  *  '«.  :  ■  • 

aft.Urn  diefelbe  Zeit  als  Herr  Henry  in  Mtn- 
cbefter,  bat  Herr  F.  Berger,  Mitglied  der 
flkal.  und  naturhift.  Societät  zu  Genf,  eine  Reih*' 
«ofammen  bangender  Unterfuchungen  aber  die  Ab-* 
f&rption  und  Veränderung  der  Luft  und  verfchcede-' 
mr  G«**rten  durch  Waffer  bekannt  gemacht  *jf 
Er  brachte  bekannte  Volumina  Gas,  (in  den  mei«, 
ften  Verfuchen  10,261  Kubikzol)«}  mit  Waffer  an.« 


«er  nnone,  gekochtem  und  nicht -gekochtem,  ai 
eine  zwiefache  Weife  in  Berührung:  ein  Mäht  fperr- 
ti  er  das  Gas  blofe  über  dem  Waffer,  fah  aber  da- 
b«i  anf  die  Grqfse  der  Berührungsfluche;  ein  zwei~\ 
tes  Mahl  füllte  er  das  Gas  wiederhohlt  aus  eineia 
*8     weiten  Glascyiinder  in  einen  andern  van  ganz 
gleichen  Dimenfionen  über,  wobei  es  durch  dasu 
Waffer,  womit  diefer  gefüllt  war,  durcfafteigen 

*)  Journal  de  Phyfique,  t.  $J%  Mttfxdor ,  an  11 ,  (J*.  • 

Bw  i8o3,)  p.  1  T  ^  rf.  H. 
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LMSr^ogdiefe  Methode  dem  Schütteln ,  wel- 
ches freilich  weniger  Sorgfalt  erfordert,  vor,  weit 
fie  ihm  eine  genauere  Gradation  amzulaffen  fchien. 
Zwar  fey  fie  nicht  ganz  fehlerfrei  wegen  der  Cohä* 
renz  des  Gas  mit  dem  Waffer  :  diefer  Fehler  könne 
ah  er ,  meint  er,  nicht  viel  bedeuten  ,  und  nicht  et- 
wa ein  grofeer  Theil  der  Abforption  blöfs  durch  Ad- 
härenz, bewirkt  werden ,  weil  man  fonft  die  Gasar- 
ten  nach  dem  Umfüllen  nicht  cbemifch  verändert 
finden  würde,  und  Stickgas  fonft  nicht  felbft  bei 
wiecferhoWtem  Durclifteigen  fo  fehr  fchwer  abforV 
birt  werden  würde.  Den  nicht  verfchluckten  Rück* 
ftand  der  Gasarten  prüfte  er  mit  Phosphor,  (ein!-' 
ge  Mahl  mit  Salpetergas,)  und  mit  den  andern  Rö- 
thigen Reagentien.     So  unterfuchte  er  die  atmo-* 


fpliärifche  Luft  und  fünf  Gasarten.    Hier  ganz  im: 
Kurzen  einen  Auszug  aus  diefen  Verfuchen,  wel- 
che für  fich  freilich  zu  keinem  recht  beftimmten 
Refultate  geführt  haben,  in  der  Zufammenftellung,' 
worin  fie  hier  erfcheinen ,  aber  nicht  ohne  Intereffe' 
feyn  dürften.  ' 


I.  Apno fpliärifche  Luft  in  einem  Kolben  ge-' 
fperrt,  deffen  Hals  in  einer  Ca  raffine  voll  Waffer 
fteckte,  hatte  bei  einer  Berührungsfläche  von  4/275 
Kubikzoll  in  13  Monaten  und  17  Tagen  ihr  Volu- 
men nur  um  0,014  vermindert,  und  enthielt  in  100 
Theilen  15  Theile  Sauerftoffgas.  In  einem  Cyhn- 
der  gcfperrt,  bei  einer  Berührungsfläche  von  9,16g 
Itubikzoll »  verminderte  fie  fich  in  11  Monaten  und 
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I*  Tag«ft  um  «, J35:  ihres  Vdtoms ,  tmd  eiubielt  in 

töo  Theilen  nur  noch  Q.  Theile  Sauerftoffeas «  und 

wF  ^^T^^^  ■  ■»  *w*w  w»w        ™  —  ^     _  ™  w  -  *   ^»  www  -w     w  ^w^^--w»W>  w  » wwyyw* W  J  -       ^w  •■Wfcw* 

keine  Spur  von  kohlen fa urem  Gas.  Bei  einer  klei- 
nem Berührungsfläche*  meint  er,  wirke  die  Adhä- 
üon  zwifchen  der  Luft  und  dem  Olafe  ftärker  *  undr 
daher  rühr«  die  Verföhiedenheit  des  Erfolgs- 

.Umgefüllt  durch  Waff«  $#  ,    100  ,    300  ,    40p  Makl  ■ 

verminderte  /ich  ihr  Vo-  . 

"    loin  irtö  /«/»jffc  ,  ©1*44  ,  0,156  '  f 

und  Tie  enthielt  noch  in  1   -:                    .  r 

100  Tb.  SauerltoÜgas  13  t     8,5  ,  o 

Herr  Berger  fchh^fst  hieraus,  dafs  das  Waffer 
die  atmofjphärifche  Luft  nicht  geradehin  abforbir«, 
fondern  fie  zerfetze,  um  fich  blofs  mit  dem  Sau  er- 
ftoffe  derfelben  zu  verbinden ,  dafs  diefe  Abforption 
aifo  vermöge  einer  Wahluer wandt fckaft  vör  fielt 
gehe.  Wie  es  zugehe,  dafs  in  allen  diefen  und 
in  den  folgenden  Verfuchen  der  Verl uft  der  Xuft 
an  Sauerftoffgas  gröfser  war  als  die  ganze  Ab- 
forption, weifs  er  fich  nicht  zu  erklären,  und  ftatt 
auf  den  fehr  einfachen  Grund,  dafs  das  Waffer  wohl 
Stickgas  hergeben  könne,  zu  kommen»  meint  er. 
vielmehr,  das  Sauerftoffgas  möge  fich  wohl  in  Stick- 
gas  umwandeln  können. 

*.<.  Sauerftoffgas  aus  rothem  Queckfilberoxyd 
ausgetrieben,  und  in  einem  Cylinder  von  ö/S^Qua- 
dratzoll  Querfchnitt,  60  Tagelang,  ein  Mahl  aber 
gekochtem,  das  zweite  Mahl  über  nicht- gekochtem 
Waffer,  das  fioh  in  einer  Glasfchale  befand,  gefperrt, 
verminderte  fein  Volum  im  erften  Verfuche  um 
0,34,  im  zweiten  um  0,312,  und  als  100  Theile  mit 


Digitized  by  Googl 


iooThtilCB  Salpetergas  5  Minuten  lauf  ohne  Schüt- 
teln in  Berührung  bliebe*,  w*r  die  Abforp,!**n  *** 
dem  Verföcbe  von  l50i  »ach  dem  erlten  Verfuche 

von  85  **d  nach  dem  zweiten  von  97  Thailen.'  i 

m  1 

Umgefüllt  f.  >.  •  «  ;.'  ..a  ,  \         .  !• . 

So,    60  „    90,    120,    150,    240,    420,   $4<>,    1020  Mahl 
venu,  fich  das  Volum  um 

-  0,10a ,  &fi  g ,  0,257 ,  0,285  r<>/lt5 .  o^t^,  0,5    ,  ofi%6, o,6~ 1 
uid  xoo  J  Th.  d.  £ücktt.  venu.  :l}cji  mit  100  .Th.  Selpetergtt  f 

.     um  .  102  23  15  Th.  v 

Gas  aus  Breill nft ein  ausgetrieben,  das  mit  Phosphor^ 
analyfirt'  in  1 00  Th  eilen  75  Th  eile  Sauer  ftoffga» 
enthielt,  gab 

umgefüllt  100  ,    200  ,    30p  ,    400  Mihi  v 

eine  Vol.*  Vemiittl  Ton  0,35   f  0,306  ,  0,4     ,  0/455 
l  der  IVüokifcpKi  enth.  **•.;,/.  \.%*      ,      ?  .* 

r  Siueraofil|  in  looTh.       4f  I „       *  ' ::i  •  M  *»  Th.  | 

Diefe  Verfuche  zeigen,  dafs  das  Sauerftoffgas  aus^ 
nehmend  wijlig  vom  Waffer  verfchJuckt  wird  ,  und 
zwar  defto  ftärker,  je  reiner  es  ift  . 

0-  Stickgas,  durch  Phosphor  aus  der  atmofphä- 
rifchon  Luft  abgefchieden.  Herr  Berber  wieder- 
höhlte  mit  denifelbea  die  vorigen  Verfuche  in  den-, 

leiben  Gefäfsen  und  uuter  gleichen  Uraftänden.  Das 

*  ■,,«...  *  . 

-gekochte  Waffer  verfchluckte  davon  nur  0,067,  das 
nicht -gekochte  0,050. 

Urugefr.llt  '•        "50  •  fe,.J*fcftl-' 

war  die  Vol.    C  nicht, gekocht,  O^OIO  ,  0,018  ,  0/O25'  • 
,  (  Vermind,  in  .£  gekocht,  VfyuV  0,015  »  0/040  ,  0,062'  ,   ,  , 

Alfo  wurde  von  Sauerftoffgas  unter  gleichen  Um- 
Itänden  §  bis  ?o  Mahl  mehr  als  vom  Stickgas  ver- 
fchhickt.         *.  - 


*  4-  Sälpe&rgui.  :0äs  Gas  wuiräe  in  allen  didiert' 
Verfuchen,  die  wiederum  mit  Art" Vorigen  übefM 
ein  ftimmten,  mit  Kupferfeil  aus  Salpetersäure  von 

gleicher  Stärke  entbunden  r  und!  gewöhnliche? 
Vorficht  gebraucht ,  es  in  einem  reinen  Zuftande  «tir 
erhalten.    Gekochtes  Wäfter  verfchluckte  davon 
0,762»;  nicht -gekochtes  0,75 ;  und  derGasrtickftand 
wirkte  in  beiden  Fälle*  nicht  weiter  dt  eudiometr^' 
kh  es '  Mittel. 

Umgefüllt  50/   60,     90,    lao,   t$o,    400,    510  Mab  1 

war  cL  Vol.  V«mw  in   '  7  r  ?  .  .' 

/   Cnicht-gek.  01247, 0,393 »M93.o/563.0/6i  ,0,6a?.  ■  - 

dge^Waff.  0,415, of557» 0/^5  »0,717,  ,o,7S» 

In  einem  andern  Verflach e~m|t  einem  bedeutendem 

Volumen  Salpetergas,  wovon  100  Theile  mit  100 

Theilen1  atitiofphärifcher  Luft  eine  Abforption  von 

53  Th.  gaben,  betrug,  als  es-durch  kaltes  Waffer  * 
i  umgefüllt  wurde  :  .00  .    aoo  ,    30»  Mehl  ■,. 

dt«  Vol.  Vermind.r.       o,3»5  .  PM57..  0,637  .  0^69 
die  Abforpt.  a*.  Kückß. 
mit  «unofphär.  Luft     .    5«  ,     48       »5  , .     e  Tb. 

Der  letzte  Rückftand  roch  nicht  mehr  nach  Sal- 
petergas und  gab  an  der  Luft  keine  ruthliche»„ 

Dämpfe. 

Diefe  Verfuche  zeigen,  dafs  Salpetergas  aller- 
dings vom  Waffer  verfchluckt  wird,  obgleich  Four- 
croy  das  Gegentheil  angiebt,  fo  wohl  wenn  es 
Über  Waffer  gefperrt  ftebt,  als  wenn  man  es  wie— 
derhohlt  hindurch  fteigen  läfst;  aber  auch  hier,  ' 
meint  Herr  Berger,  inüffe  eine  Wahlverwandt- 
fchaft  fich  äufsern,  weil  das  Salpetergas,  man  mag 
nicht -gekochtes  oder  gekpchtes  Waffer  nehmen, 
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aUmählig  feine  eudioxnetrifche  Eigenschaft  ganz  ver- 
liert, und  zwar  zerfetze  das  Waffer  es  dadurch, 
dafs  es  d.emfelbeu  den.  Sauerftoff  entziehe  und  eg 
zu  Stickgas  mache«  ,  „  j»        •  r  ^ 

5,  Kohlcnfaures  Gas,  durch  Säure  aus  Kreide 
ausgetrieben.  Herr  Berger  füllte  damit,  um  ei- 
ihm]  Verfuch  im  Grofsen  zu  haben,  einen  Ballon, 
der  704}  Kubijczoll  fafste,  und  fperrte  da«  Gas  mit 
Waffer.  Die  Abforption  ging  in  den  erften  Augen- 
blicken  mit  grofser  Geschwindigkeit  vor  fich;  nach 
12  Stunden  waren  nur  noch  o,o43  ^es  anfänglichen 
Gasvolums  übrig,  welches  fich  in  den  folgenden 
21  Tagen  nicht  weiter  verminderte,  Kalkwaffer 
nicht  trübte,  nur  0,0a  Sau erfroffgas  enthielt. 

H'err  Berger  ftellte  auch  Verfüche  mit  koh- 
lenfaurem  Ga$  an,  das  auf  trocknem  Wege  in  der 
Fabrik  von  Paul  aus  Kreide  ausgetrieben  war. 
Man  bringt  hier  zu  dem  Ende  die  Kreide  in  Flinten* 
laufe,  welche  bis  zum  Rothglühen  erhitzt  werden; 
das  Gas  kömmt  aber  fo  weit  fparfarner  als  auf  naf- 
fem  Wege,  uncl  "würde  felbft  fehr  bald  ganz  ausblei- 
beu,  brächte  man  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  einige Tro*» 
pfen  Waffer  in  den  Lauf.  Dadurch  wird  aber  das 
kohlenfaure  Gas  mit  Wrafferftoffgas  gemengt  ,  wel« 
ches,  wenn  man  jenes  abfcheidet,  mit  blauer  Flam- 
me brennt*)    Nach  Berger's  Verfuchen  find  iu 

*y  Dafs  der  natürliche  kohlenfaure  Baryt ,  welcher 
fall  gar  kein  Waffer  enthält,  für  üch  in  der  Hitze 
feine  Kohlenfäure  nicht  fahren  l&fst,  wohl  aber, 
wenn  Waffer  dampfe  mit  in  da«  Spiel  kommen ,  ift 


roo  Theilen  des  Gas  nur  53  Theile  kohlenfaures 
rGas  enthalten ,  und  im  Racfcftande  7  Tfieite  Saue*- 
ftoffgas;  Als  20  Theile  mit  8  Theilen  Saimrftoff- 
gas  gemifcht  und  entzündet  wurden,'  erfolgte  eine 
Üeftige  ExploGon,  welche  das  Olas  zejrtrömmerte. 

6*  Wafferftoffgas  durch  verdünnte  Schwefel- 
fäure  und  Eifenfeil  gebildet.  Als  es  über  einem  vier- 
fachen Volum  Waffer  13  Monate  und  18  Tage  lang 
geftanden  hatte,  war  das  Volumen  uni  0,539  ver- 
mindert. Im  Rückftande  erlofch  ein  Wachslicht 
wiederholet  und  Phosphor  verminderte  ihn  nicht. 
Frifch  bereitetes 

■^mSftfÖK4  f      "    ioo  ,      500  ,     $eo".     6*0  Mail 
gab  eine  Volüm-,       '    :      'LV  n    •  ■  '  \c 

Vermiad.  toa  0,277  ,  o,345  »  o#4a6  ,  0|558 
der  Rückßand    detonirte,  dumpfer,    kaum,  mcht 


aus  den  Verdienen  Prieftley's  bekannt, 
XIII,  i45,  147  )    Dafs  der  Grund  hiervon  nicht 
der  fey,  dafs  das  kohlen  raure  Gas,  um  fich  zu  bil- 
den und  zu  befteben,  eines  gewifTen  Anthcils 
Waffer  bedürfe,,   haben  Desormes  und  Cle.- 
meut  fehr  gut  gezeigt,  (daf.,  148;)  fie  erhieheif 
faflT  aJBe  Warferdämpfe/  die  dazu  gedient  hatten, 
als  Waffer  wieder,  und  atmofphärifche  Luft  und 
Wafferftorfgas  bewirkten,  [ob  nicht  durch  ihren 
Gehalt  «n  Wafferdampf?]  daffelbe»  -*>   *Dafs  es 
mit  dem  kohlenfauren  Kalke  ganz  eine  ähnliche  ße^ 
Wandtnifs  hat,  war  bisher  noch  nicht  bekannt* 
fcheint  aber  aus  dem  zu  erhellen,  was  Herr  Bei  ♦ 
ger  hier  als  Erfabrung  tB  Paul 's  Fabrik  Anführt« 
Der  .Gebrauch,  Backfteiu«  und  Kalk  in.  dcmfelben 

•  •  • 


• 

» 
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WafferftorTgas  auf  trbcknem  Wege,  durch  Zer- 
von  Waffer  in  feinem  glühenden  Flinteniaufe 
Ein  Ballon  von  674 Kubikzoll Inhalt  wurde 
tmit  dein  Gas  gefüllt,  und  10  Monate  und  4  Tage  lang 
mit  Waffer  gefperrt  erhalten.  Das  Gas  verminder- 
te Geh  um  0,192;  derRückftand  enthielt  kein  Sauer- 
ftoffgas  mehr  und  brannte  noch  mit  gelblicher  Flam- 
me, die  fieb  in  eine  blaue  Spitze  endigte«  Dagegen 
verfebwanden  von  10,261  Kubikzoll  Wafferftöffga*, 
welche  diefelbe  Zeit  über  mit  Waffer  in  einer  Fläche 
von  i4f  Ouadratzoll  in  Berührung  gewefen  waren, 
0,746 ,  und  im  Rückftande  erlofch  ein  Wachslicht 
au  wiederholten  Mahlen. 

Ofen  zu  brennen ,  dürfte  hiernach  «IIb  in  der  Thtt 
empfehlen*  wer  th  feyn,  da  die  Steine  die  nothigen 
Wafferdämpfe  hergeben.  Einen  Antheil  von  Koh- 
-  lenfäure  entbindet  die  blöke  Wärme  aus  dem  koh« 
lenfaure  KaJke ;  doch  nicht  viel  ,  unterftützt  üe  da- 
bei nicht  das  Waffer  durch  feine  grofse  Verwandt- 
*  .  fchaft  zum  ätzenden  Kalke,  Das  Eifen  der  Röhre 
zerfetzt  etwa«  Wallerdampf!  Wefferftoff  desoxy- 
dirt  einen  Theil  der  Kohlenfünre*  und  dadurch 
wird  eines  Theils  eine  noch  vollftändigere  Abfchei- 
dung  der  KohJenfäurc  bewirkt,  andern  Theils  eitt 
brennbares  Gas  erzeugt*  welches  aber  höchft  wahr* 
icbeinlich  weder  reines  Wafferftorfgas  noch-  Koh- 
len -Waffer ftoffgas  ift,  fondern  gasförmiges  Koh- 
lenftoffoxyd.  (Annale  XIII,  i34»)  So  wenigftetis 
möchte  ich  mir  den  Hergang  denken  *  bis  genauere 
Verfuohe  uns  über  ihz*  mehr  Auskunft  eehen  wer- 
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haue  ei  fich  vermiod.  um   o,aft5  .  0,376  >  o,385  •  , 

'       Ä-  .  a     »  j  C  f*hr      kaum  nicht; 

dar  ÄucWUndjaetonirt«  |fdmacb.  h6rhkr; 

•  *  * 

Auch  das  Wafferftoffga*,  meint  Herr  Bergei% 
werde  ailb,  wie  diefe  Verfucta»  bewiefen,  durch 
eine  Art  Wahlverwandtschaft  vom  Waffer  abforbirt, 
und  dabei  zu  einer  Art  atmofphärifcher  Luft,  zu- 
Jetzt, aher  ganz  zu  Stickgas  gemacht.  Wafferftoff- 
,gas  fey  alfo  wohl  nicht  chemifch -einfach,  fönclem 
enthalte,  gleich  allen  von  ihm  unterfuchten  Gasar- 
ten, den  SticWtoff  zum  Radical,  und  Prieftley 
möge  wohl  Recht  haben,  wenn  er  das  Waffer  für  • 
die  ßafis  aller  Gasarten  halte.  Und  zu  folchen  ex- 
travaganten Fplgerungeu  gelaugt  Herr  Berg  er, 
weil  er  die  ga  in  einfache  und  nahe  liegende  IMache 
überfieht,  welche  die  Herren  von  Humboldt 
Und  Gay-Lüffac  feitdem  fo  fchön  entwickelt 
haben.  Doch  wie  viele  der  anzuftaun enden  Leh- 
ren,  welche  unüre  an  Wundern  reiche  Zeit  in  un-i 
fermc  Peutfchland  zunv  Vorfchein  gebracht  ha^  ha-  v 
ben  nicht  einen  ähnlichen,  und  wie  viele  nicht  ein- 
mahl  einen  folchen  Urfprung! 


— 

>  • 
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UNTERSUCHUNGEN 
über  die  Wärme,  welche  durch  cke  Sott- 
,.  nenßrahlen   erzeugt   wird,  > 

▼  o  m 

Grafen    von    R  u  m  r  o  r  d> 

(Eine  Veberfetzung  aus  der  franzbßfchen  Uandfckrift  troit 
Herrn  Dr.  Friedlander.  •) 


In  j 


edem  Falle,  wenn  Sonnenftrahleii  die  Oberflä- 
che eines  dunkeln  Körpers  treffen,  ohne  Zurück 
geworfen  zu  werden,  wird  Wärme  erzeugt,  und 
die  Temperatur  des  Körpers  vermehrt.  Ob  hierbei 
die  Quantität  der  Wärme,  die  entfteht,  der  Quan- 
tität des  Lichts,  welches  verfchwindet,  proportio- 
nal fey,  ift  eine  intereffante  Frage,  die  bis  jetzt 
noch  nicht  beantwortet  war. 

Wenn  man  die  ungeheure  Intenfität  der  Hitze 
bedenkt,  welche  fich  im  Brennpunkte  einer  Rever* 
bere  oder  eines  Brennfpiegels  auCsert,  fö  ift  mange* 
neigt,  zu  glauben,  dafs  die  Concentratioo  oder  Ver* 
dichtung  der  Sonnenftrahlen,  die  Kraö,  Wärme 
zu  erregen,  vermehrt;  unterfucht  man  aber  die  Sa* 
che  nach  der  Theorie,  fo  zeigt  fich  bald»  dafs  eine 

*)  DU  neüefte  lehrreiche  Arbeit  des  Herrn  Grafen 
von  Rumford,  der>  als  Herr  Dr.  Friedlän* 
der  mir  diefes  zufchickte,  Paris  zu  yerlaffeu  im 
.  „  Eegriff  war»  #, 
Asatt  d.  Pbyfik.  Bit*  Sui.  11905.  St.&  M 


/ 
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folche  Vermehrung  unerklärlich  feyn  Wörde,  und 
das  zwar  gleichmäßig  in  beiden  Hypothefen,  wel- 
che die  Phyfiker  über  die  Natur  des  Lichts  er- 
fonnen  haben.  Denn»  wenn  man  annimmt,  das 
Licht  fey  dem  Schalle  analog,  und  es  durch  Ver- 
f uclie  und  durch  Berechnung  dargethan  ift,  dafs 
2wei  Undulationen  in  einer  elaftifchen  Flüffigkeit 
fich  nähern  und  felbft  durchkreuzen  können,  ohne 
ihre  Wirkung  und  Gefchwindigkeit  zu  ftören,  fo 
fieht  man  nicht,  wie  Concentration  die  Kraft  des- 
Lichts vermehren  könne.  Und  nimmt  man  das 
(acht  für  eine  wirkliche  Ausftrömung,  fo  ich  eint 
«s,  weil  die  Schnelligkeit  deffelben,  bei  Verände- 
rung in  Richtung  und  Gang  durch  eineLoupe,  oder 
durch  das  Reflectiren  an  der  Oberfläche  eines  po- 
lirten  Körpers  nicht  verändert  wird,  müffe  die  Kraft 

* 

jedes  Theilchens  zur  Erregung  der  Wärme,  nach  der 
Brechung  oder  Zurückwerfung  genau  diefeibe  feyn, 
als  zuvor,  und  müffe  alfo  die  mitgetheilte  oder  er- 
regte Wärme  in  jedem  Falle  der  Quantität  des  ab» 
forbirten  Lichts  gleich  feyn. 

Ich  habe  in  den  letzten  Tagen  einige  Verfuche 
gemacht,  welche  diefer  Sache  alle  Zweifel  beneh- 
men. Ich  hatte  von  dem  Optiker  Herrn  Lre- 
bours  zwei  ganz  gleiche  Linfengläfer  von  dem« 
felbenGlafe,  von  4"  Oeffnung  und  11"  6"'  Brenn- 
weite machen  laffen.  Diefe  ftellte  ich  gegen  Mit- 
tag, als  die  Sonne  ftask  und  klar  fchien,  beide 
au  gleicher  Zeit  in  der  Sonne  neben  einander,  und 
beftimmte  durvh  zwei  Thermometer  oder  Wärme- 
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behälter  von  befonderer  Conftruction  die  relativ» 
Quantität  Wärme,  Welche  in  gegebenen  Zeiten 
durch  die  Sonnenftrahlen  in  verfchiedenen  Entfer- 
nungen von  den  Brennpunkten  diefer  Linfengläfer 
hervor  gebracht  wurde. 

Die  beiden  Behälter  der  Wärme  find  eine  Art 
platt  gedrückter  Flafchen  von  Meffing,  mit  Waffer 
gefüllt.  Jeder  hat  5"  io*"'  im  Durchmefler  und 
6'"  Dicke ,  und  ift  aufserlich  von  allen  Seiten  fehr 
polirt;  doch  ift  eine  der  flachen  Seiten  über  der 
Flamme  eine*  Wachslichts  gefchwärzt ,  und  auf  die- 
fer  Fläche  würden  in  den  Verfuchen  die  Sonnen- 
ftrahlen aufgefangen.  Jeder  von  beiden  wiegt  leer 
6850  Gran  Mark  gewicht,  und  enthält  iaio  Gran 
Waffer.  Nimmt  man  nun  die  Capacität  für  Wärme 
des  Meffings  zu  der  des  Waffers,  wie  o/ix  zu  i 
an,  fo  Wörde  die  Wärmecapacität  der  MetaJlflafch« 
von  685o  Gran ,  der  Capacität  von  622  Gran  Waf* 
fer  gleich  feyn;  und  folglich  die  Capacität  des  voll- 
kommen für  die  Verfuche  bereiteten  Behälters 
fogrofefeyn,  als  die  von  1932  Gran  Waffer.  Je- 
der der  beiden  Behälter  wird  an  feiner  Stelle  durch 
einen  Cy  lind  er  von  trockenem  Holze  erhalten,  und 
darauf  durch  eine  Dille  befeftigt,  die  fich  im  Mit- 
telpunkte der  untern  Fläche  des  Behälters  befindet; 
und  jeder  hat  einen  kleinen  Hals  zum  Einfüllen  des 
Waffers,  in  welchen  nachher  ein  Thermometer  ge- 
fetzt wird,  deffen  cylinderförmiges  Queckfil berge- 
fäfs  fo  lang  ift,  dafa  es  den  ganzen  Durchmeffer  des 
Behälters  einnimmt 

M  * 
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Die  beiden  Refervoirs  der  VVärmÄ  mit  ihren  Lin-  * 
fengläfernfind  in  einem  freien  Rahmen  befeftigt,  wel- 
cher nach  allen  Richtungen  durch  Charniere  beweg- 
lieh  ift  ,  und  fich  daher  leicht  nach  der  Sonne  ftellen 
und  regelmäfsig  den  Tag  hindurch  nach  dem  Laufe 
der  Sonne  fö  richten  lafsl,  dafs  das  Bild  tlerfelben- 
ftets  in  den  Mittelpunkt  der  gefchwärzten  Flächen 
der  Behälter  fällt.  Damit  die  Quantitäten  Licht,  wel- 
che durch  die  beiden  Lihfen  gehen,  ganz  gleich  feyn, 
wird  vor  jede  eine  runde  Scheibe  von  Meffing  ge- 
ftellt,  die  tehr  polirt  ift,  und  im  Mittelpunkte  ein  s 
Loch  Von  3|  Zoll  Durchmeffer  hat     Sind  nun  die 
Behälter  in  verfchiedener  Entfernung  vom  Brenn- 
punkte ihrer  Linfen  gefetzt,  fo  find,  Wie  natürlich, 
Hie  Sonnenbilder,  die  auf  der  gefchwärzten  Fläche 
derfelben  gebildet  .werden,  verfchieden;  da  aber  die 
"  Quantitäten  Licht»  Welche  durch  die  Scheinen  ge- 
hen,  gleich  find,  ib  wird  die  Dichtigkeit  deffelben 
auf  der  Oberfläche  jedes  Refervoirs  fich  wie  das  Qua- 
drat des  Durchmeffers  des  Sonnenbildes  verhalten 
mUffch*  welches  fich  auf  der  Oberfläche  zeigt» 

-i  Verfuch  I  In  dem  erften  Verfuche  wurde  der 
eine  Wärmebehälter  A  dem  Brennpunkte  feiner  Glas» 
linfe  fo  nahe  gefetzt,  dafs  der  Durchmeffer  des  Son- 
nenbildes auf  feiner  gefchwärzten  Oberfläche  nur 
6"'  im  Durchmeffer  hatte,  der  andere  Behälter  B 
aber  fo  weit  vom  Brennpunkte  feiner  Glaslinfe  ent- 
fernt, dafs  des  Sonnenbildes  Durchmeffer  auf  ihm 
a"  oder  if{u  betrug.  Da  Jiun  auf  beide  eine^glei- 
che  Menge  von  Licht  fiel,  fo  ftand  die  Dichtigkeit 
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des  Lichts  auf  de>r  Oberfläche  des  Behütet*  4  zu 
der  auf  der  Oberfläche  des  Behälters  B  in  dem 
Verhältniffe  von  24*  :  6  -  oder  von  16  :  i.  v 

Es  fchien  muydafs,  wofern  die  Quantität  Warme» 
welche  durch  eine  gegebene  Quantität  Licht  hervor 
gebracht  wird,  von  der  Dichtigkeit  des  Lichts  ab- 
hängig wärp,  müffe  bei  verfchiedenen  Dichtigkei- 
ten auch  die  Zeit  verfchieden  feyn,  welche  nöthig 
ift,  um  die  beiden  Behälter  um  eine  gleiche  Anzahl 
Thermometergrade  zu  erwärmen.     Da  ich  indefs 
den  Verfuch  mehrere  Stunden  bei  fehr  fchönem  und 
glänzendem  Sonnenlichte  um  die  Mittagszeit  fort* 
gefetzt  hatte,  fand  ich  nicht,  dafs  ein  Refervoir 
fqhneller  als  das  andere  erwärmt  worden  wäre. 
\        Verfuch  2.    Ich  ftellte  nun  den  Wärmebehälter 
4  dem  Brennpunkte  (einer  Loupe  näher,  fo  dafs  das 
Sonnenbild  nur  4|  Linien  im  Durchmeffer  hatte, 
1    und  dafs ,  wenn  ich  es  auf  gefchwärztes  Papier  fal- 
len liefs,  diefes  nach  zwei  oder  drei  Secunden  Feuer 
,  fing.    Dagegen  entfernte  ich  den  Behälter  B  von 
dem  Brennpunkte  feiner  Loupe  fo  weit,  dafs  der 
,    Durchmeffer  des  Sonnenbildes  auf  ihm  2  Zoll  3  Li- 
nien betrug.    Die  Dichtigkeit  des  Lichts  beider  Bil- 
der auf  den  Oberflächen  der  Behälter  verhielt  fich 
folglich  wie  32  zu  1.  Die  Temperatur  der  Behälter 
fo  wie  der  atmofphärifchen  Luft  war  im  Anfange  des 
Verfuchs  54°  F.  oder  9|°R.;  der  Behälter  Ay  nach- 
dem er  24'  4<>"  im  Lichte  geftanden  hatte,  war  bis 
'  sur  Temperatur  von  8o°  F.  oder  21 }°  R.  erwärmt 
#    worden ;  der  andere,  von  der  Loupe  weiter  entfernte 
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Behälter  Ä  erreichte  fchneller  die  Wärme  von  ßo* 

F.,  nämlich  ungefähr  in  25' 40". 

Um  die  Temperatur  des  Behälters  A  bis  zu 
XOO°  F.'  oder3Q§°R.  fteigen  zu  machen,  mufste  ich 
die  Verfuche  1  St.  ig'  10"  lang  fortfetzen,  diefe 
Zeit  von  Anfang  an  gerechnet  Der  Behälter  B 
hatte  diefe  Temperatur  nach  1  St  12'  lo"  erreicht. 

x  Folgendes  ift  der  Gang  diefes,  Verfnchs  von  An- 
fang bis  zu  Ende. 


der  Temperatur.  Zeit»  #0  darauf  hinging. 

Von  54°  bis  8o°F.  für  A  ?4<  4*"  *  & 

,80  85                    7  45  7  3° 

85  90                    9  55  90 

9Q  o5                  i3  3o  13  o 

95  100                   19  20    »  f9  0 

von  54°  iqo°                  75-  io'<  72*  io/< 

Diefer  Verfuch  wurcU  um  11  Uhr  7'  30"  angefan- 
gen und  um  22'  40"  nach  dem  Mittage,  bei  deiit 
fchönften  Wetter ,  geendigt, 

Vergleicht  man  die  Refultate  diefes  Verfuchs, 
fo  zeigt  fich,  dafs  der  Wärmebehälter  Ay  der  dem 
Brennpunkte  feiner  Loupe  fehr  nahe  ftand,  langfa- 
mer  als  der  von  dem  Brennpunkte  feiner  Loupe  weit 
entferntere  Wärmehehälter  B  erwärmt  wurde,  dafs 
*ber  die  Verfchieilenheit  diefer  Erwärmungszeiten 
nur  fehr  geringe  war,  fo  dafs  fie  fich  erklären  läfst, 
ohne  dafs  man  annehmen  dürfe,  dafs  die  Verdich- 
tung des  Lichts  irgend  einen  Ejnflufs  auf  die  Eigen- 
feh aft  des  Lichts  habe,  Wärme  zu  erregen. 
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Verfuch  3.  In  den  beiden  vorigen  Verfuchen 
waren  die  Sonnenftrahlen ,  die  den  Behälter  trafen, 
convergirend,  und  das  für  beide  Behälter  gleich. 
Um  nun  auch  zu  wiffen,  ob  parallele  Sonnenftrah- 
len diefelbe  Kraft  haben ,  nahm  ich  die  Loupe  von 
dem  Behälter  B  weg,  und  liefe  die  Sonnenftrahlen 
unmittelbar  auf  die  fchwarze  Fläche  deffelben  fal- 
len, durch  ein  rundes  Loch,  welches  3*  Zoll  Durch- 
meffer  hatte,  und  fich  in  derfelben  Meffingfcheib€ 
befand,  die  vorher  gebraucht  worden  war.  De* 
Behälter  A  wurde  wie  zuvor  hinter  das  Linfenglas 
geftellt,  fo  dafs  auf  ihm  ein  Sonnenbild  von  6  Linien 
Durchmeffer  entftand. 


Als  ich  diefen  Apparat  in  die  Sonne  gebracht 
hatte,  fand  fich,  dafs  der  Behälter  B  fchneller  als 
der  Behälter  Aj  der  hinter  der  Loupe  war,  erwärmt 
wurde.  Im  Anfange  des  Yerfuchs  war  die  Tempe- 
ratur der  Atmofphäre  und  des  Apparats  53°  F.  oder 
9}0  R.  Um  bis  zur  Temperatur  von  800  F.  oder 
2i|°R.zu  gelängen,  bedurfte  der  Apparat  A  23'  30"» 
dagegen  der  Behälter  JS,  der  der  Sonne  unmittelbar 
ausgefetzt  war,  nicht  mehr  als  18'  3q//>  unc*  u8* 
bis  zur  Temperatur  von  ioo°  F.  oder  3o|°  R.  zu 
kommen,  bedurfte  der  Behälter^  1  St  3',  der  Be- 
hälter B  aber  nur  47'  15".  Folgende  Tafel  zeigt 
dnn  Gang  diefes  Verfuchs. 
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Zunahme 'der  Temperatur.  Zeit,  die  darauf  hinging. 

Von  53°  Jus   65°  F.  für  A   8'  26"  für  B   7'>  —u 

65.        7P  4  10  ,3  i5 

70  /       75  '  5  10  3  45 

75        80  5  40  4  3o 

8a         85  7     0  4  45 

85         90,  7  3o  5  45 

99         9$  l>,  Sk|  9  — . 

9*       »oq  i3  10  10  15 

10.0       io5  ,    20  —  14  45 


von  53°  bis  ioV  81'  36"  62'  3o'< 

.  Pa  ein  beträchtlicher Theil  des  Lichts,  der  aujF 
dje  Loupe  vor  dem  Behälter  A  fiel,  beim  Durchgan- 
ge  durch  diefelbe  verloren  ging,  fo  in  vifste  natür- 
lich die  Quantität  Wärme,  welche  der  Behälter  if 
in  fich  aufnahm,  kleiner  feyn,  als  die,  welche  in 
derfelben  Zeit  der  Behälter  B  anuahm,  und  alfa 
letzterer  fchneller  als  erfterer  erwärmt  werden;  da 
es  indefs  nicht  bekannt  ift,  wie  viel  Licht  beim 
Durchgange  durch  die  Loupe  verloren  ging,  io  eut? 
fcheidet  diefer  Verfuch  nichts.  Doch  ift  der  Un- 
terfchied  in  der  Schnelligkeit  des  Erwärmens  nicht 
geringer,  als  man  ihn  lediglich  von  dem  Unterfchie^ 
de- in  den  Quantitäten  Licht,  die  auf  die  beiden  Be< 
hälter  fiel,  erwarten  mufste.  Folgender  Verfuch 
ift  dagegen  völlig  entscheidend* 

Verfuch  4-  Ich  fetzte  die  Loupe  vor  dem  Be* 
hälter  üf  wieder  ein,  und  ftellte  fle  f o ,  dafs  ihr 
Brennpunkt  jenfeits  des  Behälters  fiel,  und  dafs  das 
Sonnenbild  auf  der  gefchwärzten  Oberfläche  1"  im 
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t  185  3 

»  « 

Durchmeffeär  hatte.    Den  Behälter  A  ftellte  ich  da- 
gegen hinter  den  Brennpunkt  feiner  Loupe,  fo  daf$ 
auf  ihn  •benfalls  ein  Sonnenbilcl  von  i"  Durchmef- 
fer  fiel.     So  waren  folglich  nicht  nur  die  Quantitä- 
ten,  fondern  auch  die,  Dichtigkeiten  des  Lichts  u\ 
beiden  Fullen  diefelben,  und  aller  ynetrfchied  in 
den  Refultaten  des  Verfuchs  konnte  blo(s  dadurch 
entftehen ,  dafs  in  dem  einen  Falle  das  So.nnunbild 
durch  oonvergirende,  in  dem  andern  durch  diver- 
girende  Strahlen  gebildet  wurde.    Wenn  die  paral-  . 
leJenSonnenftrahlen  Wärme  minder  wirkfam  als  die, 
convergirenden  erregten,  fo  muteten  die  divergi- 
renden  Strahlen  fich  hierin  noch  weniger  wirkfam 
als  die  parallelen  Strahlen  zeigen.    Allein»  ob  ich 
gleich  den  Verfuch  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  an* 
bellte,  fo  habe  ich  doch  nicht  den  mindeften  Un- 
terfchied  in  der  Wärmeerregung  in  beiden  Behal- 
1  terti  wahrgenommen,  -wie  man  das  aus  folgender 

.T^lle  erfleh*.  '  * 

»  •  • 

.     Zeit,  die  darauf  hinging,  . 
le  nie  Strahlen,  die 

4er  Temperatur.  <hw  rgirten  conrergirtei^. 

Ton  6o«  bis  65°  F.  .    V   So"         4'  So« 
65        70  '        4    55  5    -  • 

70        75  5    27     .    5  2? 

*pn;«o°  Ws  8o°F.     21'  ft',  3q^ 

Hieraus  kann  ma.n  <fen  Schlufs  ziehen,  «fo/i 
Quantität  Wärme ,  welche  durch  die  Sonnenfirah- 
!*n  erregt  und  mhgetheilt  wird,  unter  allen  Um- 


» 
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feinden  der  Quantität  Liehe  gleioh  ife,  die  «er» 

fehluckt  wird.  *)  -  • 

»  ■ 

\  ♦)  Der  vortreffliche  Naturforscher,  dem  wir  (liefe 
[ehr  fchatzbaren  Verfuche  in  einer  der  unbekann- 
teften  Regionen  der  Phyük  verdanken,    in  wel- 
cher er  mit  unermüdlicher  Beharrlichkeit  ftets  aufig 
neue  auf  Entdeckungen  ausgeht,  ~  erlaube  mir 
hier,    den  Zweifel  zu  äufsern,   ob  auch  diefer 
letzte  Satz  nicht  in  einer  zu  grofcen  Allgemein- 
heit ausgedruckt  fey.     Unter  alten  Umftän<len  Toll 
die  Wärme,  welche  entfteht,    dem  Sqnnenlich- 
te,  das  verfch|uckt  wird,  proportional  feyn.  Licht 
und  Wärme  gingen  hier  aber  Itets  durch  ein  Me- 
*    dium  gleicher  Art,  nämlich  durch  weiCses  Glas  von 
einerlei  Befchafrcnheit,  und  Helen  auf  eine  Ober- 
fläche gleicher  Art,  n^mjich  auf  poh>tes  ftark  ge- 
febwärztes  Meffing.     Nach  rferfcheraWer. 
Tuchen,  über  den  Durchgang  und  die  Zerftreuung 
de«  Lichts  und  der  Wärme  durch  farbige  Gläfer  und 
an  Oberflächen  anderer  Körper,  (Annalen,  XII, 
535,  5440  fcheint  es  aber,  dafe  die  Menge  von 
Licht  und  die  Menge  von  Wärme,   welche  üe9 
wenn  Sonnenilrahlen  durch  fie  durchgehn,  zurück 
halten,  einander  keineswegs  proportional  Und.  Sehr 
möglich,  dafs  das  blosser  Schein  ift;  mutete  aber  aas 
nicht  zuvor  durch  eine  Wiederhohlung  der  lehrrei- 
chen Verfuche  des  Herrn  Verf.  mit  farbigen  Git- 
tern dargethan  feyn,  bevor  wir  den  Sau  unter  al- 
len UmRänden  als  wahr  annehmen  dürfen?   ä.  tf; 


•       .1  • 
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4  » 

Veber  die  Var\etüt  des  Corindons^  wel- 
che man  After ie  [Sternftein] 


» i 


von 


H.    H  A  «Tf4») 

Unter  den  durchfichtigen  Kryftallen  des  Steins, 
den  man,  in  Efeutfchland  Saphir  nennt*  und  den  Hr. 
H  a  ü  y  anfangs  Telefie  genannt  hatte ,  den,  er  jetzt 
aber  für  eine  Varietät  de$  Corindons  hält,  **\  kom- 
raen  einige  vor,  die  ein  befonderes  Lichtfpiel  zei-  * 
gen,'  und  defshalb  von  den  Iaebhabern  feiner  Steine 
als  eine  Curiofität  gefischt  werden,  Diefes  Licht- 
fpiel, welches  in  phyfikalifeher  Rückficht  die  Auf- 
merkfamkeit  mehrerer  Naturforfch,er  auf  (ich  gezo- 
gen bat,  befteht  in  einer  Art  von  Stern  aus  fechs 

*)  Aus  der -von  dem  Herrn  Verf.  für  die  Annale n 
ß    mitgeteilten  Handfchrift  überfetzt.  d.  H. 

In  feinem  Traiti  de  Mineralogie  hatte  diefer  Na- 
tur forfcher  fich  begnügt,  T.  3,  p.  6  f.,  die  auffal- 
lenden Aehnlichkeiten  diefer  beiden  Subftanzen 
nachzuweifen ;  doch  hatte  er  geglaubt,  fie  noch 
nicht  in  eine  Art  zufammen  Hellen  zu  dürfen ,  we- 
gen zweier  Schwierigkeiten,  deren  eine  auf  der  t 
Strucmr,  die  andere  auf  der  Refraction  beruhte.  . 
Da  indefs  neue  Beobachtungen  diefe  Schwierigkei- 
ten gehoben  haben,  fo  trägt  Herr  Haüy  kein  Be- 
denken mehr,  diefe  fchon  vermuthete  Vereinigung 
in  dem  Syfteme  vorzunehmen.  d.  V. 


♦  < 
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Pallien  ;i?oriYur  zu- 
weilen bläulichen  oder  rüthlichen  Lichte,  welches* 
fich  auf  gefchnittenen  Stücken  diefes  Steins  zeigt, 
wenn  man  fie  am  Lichte  hin  und  her  bewegt,  wo-  ' 
her-  de*  .Name  Aßerie  iäte^nfi^ifi\  rührt,  unter 
dein  fie  bei  den  Steinhäqdlern  feil  zu  feyn  pflegen. 

Herr  Haüy  bemerkte,  als  er  ihrer  mehrere 
unterfuchte,  die  regelmäfsige  fechsfeitige  Prismen 
mit  polirten  Gründflächen  ( polis  ä  fiendroie  de 
leurs  bafes )  waren,  da£s  das  zurück  geworfene 
Lieh-:  vom  Mittelpunkte  jeder  Bafis  ausgeht,  in  den 
Richtungen  cb,  cef  cg  .  .  fenkrecht  auf  die  Sei* 
ten  des  Sechsecks,  (Taf.II,  Fig.  3.)  Sie  waren 
in  den  verfchiedenen  Prismen  von  verfchiedenem  An- 

•         1         •  *  * 

fehen.    In  einigen  beftanden  die  Strahlen  des  Sterns  . 

•  »   •   •       •  ••»•" 

aus  blofsen  Fäden  von  Licht:  in  andern  waren  es 
ganze  Lichtdreiecke,  wie  Fig.  3.  fie  darfteilt,  fo 

dafs  vielmehr  die  dunkeln  Theile  an  der  Stelle  der 

» 

Halbmeffer  des  Sechsecks  ca>  cdy  cf...  als  ftrah- 
lenfürmige  Streifen  erfchienen. 

ßei  der  Erklärung  diefes  Phänomens  geht  Herr 
JHafly  von  einer  Bemerkung  aus,  die  er  bereits  an 
einigen  andern  Mineralien,  die  von  regelmäfsiger 
Structur,  d.  h.,  im  Zuftande  eigentlicher  Kryftalli- 
fation  find,  und  das  Licht  fchillernd  zurück  werfen, 
gemacht  hatte ;  wohin  der  Cymophane  (  Chryfobe- 
ryll)  ur.dderFeldfpath  mit  Perlmutterglanz,  den  man 
Adutar  nennt,  gehören.  Ihr  zu  Folge  rühren  die- 
fe  Lichtreflexe  vo'n  feinen  Unterbrechungen  im  Ge- 
webe  des  Steines  her,  die  fich  in  der  «Richtung  der 
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natürlichen  Äblöfungen  {joints  mftureh)  befinden^ 
.  und  bei  der  Structur*  fo  zu  fagen,  in  4er  Ord- 
nung find. 

Auf  den  erften  Anblick  fcheint  es ,  das  Phäno«j 
men  des  Sterns  im  Sternfteine  ( Afierie )  ftehe  mit 
der  Indicatiön  der  Form  im  Widerfprucb,  indem 
man  geneigt  ift^  zu  glauben,  .die  Lieh trefiexe,  wel- 
che den  Stern  bilden,  müfsten  in  dieHalbmeffer  des 
Sechsecks  fallen,  ftatt  dafs  ihre  Richtung  nach  dem 
Mittelpunkte  der  Seiten  geht.  Es  ift  die.  Frage, 
warum  die  phyfifche  Erfcheinung  nicht  mit  der  geo- 

monirt.  •  »  * 

Herr  Ha  üy  hat,  als  er  die  Richtung  der  Strah- 
len mit  der  Lage  der  natürlichen  Fugen  zufammen» 
hielt,  zwifchen  beiden  feine  IJebereinftimmung  ge- 
funden, welche  die  Art  von  Paradoxie,  von  der  wir 
hier  geredet  haben,  verfch winden  macht.         .  % 

Die  Urform  ( forme  primitive  )  des  CorinT 
dons  ift  ein  etwas  fpüzes  Rhomboid,  (Fig.  4,)  wel- 
ches in  das  ^regelmässige  fechsfeitige  Prisma  vermö-^ 
ge  einer  Abnahme  durch  einfache  Reihen  rhpmboi- 
dalifcher  fubtractiver  Molecüls  auf  den  untern  Rän- 
dern/p, pk,  .  .  •  übergeht.  *)  Es  fey  adfhkm, 
(Fig.  5 ,)  ein  ebener  Quer fchnitt, des  Prisma,  fenk- 
recht  auf  der  Ach fe  des  Prisma,  der,  um  die  Sa* 
che  einfacher  zu  machen  ,  durch  einen  Punkt  gehe, 
welcher  ein  Drittel' der  Ach  fe  des  Kerns  abfehnei- 

*)  Tntiti  de  Mineralogie,  T.  3,  p.  5.   ,  H. 
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det.  Es  fallen  dann  die  Seiten  des  gleichfei tigen 
Dreiecks  fak  mit  den  horizontalen  Diagonalen  zu- 
fammen ,  welche  in  Fig.  2  mit  denfelben  Buchftaben 
bezeichnet  werden;  die  kleinern  Dreiecke  cxzx 
izUi  .  .  .  (Fig.  5>)  find  analoge  Durcbfchnitte 
der  fubtractiVen  Molecülen ;  und  folglich  ftellen  die 
Räume/<7g,  gyh,  .  .  .  in  einer  horizontalen  Pro- 
jection  die  Cannelirtingen  dar,  Welche  durch  die 
ibwechTelnd  herein  und  heraus  gehenden  Ränder 
der  abnehmenden  Lagen  (bords  des  lames  decroif* 
fantes)  gebildet  werden.  . 
Nun  ift  es  fehr  evident,  dafs  die  natürlichen Fu- 

*  « 

gen   zwifchen   den   kleinen  zufammen  gefügten 
Rhomböiden  den  Linien  ce,  cg9  ci9  •  >  .  entfpre- 
chen,  welche  von  der  Achfe  des  Prisma  nach  den 
Mittelpunkten  der  Seiten  des  Sechsecks  laufen,  in- 
defs  es  in  der  Richtung  der  Halbmeffer  des  Sechs* 
ecks  keine  Fugep  giebt.    Man  begreift  folglich,  wie 
die  Licbtreflexe,  welche  von  den  kleinen  Trennun- 
gen, die  lieh  an  der  Stelle  diefer  Fugen  befinden, 
und  vielleicht  von  irgend  einer  heterogenen  Mate- 
rie, die  fich  in  diefe  Trennungen  hinein  begeben 
hat,  (  qui  feft  introduite  dans  ces  feparations >) 
abhängen,  —  in  Richtungen ,  parallel  mit  den  Li- 
nien ce>  cgy  c£,  .  .  »  erfcheinen  mtiffen.  Sind 
die  Urfachen  des  Phänomens  nur  von  geringem  Ein« 
fluffe,  fo  zeigen  die  Reflexe  fich  nur  durch  einfache  * 
Lichtfäden  oder  Lichtftreifchen,  weiche  vorzugs- 
weife  in  diefe  Linien  fallen,  da  fie  in  der  Mitte  zwi- 
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fchen  allen  andern  liegen,  die  fenkrecht  auf  den  Oti- 
ten ftehn.  In  dem  Grade,  wie  diefe  Urfachen  tch 
wirksamer  zeigen,  werden  die  Licbtreflexe  fich 
mehr  dem  Anfehen  von  Dreiecken  nähern,  die  aus 
Elementen,  die  mit  den  Linien  cc,  cg7  ci, 
parallel  laufen,  beftehn,  wie  man  das  in  Fig.  i  fleht. 

Diefes  würde  fo  nicht  feyn ,  wenn  der  Cbrindon 
das  regelmäßige  fechsfeitige  Prisma  felbft  zur  Ur- 
form  hätte.  Dann  würden  die  natürlichen  Fugen, 
und  mit  ihnen  die  Lichtreflexe  vom  Mittelpunkte 
nach  den  Winkelpunkten  der  Grundfläche  gehn.  *) 
Daffelbe  würde  Statt  finden,  wenn  zwar  das  Rhom- 

k  4 

'  boid  die  Urform  wäre,  das  Prisma  aber  daraus  ver- 
möge einer  Abnahme  von  zwei  Reihen  auf  den  un- 
tern Winkeln  fpk,fra>  kea,  (Fig.  4,)  entftün- 

i  de,,  denn  dann  würden  die  Seitenflächen  des  Pris- 
ma den  Linien  gi,  il>  ///,  .  .  .  (Fig.  5,)  ent- 
fprechen ,  und  die  Lichtreflexe  In  der  Richtung  der 
Halbmeffer  cg,  ci  .  .  .  des  Sechsecks  gilnb* 
erfcheincn. 

Die  Erklärung,  welche  Herr  Haüy  von  dein 
Phänomene  des  Sternfteins  hier  giebt,  verdient  aus 
einem  befondern  Grunde  die  Aufmerk famkeit  der 
Mineralogen.  Man  weifs,  dafs  fchon  die  Lichter- 
fcheinungen  bei  der  doppelten  Refraction  des  Sa- 
I     phirs  (Telefie)   diefem  Naturforfcher  einen  Bc* 

\    -   *)  Trmiti  dt  Miner^ogU,  T.  |,  p.  94,  PI.  V,  fig,4?# 


weisgründfar  die  Identität  des  Saphir  mit  dfem  Co- 
rinclon  an  die  Hand  gegeben  hatten;  hier  lehn  wir 
fie  noch  auf  eine  andere  Art  die  Vereinigung  diefei: 
beiden  Mineralien,  vermittelet  eines  Spiels  zurück 
geworfenen  Lichtes  beftätigen,  welches  daraufhin- 
w.eift»  daß  .die  Urform  des  Saphirs  vielmehr  das 
I\ hon-boi J ,  als  das  regelmäfsige  fechsfeitige  Prisma 
ift>  wie  er  das  zu-  einer  Zeit  angenommen  hatte» 
als  die  Seltenheit  der  Kry balle  diefes  Edelfteins  es 
ijim  noch  nicht  erlaubt  hatte ,  alle  Beobachtungen  . 
anzufteljen,  welche  nöthig  waren,  uni  die  wahre 
Strugtyr  deffclben  zu  beftimmen. 


•  •  •  •  , 
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11  PROFIL 
des  Alpengebirges  zwifchen   Wien  und 
Trieft,  und  von  T rieft  bis  Salzburg, 

aus  den  Reifebeobachtungen 

de» 

Geh,  Ob.  Bergr.  Karsten  in  Berlin, 

im  Sept*  1804. 




w  ien.  Höhe  des  Pflafters  vor  der  StT  Ste- 
phanskirche über  dem  Meere  451  par.  Fufs, 
nach  dem  von  Anton  Pilgram  angegebenen 
vieljährigen  Mittelftande  des  Barometers  27"  ß"',!, 
und  der  von  Toaldo  und  Chiminello  be- 
ftimmten  mittlem  Höhe  von  28"  i#///9  den  v«- 
netianifchen  Lagunen. 

Nach  correfpondirenden  Beobachtungen  des  Pro- 
feffors  Huth  in  Frankfurt  liegt  par.  Fufs, 

das  zweite  Stock  des  weifsen  Ockfen  in  Wien,  über 

Frankfurt  35g 
das  Obfervatorium  des  Herrn  Huth  über  Frank« 
*  furts  Pflafter  54 

das  Pflafter  über  der  Oftfee   Iao 

Höhe  des  weifsen  Ochfen  über  dem  Meere  540 

Das  zweite  Stock  des  weiften  Ochfen  ift  aber  über 
dem  Pflafter  von  St,  Stephan  etwa  zwifchen  40 
und  5o  Fufs  erhoben  45 

Daher  das  Pflafter  von  St.  Stephan  über  dem  Meere, 

nach  frankfurter  Beobachtungen  4^5 
An  aal.  4.  Pnjfik.  B.  20.  Sc  a,  J,  igo$«  Su «,  N 

-  * 
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alfo  44  Fu£s  mehf  als  nach  dem  mittlem  Barome* 
terßande. 

Wenn  man  hingegen*  nach  den  in  der  wie- 
ner Zeitung  fortdauernd  bekannt  gemachten  me- 
teorologifchen  Beobachtungen  auf  der  wiener 
Sternwarte,  die  dort  angegebenen  Barometerhöhen 
mit  gleichzeitigen  am  adriatifchen  Meere  ver- 
gleicht, fo  folgt  daraus  die  Höhe  des  Wiener  Ob- 
fervatoriums  über  dem  Meere  par.  Fufs  4o3,S 

und  da  man  den  Beobachtungsort  auf  der  Stern- 
warte ebenfalls  zwifchen  40  bis  5 o  Fufs  über  dem 
P  Halter  von  St.  Stephan  rechnen  kann,  fo  folgt 
hieraus  Höhe  des  Pflaßers  von  St.  Stephan  über 
dem  Meere  *  358,5 

Offenbar  viel  zu  wenig. 

Es  ift  aus  diefem  Grunde  zu  rermuthen,  dafs 
die  beiden  Barometer,  das  auf  der  wiener  Stern-     ,  " 
warte  und  das  bei  den  folgenden  Beobachtungen, 
gebrauchte,  nicht  correfpondirten;  dafs  man  daher 
allen  gefundenen  Höhen  ungefähr  90  Fufs  zufetzen     :  j 
mufs,  wenn  He  unter  Wien,  und  abnehmen  mufs, 
wenn  fie  über  Wien  liegen,  um  ße  der  Wahrheit 
näher  zu  bringen.  —  Auf  diefe  Vorausfetzung  find 
die  folgenden  corrigirten  Höhen  gegründet.. 

- 

Baden  den  24ften  Sept.  7  Uhr  Abends. 

Correfp.  Bcob.  Corrig. 

Barom.     freies     auf  der  wiener      Höhe  üb#r  Höhe 

corrig.    Therm.      Sternwarte.                    dem  «her  d. 

Barom.    Therm.  Wien#    Meere.  Meere, 

327^74    6°,5  33o'",73    8«     *3a'     7**'  638< 

Völlige  Ebene  ?on  Wien  aus.  Rechts  die  Möd- 
linger  Berge.  Der  Calvarienberg  bei  Baden  dich- 
ter lichter  gelblich  -  grauer  Kalkficin,  faft  eben  im 

Bruche;  mit  Kalk fpathtrüminern ;  Streichen  h.  7. 

t  \  *  . 

» 

* 

,  •  •  Digitized  by  Google 


f 


[   »95  ] 


1 

Bis  Neu  ha  dt  Ebene,  am  Fufse  diefesÖebirges 
fort;  und  gleiche  Ebene  zwei  Stunden  weit  Über 
Landskirchen  und  Walpersbacb,  nach 
Schauerleith.  Rechts  die  hohen  glänzenden 
Kalkfelfen  der  Wand,  in  denen  drei  Fufs  mächtig* 
Pechkohlen  gegraben  und  ftark  benutzt  werden. 
Nahe  an  Schauerleith  ftatt  tfer  vorigen  Kalk- 
fteine  nur  Gefchiebe  von  Urgebirgsarten.  Dann, 
das  mpchtige  Braunkohlenflötz.  Zuerft  unreiner 
grauer  Letten,  3  bis  4»  auch  6  bis  8»  ja  14  bis  16 
'Lachter  mächtig;  dann  das  Braunkohle  nßötz  2 
Lachter;  dann  die  Sohle:  dickfaferiger  Gneifs,  mit 
vielem  Feldfpath,  hier  Granit  genannt.  So  frtth 
kommen  fchon  die  Urgebirgsarten  unter  der  Kalk- 
kette hervor! 

Neunkirchen  den  a5ften  Sept.  8  Uhr  Abends. 

Correfp.  Beob.  Corrig. 

Barow.    freie«     auf  der  wiener  Hohc  uber  Höh. 

corrig.    Therm.       Sternwa.te.  Wien.      dem  iiberd. 

Barom.  Therm.  Meere«  Meere 

325,9       7      33438      8       656     11 52  1062 

Von  Neuftadt  aus,  Millionen  Kalkfteingefchiebe 
unter  der  Dammerde :  Nagelßuh  Sie  bildet  die 
Felfen ,  auf  denen  Neunkirchen  fteht.  Hornblend- 
gefteine  find  unter  den  Kalkfteinen  feiten. 

Schodwien  den  «6ften  Sept.  Ii  Uhr  früh. 

3 19,69  v    9     334,95     9,5      »»98     >694  >6o4 
Bis  nach  Glock  nitz  hin,  mächtig  anflehen- 
de Nagelfluh,     In  Olocknita  felpft  erfchei.t 

N  2 
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Gneifs*  in  kaum  vier  bis  fechs  Zoll  mächtigen 
Schichten,  h.  4,  Fallen  5o°  gegen  Nordwefi.  Er 
giebt  treffliche  Platten.  In  den  ob#rn  Banken  find 
, Quarz  und  Feldfpath  überwiegend;  in  den  untern 
Glimmer. 

Zwifchen  Glocknitz  und  dem  Blaufarbenwerk 
Schlegelmühl  ander  Schwarzach,  ein  fplittri- 
ger  Kalkftein,  mit  kleiden  Drvfen  und  Quarz- 
körnern. 

Vor  Schodwien  treten  hohe,  pyramidale 
( Alpen -)  Kalkfiein-Felten  nahe  zufammen.  In  der 
Nähe  follen  zwei  Steinkohlenjlötze  zu  Tage  ausge- 
hen und  liegt  feinkörniger  weifser  Gyps  auf  dem 
Kalkftein.  .  .  -  % 

Semmcriogi  Pafs,  den  2 6ften  Sept.  fit U.  Abends. 

Correfp.  Beob.  .Corrig/ 

Barom.    freies      auF  der  vierter  Holie  uber  Höht 

corrig.    Therm.       Sternwarte.  Wien.          m  "bera. 

Barom.  Therm.  Meere.  Meer«. 

3o3,98  6,5  335,55  it,25  a538  3o34  2944 
Am  Fufse  des  Paffes  dichter  Kalkjiein;  dann 
Nagelßuh;  dann  dunkel- bläulich  grauer Kalkfiein; 
dann  auf  der  Höhe  des  Paffes  weit  ausgedehnt 
Quarz,  auf  den  Ablöfungan  mit  Glimmer;  ein  fon- 
d  er  bar  es,  aber  wahrfcheinlich  primitives  Geftein. 
Fallen  gegen  Nordweft.  . 

M  ü  r  z  z  u  f  c  h  1  a  g  d.  aGften  Sept  4  Uhr  Abends. 
3i5       8       335/2     ti      i533      2029  1939 
Vom  Semmering  herunter  häufig  wieder  dich- 
ter KaUkftein  am  Wege.         ...  ; 

»  • 
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Neuberg,  denüSften  Sept.  7  Uhr  Abends, 

t     ^      .  Corr*fp.>BeoV  •  '  Corrig. 

Barom.  ,  freiet  auf  der  wienef  *f*oht  uber  Hö>e  , 

corrig.  Therm.  Sternwarte.  w;  dem  überd, 

;    *  Barom.  Therm.1  *'    Meere.]  Jfoer.. 

312,%  6,5  33463  10  1798  2294  2204  ■ 
zwei  Meilen  an  der  Mürz  höher  hinauf.  Im 
Mttrzthale  kommt  der  Gneifs  häufig  zum  Vorfchejn, 
wird  aber  gleich  häufig  von  weißem,  gelbem  und 
grauem  dichten  Kalkßeine  wieder  verdeckt.  Noch 
weiter  gegen  Mürzfteig  nur  dichter  Kalkfiein* 
ifabellgelb  und  fchwärzlich-grau;  aüch  weife  und 
ockergelb  geftreift  Streichen  h.  6  bis  7.  Fallen 
bald  pfich  Norden  ,  bald  gen  Süden.  Zuweilen, 
im  Kfikfteiii  WUherit  und  Lager  von  S|tathei* 
fenftein. 


Bruck  an.  der  Muhr,  den28ften  Sept.7  U.fr. 
3*i,6       *      3343     8,5     987      Ä4»3  t39* 

Leoben  im  Muhrthale  den  28ften  Sept.  ix  fr. 

3i9f79      9      334/58     %       116:2      ä65ä  t568 
Im  Thale  herauf  nur  Gefchiebe  von  Urgebirgs- 
arten,  Granit,  Oneifs,  Hornblendfchiefer. 

Voremberg,  den  a8ften  Sept.  ^ U.  Abend*. 
3o8,86  *   %     31349«      «/*    «090    »586  249« 
Nictt  weit  von  Leo b e n ,  bei  dem  Kapuiiner- 
klofter,  der  Münzeberg.    Se  I* 
fehle friger  Gneifs,  aus  fenwarzem  Ölimmer,  milch* 
weifsem  Feldfpath  und  graulich  -  weifsem.  Quarz; 
dann  dichter  Kalkfteini  dann  Conglomeratx  m\ 
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Vielen  Bruchftttekeu  von  Gneifs ;  Sch&ferthon  fehr 
mächtig  mit  3  bis  4  Lagen ,  inwendig  grauem  Jhon- 
eifenftein;  dann  ein  Flötz  von  Pechkohle  >  fehr  ver> 
fchieden,  i  bis  gLachter  mächtige  Streichen  h.  5, 
Fallen  43  Grad  Nord  weit,  dütinBraiidfchiefer^ 
grauer  Schwferthon $  endlich  Lehm  und  Sand.  , 

Bis  Vordernberg  alle  Spitzen  dichter  Kalkßeinx 
der  ftets  nach  Norden  fällt  Am  Bach  Scheint 
Thoufchiefer  hervor  zu  kommen.  In  Vordernberg 
felbft,  dem  Leobner  Ofen  gegen  über,  ftreicht  de* 
graue  fplittrige  Kialkftein  h.  8,^  fällt  3a  Grad  gs? 
genNordofi.  4  .  , 

»  »  •     •#  t 

Pafs  Prep i hei  den  zftftm  Sept.  5  Uhr  Abends. 

Correfp.  Beob.  '                 "  Corrig.* 

Barom.   freies      auf  der  wiemer  Höhe  übcr  Höh» 

eorrig.  Therm.       Sternwarte.  Wien.      ^cm  "berd.  - 

Barom.  Therm.  *    Meere.  Meere.  . 

«94,7      i      335,2     9,5     323o    £**6  3*36 

Ueberall  Kalkftein  ausgehend;  Streichen  h. 
6,  4;  Fallen  Grad  gegen  Süden*  Der  Pafs 
fcheint  höher,  wie  die  nördlich  gelegene  Schnee- 
alp. Der  nördliche  Abfall  des  Berges  ift  viel  ftei- 
ler,  als  der  füdliche.        "  \  \ 

Ei  Ten  er z  den  28ften  Sept.  10  Uhr  Abends. 
3i4,6»      5       335,96   8,75      1670   3166  2o5S 

Eifenerz  den  2gften  Sept.  $  Uhr  früh.  - 
3i4,6i     o,5     335,96     7,76       1646   2140  so5o 

Eifenerz  den  iften  Oct.  10  Uhr  Abends. 
3i*,3*    7,5  ,  333,t7,    io,5     >657   2i5i  2061 
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Der  Erzberg  dichter  -KaJk ft ein  mit  mächtigen 
Lagern  von  Spatheifenftein.  Immer  noch  Ji.  6  Strei- 
chen, aber  das  Fallen  bald  gegen  Norden,  bald 
fijdwärts.  Gegen  Uber  liegt  der  Thulegger  Bergi 
an  deffen  Fufs  und  im  Thale  unter^  Eifenerz^ 
Glimmerfcbiefer y  von  grünlich- grauem,  fortfet- 
zendem Glimmer,  und  weißem  feinkörnigen 
Kalk.  Darüber,  und  bis  auf  der  Höhe  des  Berge* 
Porphyr,  von  einer  grünlich -grauen  feinfplittrigen 
Hauptmaffe  von  dichtem  Feldfpath;  darin  Feld- 
fpath- und  Quarzkryftalle.  , 

Zwifcben  Eifenerz  undHifelau  an  der  Ens,  über* 
all  dichter  Kalkfiein,  mannigfaltig  gefärbt ,  an  den 
hohen ,  (teilen ,  faft  fenkrechten  Felfen.    Der  Leo* 
poldfiein,  am  See  gleiches  Namens,   eine  glatte 
ttalkfteinwand  von  wenigftens  300  Klafter  Höhe. 
Im  Ensthale  unter  Heifling  find  die  nähern 
Pöhen  unter  den  felfen,  100  bis  200  Klafter  vom 
Strome  in  die  Höhe,  aus  Nagelfluh  gebildet ;  Stücke 
von  Kopf-  bis  Hafelnufsgröfse.  Streichen  des  Kalk- 
fteins  zwifchen  Heifling  und  Hifelau,  h.  8,  4- 
Fallen  30  bis  40  Grad  gegen  Nordoft.     Auch  im 
Laffathale  bei  Altenmarkt  liegen  hohe  Schieb* 
tcn  von  Nagelfluh  an  und  auf  dem  Kalkfteine.     *s  « 
Hier  ift  alfo  die  wahre,  ausgezeichnete  Kalk* 
kette,  mit  der  falztmrger  und  der  in  Oberöftreich 
zufammen hängend.     Sie  ift   bei  Altenmarkt 
von  der  Ens  durchbrochen ,  lauft  dann  nordwärts 
der  Salza  fort,  (Garns  und  Zeller* Alpen,)  tritt,  als 
Wienerwaiden  in  Unter  öftreich,  ein,  und  endigt  fich* 
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mit  dem  Callenberg.    Das  ganze  Gebirge  zwifchen 
der  Muhr  und  der  Ens,  zwiichen  der  Mürz 
und  der  Salza  ift  die  Verbindung  zwifchen  der 
primitiven  Centraikette  und  der  Kalkkette;  Ueber- 
gangsgebirgsarten,  oder  Thon fchief er  und  Porphj'r; 
hier  auf  den  Hohen  noch  vom  dichten  Kalkftein  be- 
deckt, der  heinahe  an  die  Centraikette  vordringt,  fo 
wie  auch  die  primitiven  Gebirgsarten.  in  dielem  mitt- 
lem Gebirgszuge  häufig  wieder  hervor  kommen.— 
Der  Semmering  führt  in  der  That  Ober  keine 
Gebirgskette  weg,  fondern  es  ift  ein  Coh  der  die 
primitive  Kette,  füdlich  der  Mürz  mit  dem  mittlem 
Gebirge  verbindet.    Das  primitive  Central getxirge 
zwifchen  Steyermark  und  Ungarn  ift  von  der  Muhr 
zwifchen   Bruck  und   Fronleiten  durchbra- 
chen, und  läufy  füdlich  der  Muhr  weiter  gegen  die 
Tauern. 

Pafe   Prepihel  den  aten  October  7  Uhr  früh. 

Correfp.  Beob.  Corrig. 
Barom.    freies     auf  der  wiener        Höhe  über  Höhe 

corrig.  TJierm.       Sternwarte,       "Wien.      <*cm  "^cr 

Barom.  Therm.  Meere,  Meere. 

*9<M     45      3334i     io     32o3     3699  3609 

Vordernberg,  Löwe,  den  a$en  Oot.  8 Uhr  früh. 
3o8,i     5,75     3334t     io*  ao2o     2S16  2426 

Leoben,  Lamm,  den  aten  Oct.  8  Uhr  Abends. 
'    3 18,7      $       333,65     i3     1194     i5$o  i5oo 

Kraubat,  Poft,  den  3ten  Oct.  8  Uhr  früh. 
•  3i6,a      6       333,9    11, 75    1399     179S  1705 
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Am  linkeii  Ufer  der  Mufir  kommt  'der*  Gnelfi 
häufig  hervor.  Er  ift  granitartig ;  fchöner  milch- 
weifser  Feldfpath ,  und  blafsbJäulich  -  grauer  Quarz 
In  Menge.  Vor  St.  Michael  und  vor  Kai- 
fersber.g  ftreicht  er  h.  ß,  4,  Mit  so  Grad  ge- 
gen Nürdweft.  Kurz  vor  tfraübat  ift  er  feldfpath- 
reicher,  ftreicht  h.  5,  und  fällt  nnn  jo  Grad  gev 
gen  Nordwefi^ 

*..  .  *  * 

Juden  bürg  den  Jten  Oct.  3  Uhr  Abends.  .. 

•  y  •     1  ,         ^7rP"  B*°b'       Höhe  über  " 
Wrom.  freies       auf  der  wiener  Höh« 

corrif.   Therm.        Sternwarte.        Wien,     "^er  d.    über  d. 

Baron\.  Thenn»    ,  Meere.  Meer^ 

3n  '  is  333,74  1$  ?*86i  2358  226  a 
Bei  St.  Lorenzen  Felfen  von  grünlich» 
fchwarzem  Serpen  tinftehri,  mit  fehr  viel  einge- 
mengtem,  metalljfir enden  Smaragdit.  Weiterhin 
wird  das  Tbal  fo  ;b^eit,  dafs  bis  Juden  bürg  an- 
ftehend  Geftein  im  Thale  felbft  nicht  mehr  vor- 

Unz  markt  den  5ton  Oot.  i;o  Uhr  Abends.  , 
&o,76  7,$      333,65      11,76   1 832   51828  2*38 

WahrfchejnJich  eine  nicht  hinlänglich  genauet 
Beftimmung.  —  Der  Gneifs  kommt  wieder  häu- 
fig hervor.  Auf  den  Spitzen  der  Berge  leuchtet 
Kalkftein*  . 

Klagenfurt.  . 

867  »353 

Bei  Scheifling  am  TJnzenberge,   noch  im 
Muhrthale,   G Ummer fchief er  mit  Granaten,  wei- 
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l^iiförmig-fchiefrig;  aus  vielem  grauen  Quarz»  und 
breiten ,  grünlich  -  grauen  Glimmerblättem.  Bei 
dem  Dorfe  Bergauf  die  gröfste  Hohe  der  Strafse 
über  diefe  Kette.  Jenfeits,  dem  Eberlfchlofs 
gegen  über,  bläulich  -  grauer  Thanfchtefer i  mit . 
Cblorit  gemengt,  h.  u,  mit  ftarKem  Fallen  nach 
Weten.  Diefer  Thpnfchiefer  ift  durchaus  fortfet* 
zend,  über  Neujuarkt  bis  nach  Friefach. 

Bei  Friefach  viel  Glimmerfchiefer  mit  Spu- 
ren von  Chlorit. 

Bei  St.  Veit  am  Mühlgraben  der  Stahlhämv 
wer  des  Bar.  v.  Kaiferftein,  dünnfchiefriger  Gneifs, 
h.  t  mit  05  bis  30  Grad  Fallen  nach  Norden.  Wei- 
terhin  Glimm erlchief er  mit  Chlorit 

Hirfchenteuer;,  den  7ten  Oct.  g  Uhr  früh,  . 

>  Correfp.  Beob.  C  orrig. 

Barom.  freiet  auf  der  wiener  Höhe  übel"  Höhe 

co  mg.    Therm.  Sternwarte.  Wien.      ^em  "ber4- 

,  Barom.  Therm.  *    #e<?re.  Meere.. 

320,1     5,5    335,28   11,25     1188     1684  i5<^ 

Pafs  Loibl  den  ytm  Oct  I  Uhr  Abends. 
5,5    334,95     »3      3624    4*2o  4<>3o 

Am  Pafs  herauf,  über  tiefen  Thälern ,  dichter 
Kalkßein,  gräulich  -  wei fs  und  blafsgelblich-grau, 
fcböo  fplittrig,  feiten  etwas  fchimmernd.  Eichen 
gehen  2wifchen  Lerchen  und  Fichten  in  Menge  bis 
zur  Höhe  des  Paffes;  ■  •  "  ^  ; 

%  *  *  4 

i  ^ 

St.  Anna,  füd wärt*  des  Loibl,  d.  7.  Oct.  3  U.  Ab. 
312,97     6,5     334,79   »3/75    »747     «43  ai53 
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Auf  der  füdlichen  Seite  der  Kalkßßin  in  hohe* 
Felfen,  rauch  -  und  bl#ulich-grau,  feinfplittrig,  feit 
ten  mit  Kalkfpathtrümmem ;  und  hin  und  wieder 
mit 


NeumSrktl,  Poft,  den  Sten  Öct,  8  U-  früh, 

•      *  *  * 

Correfp.  Beoh,  .Corrig.' 
Barom,      freies  ,    auf  der  wiener       Höh*  üb«.  Hohe 

corrig.     Therm.       Sternwarte.       ^yjcn      t*em     "ber  d. 

Barom.    Therm.  *    Meere.  Meere. 

Laybach,  Wilder  Mann,  5  Trepp.,  den  8tenOcto- 

bfer  |Q  Uhr  Abends,  .'  .» 

3ai,98  n,5  33i46  m  757  **53  n63* 
.  Die  Spitzen  der  Berge  von  Crainburg  Ms.  Layf 
bach  immer  dichter  Kalkfteiuj  im  Thal e  an  derStra^ 
fee  un4  a,m  Gehänge  ftark«>  Uger  von  Nagelfluh, 

Ober-Lay  baoh  den  gten  Oct.  9  Uhr  früh.  * 
320,79,    11,5      3^92    11,5     73i     1227  u37 

Ob  in.  der  That  wohl  der  Unterfchied  der  Höhe 
Co  geringe  feyn  mag,  dafs  die  Lage  der  verfchiede- 
nen  Beobachtungsorte  eine  gröfsere  Erhebung  für 
Laybach  geben  kann  ?  * 

Auf  der  Chauffee  nur  dichte  graue  Kalkfteine. 
Im  Steinbruch  entblöfst  bei  Loog  vor  Ober -Lay- 
bach, Streichen  h.  4,  5.  , 

Hohe    Wirthshaus    oberhalb    Idria  den 

gten  October  5  Uhr  Abends. 
•305,1      io,5     330,73    i3,75   2110     25o6  2416 

Grauer ,  beinahe  fchwarzer  Sänkßein  mit  ocker- 
telbexi  Ablöfungen  auf  der  Chauffee.   Bis  zu  zwei 


*  1 


1  * 


Öigitized  by  Google 


i  *°4  i  • 

•  i       .         ,  * 

t>rittheilen  der  Höhe  ift  derKalkftein  weifs  und  et- 
was  feinkörnig;  dann  wird  er  fchwarz  und  nicht 
feiten  dem  Mergelfchiefer  ähnlich. 


a  m 

*  • 


Jdria  den  loten  Octoljer  7  Ufa?  früh. 

Correfp.  Beob.        */       A  "  Corrig. 

Barom.     freiei     auf  der  wiener       nohe  über  Höhe 

corrig.    Therm".       Sternwarte  wiCB       ^em  8wlf  C, 

Barom.  lTherm.      ieD"    Meere.  Meere. 

318,94    *fi    33^ijj      8    io4«    i538  1448 
Zwifchen  dem  hohen  Wirthshaufe  und  Idria  eine 

grofse  Menge  ausgehender;  Klippen  eines*  Kalkßeinx 
conglomerats ,  viel  f efter  als  die  Nagelfluh,  eckiger, 
aus  einer  grofcen  Menge  grauer,  rothe*,  brJunU- 
eher  oder  grünlicher  Kugeln  von  dichtein  KaJkftein, 
▼orzbglich  von  Eiergröfse  beftehend. 

Die  Queckfilbererze  im  Brandfchiefer,  auf  dein 
Kajkftehie,  nordwärts  von  Idria. 

Planina  den  loten  October  &Uhr  Abend$. 
3*9?W     7/5    332,7^       7     1006     i5os  141* 

P.t  e  w a Id  den  uteo «Ootober  $  Uhr  früh. 
315,86       5    332,6a     7,75   1298     1794  1704 

St.  Sefanna  den  irten  Oct.  12  Uhr  früh. 
319)97    *#8  -332,4  976    «47*  i38ji 

Immer  dichter  Kalkfieln  durchaus;  hinter  Pre* 
wald  deu^ich  gefchiohtot,  h.  7,  mit  Nord  fallen; 
bei  Unter  -  Senedolia  fenken  fich  hingegen  die 
Schichten  gegen  Süden.  * 

Auf  dem  Plateau  von  Santo riano  zwlfcheu 
Prewald  und  St  Sefanna ,  überall  nur  bläulich  -  graue 
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hälmchen  Platz  findet.  Der  Kalkftein  ift  oft  imven- 
dig  weifs  mit  Entrochiten  und  Trochite»*  und  mit 
fonderbaren,  bald  ovalen,  bald  platteil,  bald  läng-« 
liehen  Löchern  in  allen  Richtungen  durchzogen,  fo 
dafe  einige  Schichten  davon  ein  ganz  knochenarti- 
ges Anfehen  erhalten. 

Karftberg  vbr  Ti*ieft  cj.  li.  Oct.  3  Ü;  Ab* 

Correfp.  Beob.  Corrif. 

Barom.     freiet      auf  der  wiener  Hüh#  über  Höh« 

•orrig.    Thenn.        Sternwarte.  dem  über  d. 

Barom.   Therm.  *Viem   Meere.  Meere.' 

318,79    11       33244    8,75    1080     1676  148fr' 

'  Bei  Opfchina  ftehen  mehrere  hundert  keffel- 
förmige  Vertiefungen ,  EiMfälk,  die  vielleicht  den 
Lauf  der  vielen  unterirdifchen  Flüffe  diefer  Gegend 
bezeichnen.  . 

Trieft,  Meerufer,  den  «ten  Ort.  Mittags. 

wiener 
Sternwarte. 

335,84  i4,5  33o/7  lo  4o3  4i)3 
Auf  dem  Karftberge  Felfen  mit  der  Richtung 
der  Berge  gleich  laufend;  der  Kalkftein  durchaus 
bläulich» grau;  bei  dem  Wirthshaufe  h«  8>  mit  35 
Grad  Fallen  gegen  Sadwefi.  —  Gleich  unterhalb  • 
des  Wirthshaufes  ericheint  ein  bläulich- grauer,  febr 
feinkörniger,  ins  Splitterige  abergehender  kalkiger 
Sandfiein,  der  fich  leicht  in  Platten  gewinnen  \*Ist; 
Streichen  h.  11,  Fallen  20  Grad  gegen  Norden. 
Tiefer  herab  wird  der  Saridftein  körniger,  h.  6  Streif 

.1 
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oben,  3b Grad  Fallen  gegen  Süden,  öder  auch  ge- 
gen Sädofien,  bis  am  Fufce  des  Berges. 

Nach  St.  Servola  hin,  gleich  von  der  erften 
Anhöhe  bei  der  Altftadt  Trieft  aus',  bläulich -grauer 
und  brauner  Kalkfandfiein;  fehr  kleinkörnig/ fo 
dafs  die  Quarzkörner  oft  fplittrig  fcheinen;  fchlägt 
Feuer  am  Stabl  und  braufet  heftig  mit  Säuren« 
ftreicht  h.  xa,  und  fällt  30  —  35  Grad  gegen  Abend, 
einige  Sättel  und  Mulden  abgerechnet  Hier  und  da 
im  Geftein  ein  ftark  glänzendes  Glimm erblättch^n 
oder  ein  Korn  von  Kiefelfchiefer.  Diefer  Sandftein 
wird  vorzugsweife  zu  Baufteinen,  der  blaue  auch 
55U  Mühlfteinen  benutzt  —  Ob  die  feit  5o  Jah- 
ren bei  Secorie  an  der  Recca  bebauten  Stein**' 
kohlen  in  ähnlichem  Sandftein  vorkommen  mögen? 


Sefanna  den  i3ten  October  früh. 

Correfp.  Beob.  .  Corrig. 

Barom.      freies      auf  der  wiener       Höhe  über  Höhe 

corrig.    Therm.       Sternwarte*  dem  über  d. 

Barom.  Therm.  Wien*    Meere.  Meere. 

315,85    n,S     329,75     ii     lisis     1618  1528 


P...   Adelsberg  den  I3ten  October  Abends. 
313,97    11       320,6      10     1753     2249  »»59 

**.•»«. 

Laybach,  3  Trepp.,  den  i4ten  Oct  Abends. 
3^     9/75   329J7     10      862     i358  1268 
Schon  bei  Laff6    unweit  PJanina  Stinkfiein, 
Wafsgrau,    faft  eben  im  Bruch.     Streichen  hl  1, 
Fallen  15       20  Grad  gegen  Abend.    Uaber  vier 
Meilen  weit  verbreitet.        -       -      -i-..  .  .  |  • 
«  .  * 
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Pirkeatörf,  Ufer  der  Save,  d.  15.  Öct.  fr*n.  ; 

- ,     .„     .  Correfp.  Beofc.  Corrig.' 
Barorn.     freies      auf  der  wienet       rlone  über  Höh« 

corrig.    Tberm.  1     Sternwarte.  derfl  über  d. 

Barom.  Therm.  Wlen*    Meere.  Meere. 

320.84  9,5     329,85      9      730     1226  ti36 

Vor  Krainburg  ausgezeichnete  NagelfluK,  fo- 
gar  mit  Höhlen  darin,  bis  Altack.  Üort  viel 
Stücke  von  Man&elftein,  der  bei  Rathmanns- 
dorf anhebend  ift.  AJle  FenftergeGmfe  bis  As- 
liug  find  daraus  verfertigt.  '  ' 

Asling,  Poft,  den  l5ten  Oct.  Abends. 
3i4/«*     9/75   329,85    10       1276     1772  »682 

Dichter  grauer  Kalkßein  in  beharrlicher  Fort- 
fetzung  von  Altack  über  den  Wurzener  Berg  bis 
gegen  Bleiberg. 

B 1  e  i  b  e  r  g  den  *7ten  Oct.  Mittags. 
3o4  333,25  2394     2890  2800. 

Villach,  2  Treppen,  den  1 7 ten  Oct.  Abends. 
320,3      8,5     333,57      7     «°36     «532  1442 

*  * 

Von  Bleiberg  herab  viel  ICiefel  -  Conglomerat,  das 
noch  ausgedehnter  im  Thale  der  Kreuzen  anft* 
hend  feyn  folL  * 

St.  Paternion  den  igten  Oct.  früh.  v  . 

319.85  8    333,57     6,5     to75     i57i  148t 
Der  Kalkftein  fällt,  von  Villach  aus,  gegen  Sü- 
den.   Auf  der  Hälfte  des  Weges  erfcheiaen  zuerft 
wieder  Stück«  von  Gneifs  und  Hornblendfchiefer. 


I  - 
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Spital  im  Drauthal  den  igten  Oct.  Mittags. 

» 

Correfp.  Beob.  Corrig. 
Barom.     freie«      auf  der  wiener       Höhe  über 
corrig.    Therm.       Sternwarte.  *       dem     über  d. 

'   Barem.  Therm.  Wl«n-    Meere.  Meere, 

'3i8,4       12      333,9      10     1238    1704  1644 

Dichter  Kalkßeia  kommt  noch  häufig  hervor.  ' 

1 

Gm dn dt  den  I8ten  Oct.  Abends. 
3i2,79     4/5    334,63    7,25   1708     2204  2114 
Nicht  weit  im  Thale  der  Lifer  gegen  Gmündt 
hinauf  erfcheint  derGneifs;  arm  an  Feldfpath.  — 
In  die  Centraikette  hinein. 

Rennweg,  Poft,  den  igten  Oct.  früh. 
298,25     6,75   334,i5       9     2908     3404  33i4 

Bei  Eifendraten  ober  Gmündt  liegt  Glimr 
merfchiefer  auf  dem  Gneifs,  mit  vielen  Quarzlagern, 
h.  9,  mit  30  Grad  Fallen  Nordweft.  —  Bei  R  a  li- 
eh enkatfeh  Granaten  darin. 

Ka  tfchberger  -  Pafs,  Salzburger  Gränze,  den 

igten  October  Mittags.  -  • 

280,7      5,5    334,38     9,5     4489     4985  4895 
Oberhalb  Rennweg  bläulich  -  grauer  Thonfchie- 
fer  mit  vielen  Quarzlagern,  mit  Schichten  von  Zei- 
chenfehiefer  und  grün-  und  gelblich  -  grauem  Kalk- 
ftein.    Streichen  h.  1,  Fallen  70  Grad  gegen  VVeft. 
Der  Thonichiefer  fetzt  über  den  Katfehberg  fort. 

St.  Michael,  Poft,  imLungau,  d.  19.  Oct.  3U.  AB. 
3oo,4        7    334,38     9,5     2735    323t  3i4* 
Der  Thonfchiefer  wird  bei  St.  Michael  apfeK 
und  berggrün. 

Twengg 


1 
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Twengg,  Poft,  den  igten Oct  Abends, 

Correfp.  Beob.  Corrig» 

Barom.     freies      auf  der  wiener  H<*«  Hiib« 

corrig.    Therm.        Sternwarte,  dem  über  d. 

•  ttarom.  Tlierm.  Wien'    Meere,  Meere.  ' 

295,7       *f75   334,92     9,25   3i85     358i    3491  , 

Faft  fchneeweißer  Kalkftein   ununterbrochen  • 
Zwilchen  Mauterndorf  und  Twengg. 

Pafs  auf  dem  Radftadter  Tauera  den  , 

aoften  Oct.  8  Uhr  früh.  '.  • 

a783      a,5    335,o6       9     4677.   5i73  5o83 

Der  Kalkfiein  gräulich -weifs,  feinkörnig,  fetzt  ' 
am  füdlichen  Abhänge  herauf ;  je  dunkler  in  der  Far- 
be, um  fo  feinkörniger.     Streichen  h.  8>  Fallen 
5°  Grad  gegen  Nordweft. 

Untertauern  den  öoften  Oct.  Ii  Uhr  früh. 
3o3,76      8/5    334,76    u,5     2427     2923    2833  ^ 

,  Einige  hundert  Fufs  unter  dem  Pafs,  Thottfcluc* 
fer  zwifchen  dem  weifsen  Kalkftein,  mit  Quarzlagern. 
Jedoch  kommt  bald  der  Kalkfltein  wieder.  Er  ift 
bei  dem  Wafferfalle  gräulich -fchwarz,  mit  weifsein 
Kalkfpath  durchzogen ,  dem  lydifchen  Steine  ähn- 
lich; Streichen  h.  6,  Fallen  45°  gen  Nord.  ' 

* 

Radftadt,  Poft,  den  soften  Oct.  12  Uhr  früh. 

1      %  *  ■ 

3o8,82    it,5     334/76    11, 5    2102     2498  2408 

Der  Kalkftein  fetzt  fort  bis  nahe  an  der  Ens* 
Unten  bei  Radftadt  feibft  wellenförmig  dünnfchief-  .  < 

rlger  GneU's* 

Annal.  d.  Phfhk.  B.  20,  St.  2.  J.  1805.  St,  6.         -  © 
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Hattatf,  l'o'ft,  den  soften  Oct.  5  Uhr  Abends. 

Correfp.  Beob.  .  Corrig. 

mm ..  •         m.  I.  O 


Barora.      freie«      auf  der  wiener       xiooo  uuer  Hohe 

corrig.     Therm.       Sternwarte.  dem  -über  d. 

Barom.  Therm.  yS/iets'    Meer«.  Meere. 

31*5        8     334,79       10    i652     21*48  öo58 

Thonfchirfer  überall.  Streichen  h.  6,  Fallen 
70  Grad  nach  Norden. 


t>  # 
p 


Werffen,  Poft,  den  öoften  Oct.  8  Uhr  Abends. 
32o,3      6,5     d34,73       $     1126.   1622  i532 


Golling  den  2iften  Oct.  8  Uhr  früh. 
'321,29       7    '334,58     5,2$   1026     1522    -43a  ' 

Zwilchen  Werffen  und  Golling  der  furchtbare 
t)urchbrtfch  der  Salza  durch  die  hohe  und  fteileKet- 
te  des  Alpenkalkfteins. 

Ha  11  ein,  2  Trepp.,  d.  aiften  Oct.  12  U.  früh. 
3ao,85    io,5     334,i3       9     1047.    i543  »453 

Salzburg,  Schiff,  3 Trepp.,  d.  23. Oct.  8Ü.  früh. 
318,9         6     33i,95       3      954     1450  i36o 

■ 

Salzburg,  Schiff,  den  a6ften  Oct  8  Uhr  früh. 

äs  1,97    io,5     333,4 1     6,5      895     1391  i3oi 

•».#  •       .    .  .  ,  . 

Salzburg  den  27ften  Oct.  9  Uhr  früh.  . 
321,65       7     333,25       7      902     1338  i3o(j| 

Salzburg  im  Mittel  ,  9»7     *4'3  i3s3*) 

*)  Herr  Prof.  Schi  egg  benimmt  die  Höhe  Salz.' 
burgs  üher  dem  Meere  nach  der  von  ihm  beobach- 
teten mittlem  Barometer*  und  Thermometer  höh* 
auf  1408,8  par.  Fufs.  -  4.  H. 
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Man  follte  oVm  erften  Anblicke  nach  glauben» 

die  Centraikette  entferne  fich  von  den  füdlichen 
Kalkketten,  die  aus  Krain  fich  nach  Dalmatien 
fortziehen,  indem  jene  fich  oberhalb  Graz  weg, 
z.\vifchen  Ungarn  und  Steiermark  hinzieht* 
(S.  200.  )  In  der  That  aber  zertheilt  nch  die  pri- 
mitive Kette  bei  den  Judenburger  Alpen,  m 
zwei  von  einander  diverfarende  Arme.  Der  füdli- 
che  Arm  läuft  den"  Kalkketten  zu,  und  durch  die 
Windifche  Mark  in  Croatien  hinein;  ihn 
den  die  Serbitz-- Aipen,  die  Schwanber* 
ger  Alpen,  hinter  denen  die  Drau  das  Gö- 
birge  durch  fch  neidet,  und  die  Pacher  -Alpen 
zwifchen  Feiftriz  und  Windi fch  -  Gr az,  an 
deren  Fufs  Granit  und  Gneufs ,  und  auf  deren  Höhe 
die  mannigfaltigen  Serpentinfteine  mit  Smaragdjt 
anftehn.  Der  weitere  Fortlauf  der  Alpen  durch 
Croatien  und  U  ngarn  ift  noch  ganz  unbe- 
kannt Aber  dies  wenige  beweifet  fchon  hinrei- 
chend, wie  fehr  der  Lauf  der  Gebirge  und  der 
Lauf  der  Waffer theiler ,  (der  Höhe,)  von  einander 
verfchieden  feyn  können ,  und  in  welche  Irrthümer 
man  verfällt,  wenn  ntan  fie  als  gleich  bedeutend  an- 
nimmt. . 


'  C   aia   3  •..    !,        .  i 

VII. 

HÖHEN  ' 
in   und   längs   der  AI penkette,  welche 
Oeftreich  von  S teiermark  trennt,  nach 
den  Bar  ome  terrae  ff un  gen  Si könig  Ii 
Höh.  des  Erzherzogs  Rainer. 

JL/ie  folgenden  Höhenangaben  rühren  von  dem 
Herrn  Ingen. -Hauptmann  Fallon  in  Wien,  Adju- 
danten  des  Erzherzogs*  Johann,  her,  dem  Se.  kön. 
Hoheit  der  Erzherzog  Rainer   die  Barometer- 
beobachtungen,   welche  er  auf  einer  Reife  durch 
die  norifchen  Alpen,  längs  der  nördlichen  Gränze 
von  Steiermark,  angeftellt  hatte,  auf  fein  Er fu che n 
zur  Berechnung  und  Bekanntmachung  mitgetheilt 
hat.   Drr  Erzherzog  trat  feine  Alpenreife  am  2iften 
JuL  i8o4  von  Wienerifch-Neuftadt  an,  ver- 
folgte die  nördliche  Seite  der  Gebirgskette  bis  in  das 
Gebiet  der  Abtei  Kr  emsm ft n fter,  kehrte  in  der 
tödlichen  Seite  bis  an  die  ungarifche  Gränze  zurück, 
und  endigte  hier  mit  der  Huhenbeftimmung«  von 
Friedbe^rg  am  I2ten  Aug.    Die  ganze  Zeit  über 
blieb  die  Witterung  mit  der  in  Wien  ftets  gleich. 
Hr.  Fallon  ftellt  in  der  monatL  Curr.  des  Frei- 
herrn  von  Zach,  April  1805,  S.  307  f.,  die 
Barometerbeobachtungen  des  Erzherzogs  mit  den 
gleichzeitigen  auf  der  wiener  Sternwarte  zufammen, 
corrigirt  beide  wegen  der  Wärme,  und  berechnet 


«  • 
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daran*  die  Höhen  nach  Trent  bley 's  Formel. 
„Mit  dem  mittlem  Barometerftande  am  Meere 
28/y/i84>  und  8°  R.  Temperatur  finde  ich",  fagt 
er,  „für  die  Höhe  der  Wohnung  des  k.  k.  Aftro- 
nomen  in  Wien  über  der  Meeresfläche  448'*  und 
das  ifthier  als  Grundlage  angenommen."  Im  vor- 
her gehenden  Auffatze  wurde  diefe  Höhe  zu  4g6> 
und  die  des  Pflafters  von  St.  Stephan  zu  451  par- 

Fufs    angenommen.     Um   ganz   vergleichbar  zu 

.  * 

werden ,  müffen  daher  die  folgenden  Höhen  alle 

•     •  * 

um  etwa  40  Fufs  vermehrt,  oder  die  corrigirten 
Höhen  über  dem  Meere,  im  vorigen  Auffatze, 
alle  uin  4°  Fufs  vermindert  werden;  wiewohl  er- 
fteres  der  Wahrheit  näher  kommen  dürfte,  da,  wie 
Herr  Fallon  berechnet,  aus  Li^sganig's  An- 
gabe für  die  Höhe  des  höchften  Gipfels  des  Wech- 
fels  zu  92t)  wien.  Klafter,  0=  5424  par.  Fufs,] 
eine  Höhe  von  516  par.  Fufs  für  die  Wohnung  des 
wiener  Aftronomen  über  der  Meeresfläche  folgen 
würde.  Ich  ftelle  hierher  blofs  die  Höhen  über  dem 
Meere,  in  der  Folge,  wie  die  Punkte  in  der  Rieh- 

tung  von  Oft  nach  Weß  neben  einander  liegen. 

par.  r«M 

.  In  Steiermark.  "  **' 

Meere.  ■ 

Friedberg,  ein  kleines  Städtchen  an  der 
ungarifchen  Gränze,   am  füd  -  öftlichen  Ab- 

■  • 

hange  des  Wechf eis  1755 

Höchfte  Kuppe  des  Wechf  eis,  eines 
Bergrückens,  der  hier  die  Gränze  zwifchen  Oe- 

fterreich  und  Steiermark  macht,  und  fich  ge- 

•  -  ■  -  ■ 


Digitized  by  Google 


%  t    "4    ]  p.  Fürs  üb 

'  d.  Meere. 

-  gen  Ungarn  verläuft,  [füd-öftlich  vom  Semmel  r.i 
^     ring;  f.S.  aooCorr.Barometerftand  23''  i'"}  533a 
'    Glashatte,  am  nördlichen  Anhange  des 
Wechfels      •  '  ♦  ,  348a 

Senfenfchmiede  im  Thal  Ratten  an  der 
Feiftritz,  j  füd-weftiich  vom  Wechfel}  ö45a  ' 

Alpfteig,  ein  Bergröcken  zwifchen  die- 
femThale  und  '  3297 

dem  Dorfe  Krieglach  an  der  Mörz,  im 
'Mürzthale  an  dei*  Poftftrafse  nach  Trieft,  [zwi- 
fchen Mürzzufchlag  und  Bruck ,  f.  S.'  196  ]  16x4 

« 

.  V 

f  *  »v 

In  Oefter reiche. 

Schufterhaus  mitten  auf  der  Wand, 
einer  fenkrechten  Felfenwand,  die  einige 
Stunden  lang  ift,  weftl.  von  Wienerifch- 
Neuftadt,  [fiehe  S.  195*]  deren  viel  hö- 
herer, waldiger  Gipfel ,  (der  Brunnberg,) 
weiter  zurück  tritt  2419 

Markt  Guttenftein  an  der  Schwarze.  *4*4 

Gipfeides  Rohrer  Berges,  eines  wal- 
«Ügen  weftlich  liegenden  Bergrückens.  a65st 

Pfarrhof  im  hoch  gelegnen  Dorfe  Rohr  197/1*) 
.   ,      s  Sattel  des  Hohenberger  Gefcheids, 
die  Gränze  zwifchen  den  Viertein  unter  und 
ob  dem  wiener  Walde  £5° 3 

•    Hohenberg,  ein  von  hohen  Bergen  und 
Alpen  umgebener  Marktflecken  ,  *5*9 

*)  Nicht  weit  füdlich  von  beiden  Orten  liegt  der  fehr 

höh e  Sckaetbcrg.  4*  H, 

( '  *  •  .    %      Digitized  by  Google 
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d.  Meere. 

Gipfel  des    Oenfchers,    oftwärts  vom 
Krepze,'  [corrig.  Barometerftand  22"  4//y]  599^ 

Dicfer  mächtige,  auf  allen  Seiten  von  nie- 
drigem Nachbarn  umgebene  Berg  ift  einer 
der  höchften  in  Oefterreich  und  liegt  hart  an 
der  fteiermärkifqhen  Gränze,  weftlich  von  Ma- 
ria  Zell.  Die  letzte  menfchliche  Wohnung,  ^ 
(eines  Holzknechts,)  von  Hohenberg  her, 
liegt  27831  und,  der  Pfarrhof  im  Dörfchen 
Laken  am  nördlichen  Fufse  des  Oetfchers 
2*455'  öber  dem  Meere,         .  .  »  ' 

Dorf  Lunz  unweit  der  Quelle  der  Ips 
füdlich  von  Gaming  *92^ 

Schutt  ober  dem  Mitterfee,  Bergab- 

•  «»  •  •  • 

hang  füdlich  von  Lunz  3°8* 

Der  Oberfee,  ein  kleiner  angenehmer 
Alpenfee  am  Fufse  des  hohen  Dürrenfteins, 
an  der  Gränze  von  Steiermark  298$ 
Höllenftein*  ein  fehr  grofscs  Dorf  156a 

Waidhof  en>  eine  Stadt  an  der  Ips  1000 

«  •  »  *  •  • 

ä 

In    S  teiermark* 

% 

^  \ 

'  Sattel  des  Prenbühel,  eines,  hohen 
Berges  zwifchen  Eifenerz  und  Vordem- 
berg,  über  den  die  Poftftrafse  geht,  [fiehe 

S.  19g,  »00.}  3734 

%  Dorf  Hif fei  au  an  der  Ens,  zwifchen 
der  hohen  Alpenketa*  öltlich  vom  Stifte 
Adntont     -  *   «  -  J44S 

V  *  •  4 


*  d.  Alter*. 

Alten  markt,  ein  kleines  von  hohen 
Alpen  umgebenes  Dorf,  an  der  Poftftrafse 
»wifchen  Eifenerz  und  Ens         '   *  135* 

Schlafs  weftlich  vom  Dorfe  Radmar 
im  Fufse  des  hohen  Lug  au  er  2673 

Sattel  im  Waidboden,   ein  Bergrü- 

tken,   der  das  vorige  Thal  vom  füdlicher  lie« 

*  » 

genden  Paltenthale  trennt  4798 

Kahlwang,   ein    grofser  Flecken  im 
Paltenthale  -  2202 

*  1  •  * 

* 

Schlofs  Kaiferau,  Landhaus  des  Stifts 
Admont,  nicht  weit  vom  Gipfel  des  hohen 
Licbtmefsbergs  333<> 

Bietzen,  ein  grofses  Dorf  im  Enstbale, 
weftlich  von  Admont  1996 


In  Oeßerreii 

Gl  aufs,  ein  Pafs  auf  der  Gränze  von  . 
Steiermark  und  Oefterreich  277a 

Stift  Spital  am  Pyhrun,  eine  ganz 
hilbfche  Propftei,  nördlich  unter  dem  Pafs, 
von  hohen  Alpen  umgeben  ,  .  1518 

Ekelbauer,    ein  einzelnes  Bauerhaus 
auf  der  Rofenleithen,  einem  nördlichen    '  * 
hohen  Ausläufer  der    Alpenkette,  welche 
Oefterreich  von  Steiermark  trennt  2900 

Pfarrhof  in  Hint e rftoder  am  Urfprun- 
je  des  Steierfluffes  '  1733 
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Des  PriePs  höchfter  Gipfel,  [corr.  Ba- 
rometer ftand  22"]  .  m        *  6565 

Der  Priel  liegt  weftlich  von'  Hinter* 
ftoder  und  öftlich  vom  Alben -  See,  na-  > 
he  an  der  Gränze  von  Steiermark,  Die  Al- 
penkette  erhebt  fich  hier  zu  einer  befondern 
Höhe:  fudÜch  von  ihm  ftehn  der  noch  höhere 
Graffenberg,  die  Spitzmauer  und  die 
Hochkäften:  öftlich  von  der  Steier  das 
Wafchenegg,  der  Elmt,  u.  m.;  Gi- 
pfel, die  den  Priehl  an  Höhe  übertreffen  und 
zum  Theil  nicht  zu  erfteigen  find.  Nach  einer 
alten  Verineffung,  die  aber  fchwerlich  vier 
Glauben  verdient,  ift  der  Graffenberg 
3u,  die  Spitzmauer  154,  der  Wa- 
lch enegg  229  Klafter  höher  als  der  Priel; 
Und  darunter  wiener  Klafter  zu  verftehen,  fo 
gäbe  das  für  diefe  Bergfpitzen  838i,  7464> 
7902  par.  Fu£s  Höhe  über  dem  Meere.  *)    Die  " 

*)  Auch  liegt  füdlich  Tom  Priel  und  nördlich  vo* 
der  Ens  nach  Vifcher's  und  Hohraann'i 

.  Karte  von  Steiermark;  Grimming  Möns  max.  et 
altijfimus  Styriae.  Herr  Dr.  Schult  es  er- 
wähnt indefs  in  feiner  Reife  nach  dem  Glock- 
ner,  Th.  l,  S.  40,  einen  noch  füdlicher  liegen- 
den Berggipfel,  den  Befenb  erg,  5  Stunden 
vom  Rottenmanner  Tauern,  auf  den  die  PöJs  ent- 
springen ,  und  von  dem  man  weit  .über  den  Grim- 
ming wegfehen  foll.  „  Ich  fand  ihn1',  fügt  er  hinzu, 
w  auf  keiner  Karte  und  in  keiner  Geographie  vom 

1 


•\  d»  Meere. 

AlpenHQttÄ  w  füdlichen  Abhänge  des  PrieU 

Jiegt  4i83'  koch!   '  '  .  v 

Alben -Haus  am  Alben -See,  ein 

Landbaus  des  Stifts  Kremsmünfter,  nahe  ander 

Grenze  von  Steiermark    .  t  17t! 

Sc^pXs  Claus,   ^in  altes  BeTgfcMc$5 , 

nördlich  vom  Rödern -Thale,  ander 

Steier  *534 

Steiermark.1*  Di  e Felben  Karten  bezeichnen  den 
Priel  mit  dem  Zutat**:  Altijfimus  Htm  A.nftria* 
Doch  giebt  Herr  Dr.  Schul tes  am  angeführten 
Orte,  Th.  9,  S.  20,  die  Hdhe  des  Schnee- 
bergs,  (wohin  wir  eine  eigne  Reife  von  ihm 
baben,  und  der  weftlich  von  Wienerifch  -  Neu- 
ftadt  zwifchen  Reichenau  und  Guttenftein 
liegt,)  zu  6600  parifer  Fu£s  an.  —  „Von  Wien, 
bis  Admont  hatten  wir*,  (fagt  Herr  Dr.  Schul- 
tes,  Th.  i,  S.  3o,)  „in  der  ganzen  Gebirgskette 
an  Steiermarks  und  Oeßreichs  Gränzen  nichts  als 
Kalk;  einige  Schief erßötze  um  Glocknitz  und  Rei- 
chenau,  den  thonigen  Erzberg  zu  Eifenerz  und  ei- 
nige Scbieferßötze  an  der  füdlichen  Seite  des  Ens- 
ihales  ausgenommen.  (Die  reichen,  aber  ungenutz- 
ten Salzquellen  um  Hall  bei  Admont  enthalten  au- 
fsei 90  p.  C,  Kochfalz,  auch  falzfauren  Kalk  und 
Bittererde.  )  Die  nordliche  Vorgebirgskette  des 
ganzen  Paltenthals  bis  hinab  zu  den  Kahlwanger 
«•  Kupferwerken  hielten  wir  für  Schief  er  gebirge, 
doch  mehr  nach  dem  äufsern  Umriffe*  der  rundli- 
.  chen  Berge,  welche  hi«r  auf  dem  füdlichen  Fufse 
der  Kalkalpen  des  Ens  thal  es  au  flitzen  ,  als  nach  i  der 
Unterfach  ung  ihrer  Gebirgsarten.  —  Auf  der  Höhe 
des  Rottmanner  Tauern  fticht  wirklicher 
Granit  hervor.    Von  der  Höhe  des  Tauemhaufes 
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d.  Meere. 

de*  Käfsbergs,   nördlich  vom 
Priel  und  füdlich  vom  Dorfe  Grünau  52 15 

Höhe  des  La  ngge  f  c  h  eic!  s,  eines  Berg«  . 
rückens,  der  denPriel  mit.dem  Käfsberge  vej> 
bindet  ,  2344 

»  Schlofs  Scharftein  mit  einem  Dorfe 
an  der  Albe,  dein  Stifte  Kremsmünfter  gehö- 
rig, und  dem  flachen  Lande  fchon  nahe  *57§ 


>    darf  man  nur  auf  die  breiten  kahlen  Gipfel  hin- 
blicken,  die,  hier  und  da  (mit  Schneefeldern  be- 
deckt, fich  über  ein  Meer  von  Bergen  empor  he- 
ben, um  iich  zu  überzeugen,   dafs  man  ins  Gra- 
nitgebirge  gekommen  ift.    Der  Contraft  der  Um- 
ritte  die  Ter  Berggipfel  mit  dem  Schroffen,  Zacki- 
f    gen  der  Kalkgebirge  ift  auffallend;  auch  wird  die 
Flor  hier  merklich  ärmer, "  —    S.  a5-  „Tau  er». 
••    nennt  man  von  Rottenmann  an  durch  ganz; 
Salzburg  und  Kärnthen  jeden  hohen  Berg,  über 
welcben  ein  betretener  Weg  führt,  —   Die  fo  ge* 
nannten  Tauern-Wirthe,  die  aur"  diefen  Bergwüften 
einen  faft  ewigen  Winter  mit  allen  feinen  Schreck* 
inffen  durchleben,  ohne  durch  höhern  Gewinn 
für  ihre  Aufopferungen  belohnt  zu  werden,  ge- 
tieften allgemeine  Achtung  in  der  ganzen  Gegend, 
umher.    Die  fahr  pragmatifche  Benennung,  So«*.' 
men/eite  uno*  Schattenfeite*  ift  in  Steiermark,  in  Ge- 
birgsgegenden allgemein,  nicht  blofs  bei  dem  Land« 
manne ,  fondern  felbft  in  den  Confcriptionabö?» 
■    ehern, « 


1 


■      »  * 


1 
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VIII. 

Erf teigung   und  Meffung   der  Orteies 
Spitze,  det  höchften  in  Tyrolf 

veranlafst  durch  Se.  königl.  Hoheit  den  Erzherzog 


D, 


Johann. 


'ie  folgende  Nachricht  ift  aus  der  wiener  Hof- 
;,  Dec.  1804,  entlehnt:  „ Schon  feit  einigen 
Jahren  laffen  Se.  königl.  Hoheit,   der  Erzherzog 
Johann,  Höchftwelche  mit  fo  vielem  Eifer,  fo 
vielfeitigen  Kenntniffen  und  fo  bedeutenden  Aufc 
Opferungen  die  Vaterlandskunde  befördern,  durch 
den  Bergofficier,  Doctor  Gebhard,   Tyrol  nach 
allen  Richtungen  bereifen.    Eine  der  intereffante- 
ften  Folgen  diefer  Unternehmungen,  welche  für 
Geologie,  Botanik,  Mineralogie  und  die  Natur- 
kunde überhaupt  eine  fehr  reiche  Ausbeute  ver* 
fpricht,  ift  unftreitig  die  vor  kurzem  erft  gelungene 
Erfteigung  der  noch  nie  betretenen  oberften  Spitze 
des  Orteies,  des  höchften  Berges  in  Tyrol,  der 
'mit  Gletfchern  umgeben  und  mit  ewigem  Schnee 
bedeckt  ift.    Nach  dem  Auftrage  Sr.  königl.  Hoheit 
reifte  der  Doctor  Gebhard  nach  Glums,  im 
Vintfchgau,  und  unterfuchte  von  da  aus  alle  Tbä- 
ler,  .welche  ihre  VVaffer  von  dem  Orteies  erhalten, 
umldie  vortheilhafteften  Punkte  zur  Erfteigung  des 
Berges  aufzufinden.     Schon  fing  er  an,  an  der 
Möglichkeit  der  Ausführung  zu  zweifeln,  als  ein 
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Gemsjäger  aus"  dem  Paffayer  Thal,  Namen« 
Pichl  er,  ein  abgehärteter,  mit  Gebirgen  ttnd  Ge- 
fahren vertrauter  Mann,  zu  dem  Wageftücke  fich  an- 
bot Zu  Gefährten  gab  ihm  Gebhard  zwei 
Bauern  aus  ddm  Zillerthale  mit,  die  auch  ihn  auf 
feinen  Bergreifen  begleitet  hatten ,  und  deren  einer 
zur  richtigen  Beobachtung  der  beiden  Barometer, 
welche  fie  mitnahmen,  die  nöthigen  Kenntniffe  be- 
fafs.  Am  zjften  Sept.  i8<>4  Morgens  um  halb  2 
Uhr  traten  fie  von  Drofui  aus  ihre  Reife  an, 
und  zwifchen  f o  und  Ii  Uhr  hatten  fie  die  Spitz« 
des  höchften  Berges  erreicht.  Allein  kaum  4  Mi- 
nuten konnten  fie  hier  aushalten :  diefe  benutzten 
•       .,*.        >  *         .       •  .  ♦ 

fie  zu*  Beobachtung  der  Barometer,  und  Abend« 
um  8  Uhr  kamen  fie  nach  Drofui  zurück,  halb  er- 
ftarrtund  anfangs  felbftder  Sprache  beraubt.  Oh- 
nemehr als  jene  4  Minuten  auszuraften,  waren  fie 
17  volle  Stunden  über  Felfen,  Schnee  und  Eis  ge- 
wandert, auf  manchen  Punkten  mit  Gefahr  des 
Lebens." 

„Beide  Barometer,  die  auf  der  Spitze  beobachtet 
wurden,  waren  fehr  gut.  Sie  ftimmten  genau  mit 
einander  überein.  Correfponclirende  Beobachtun- 
gen wurden  in  Mals  angeftellt.  Die  Höhe  des 
Berges  über  Mals  ift  alfo  durch  diefe  bekannt;  aber 
die  Höhe  von  Mals  über  der  Meeresfläche  wird  erft 
noch  berechnet  werden.  Vorläufig  darf  man  an- 
nehmen,  dafs  die  Orteies  -  Spitze  wenigftens  14200 
par.  Fufs  über  das  mitteliändifche  Meer  erhaben  ift, 
Se.  königl.  Hoheit  latfen  jetzt  ober  und  anter  dem 
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>     '  ■ 

Gletfcher  Schütz ftellen  und  Hütten  erbauen ,  "Wegs 
in  die  Wände  hauen,  und  Seile  längs  denfelben 
«iefcen,  utn  Freunden  der  Geographie  und  des  Er- 
habenen in  der  Natur  einen  gefahrlofen  Zugang  auf 
«ine  Bergfpitze  zu  eröffnen,  die  nach  dem  Mont- 
Wanc  die  höcbfte  in  Europa  ift."     "  .  i 

Im  Aprilftück  der  mohatl  Correfp*  des  Treifu 
von  Zach,  S.  293  f.,  fheilt  Herr  Hauptmann 
Ballon, ;  Adjüdant  Sr.  königl.  Hoheit  des  Erz- 
herzogs 5  ö  h  a  n  n ,  die  BaVömetermeffting  im  De'- 
%ail  mit.    Der  Berg  Ü  r  tVle  s  liegt  in  Tyrol,  nar't 
an  der  Gränze  von  Grauböndten  und  Veltlin,  „  und 
ferhebt  fein  Haupt  gewaltig  über  alle  nachbarliche 
fcletfcher  und  befchrteite  Gipfel."     Der  Weg  zu 
Ihm  hinauf  ift  der  gefährhchfte  und  fchwierigfte?, 
den  Bergfteiger  vielleicht  je  verflicht  haben,  uriä 
nur  der  geübtefte  Gemfedjäger  der  Gegend  hatte 
'den  Muth,  fich  ihn  zu  bahnen.   Von  den  beiden  Ba- 
rometern, welche  mit  hinauf  genommen'  wurden, 
hatte  das  eine  eine  Scale,  die  in  Viertellinien  ge- 
theilt  war,  und  um  rechtlicher  zu  gehen,  würde 
der  Stand  des  Queckfilbers  auf  dem  Gipfel  mit  ei- 
ner fehr  feinen  Spitze  auf  der  Scale  bezeichnet. 
Während  der  Barometerbeobachtung  müfsfen  fich 
die  drei  Bergfteiger  einer  den  andern  halten,  um 
nicht  vom  Winde  herab  gefrürzt  zu  werden.  Fol- 
gendes war  am  27ften  Sept.  zwifchen  10  und  11 
Uhr  Morgens  der  Stand  d«t  •  - 


» 
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•nf  der  Ortelet-Spitze  16"  2"' 

zu  Mals  25  — 

zu  Zell  26  7 

im  Vicariat  Gerlot  24  9 


TU««* 

—   3°  R. 
+  i5 
+  i« 
+  12 


1  1 


.  Zu  Mals  blieb  der  Barometerftand  vom  s6ftea 
bis  2gften  Sept.  unverändert  derfelbe,  (i>5*'9)  und 
auch  das  Thermometer  zeigte  immer  Morgens 
-f  1 1°,  Mittags  -f  *5°»  Ab.  -f  *2  °,  das  Hygrometer; 
4o°.  Wahrfch  ein  lieh  hat  daher  auch  der  Barometer- 
ftand auf  der  Orteies -Spitze  an  dem  Tage  nicht  va- 
riirt  Herr  Hauptmann  Fallon  berechnet  hieraus 
nach  Tr  embley's  Formel  die  Höhe  der  Orteies  - 
Spitze  über  Mals  auf  10930  par.  Fufs,  und  ,  da  nach  ' 

einem  Nivellement  der  mittlere  Stand  der  Etfch 

•  "  *   .  •        »  * 

ttnter  der  Brücke  von  Glums  420  Fufs  unter  Mals 
liegt,  auf  1135°  par.  Fufs  über  der  Etfch  bei  Glums. 

Nach  einem  Mittel  aus  8$  in  Mals  angeftellten  • 
Beobachtungen  war  ck>rt— t*er  Barometerftand 
24'^98 5  unc*  ^e  Barometerveränderung  6//y  ;  wäre 
dies  die  wahre  mittlere  Barometerhöhe  für  Mals* 
föläge  diefer  Ort  3074  par.  Fufs  über  dem  Meere, 
(den  mittlem  Barometerftand  am  Meere  28"/i84 
gefetzt,)  und  dies  gäbe  für  den  Orteies  eine  Höhe 
über  dem  Meere  von  14004  par.  Fufs.  ,Auf  Ver- 
anftaltung  des  Erzherzogs  Johann  werden  jetzt  in 
Glums  täglich  Barometer  -  und  Thermometerftände 

beobachtet,  um  den  mittlem  Stand  wenigftens  aus 

•  •  • 

den  Beobachtungen  für  ein  ganzes  Jahr  zu  haben* 
Aus  dielen  Beobachtungen  wird  jene  Höhe  noch  , 


*  # 
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weiter  berichtigt  werden ;  „fie  ift  indefs  fchon  hin* 
reichend,  der  Orteies- Spitze  die  zweite  Stelle  un- 
ter  den  bisher  erftiegenen  und  die  dritte  unter  den 
gemeffeneix  Bergen  der  alten  Welt  einzuräumen, 
da  die  Höhe  des  Montblanc  i4556,  des  Mont 
ftofa  l4380>  des  Mont  Cervin  13860  und 
des  Finfterarhorn's  13234  par.Fufsift.u  , 
v  „Der  Orteies  fcheint  ein  Kalkgebirge  zu  feyn. 
Die  Wildfpitze  in  der  Gurgel  ift  nach 
Pichler's  VerGchenwg  lange  nicht  fo  hoch,  und 
weit  leichter  zu  erfteigen.  Der  Scheidungspunkt 
der  Gewäffer  auf  dem  Brenner  liegt  nach. 
Leop.  von  Buch's  barometr.  Reife  in  den 
Jahrb.  der  Berg-  und  Hüttenkunde  des  Herrn  von 
Moll  4375  par.  Fufs  über  dem  Meere."  Hac- 
quet  rechnet  die  Orteies  -  Spitze  zur  Kette  der 
norifchen  Alpen.  / 
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IX. 

Der  Glöckner. 


Die  folgenden  Nachrichten  entlehne  ich  grolsten  TheiU  auf 
der  gehaltvollen  Reife  nach  dem  Glockner,    von  J.  A.  Schul- 
te», M.  D.,  2  Theile,  Wien  1804,  8».  welche  dem  Lefer  ein 
noch  höheres  Intereffe  einflöfsen  würde,   wäre  die  Schreibart 
gedrängter  und  etwas  weniger  gefucht.    Herr  Schult  es  be- 
gleitete die  Grafen  von  Apponyi   im  Auguft  und  Sept.  ißoa 
als  Keifearzt.     Ihr  Weg  ging  von  W  i  «  0  e  r  i  f  c  h  -  N  e  u  il  a  d  t 
über  Neunkirchen,  Glocknitz  und  Reichenau  durch 
das  Hölienthal  nach  Mariazell,    dann  durch  das  Salza- 
thal über  die  Alpen  nach   Eilen  erz   und  durch  die  Hi- 
vfelau,  (S.  215,)  und  das  Gefäufe  nach  dem  Stifte  A  d  - 
mont,  „für  Freunde  der  Natur  der  intereffante/te  Weg,  den  fie 
wählen  tüunen  , M  den  aber  Herr  Schultet  ei  A  künftig  in  einem 
eignen  Werke  zu  befchreiben  denkt.     Hier  fangt  das  Tagebuch 
mit  der  Abreite  von  Admont  an,  und  fuhrt  den  Lefer  über  den 
Ro  tten  man  o  er  Tauern,  Judenburg,  Frielacb,  St. 
Veith,   Clagenfurth,    V i  1 1  a ch  und  S p it al,  das  ganze 
Möllthal  hinauf  bis  nach  Heiligenbiut,  und  von  da  auf 
die  Spitze  det  Glockners  und  wieder  herab.    Der  Rückreife 
durch  das  Salzkammergut   und  die  Donau  hinunter,  be- 
nimmt». Herr  Schult  es  noch  zwei  belondere  ReilebeichreL- 
bungen.  r-    Die  Reifenden  fcheinen  kein  Barometer  mit  lieh 
geführt,  und  hauptfachlich  nur  den  Genufs  der  fchönen  und 
wildenNatur  in  den  Alpen  bezweckt  zu  haben.  Hr. Dr.  Schul- 
tet webt  indefs  leiner  Reifebefchreibung  überall  unterrichten- 
de Nachrichten  ein,   über  die  jeuige  Lage  der  Berg-  und  Hüt- 
tenwerke und  über  den  poiitifchen  und  ökonomifcheu  Zu/tand 
der  Orte,  die  iie  berührten,  auch  viele  botanifche,  mineralo- 
gif  che  und  phyfikaiifcbe  Beobachtungen,  von  hch  und  von  an- 
dern;   das  Phylikalilche  ilt  indei's  der  lchwächite  Theil  des 
Werks,  und  enthält  des  Irrigen  allzu  viel.    „Man  glaubte  lan- 
ge,4* lagt  der  Verf.,  „  dafs  die  Schweiz  aliein  Alpen,  Gletfcher, 
WalTerfälle,  Höhlen  und  Seen  hübe;  —  —  auch  mein  Vater- 
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land  ift  daran  reich,  es  hat  aber  keinen  Sauffüre,  keinen 
ßourrit,  keinen  Meiner».  —  —  Steiermark,  Kärnthen 
und  Obcrößerreich  haben  Naturfchönheiten ,  die  man  an  der 
Schwei*  noch  preifen  würde.  Wir  haben  keinen  Genferfee  Und 
keinen  Montblanc,  und  ich  zweifle,  ob  da«  ganze  Univeriura 
fo  etwas  noch'  ein  Mahl  hat.  Aber  wir  haben  einen  Glockner, 
der  das  Schreck-  und  Jungfernhorn ,  Wafferfälle,  die  die  be- 
rühmten Staubbäche  der  Schweix,  Wände,  die  die  Grimfel- 
wand,  und.  Seen,  die  vom  Lucerner  bis  zum  Zuger  See  alle 
Seen  der  Schwei«  gleich  wiegen  und  übertreßen.  Wer  das  Wil- 
de und  Erhabene  dem  fanftern  und  verkünftelten  Grofsen  vor- 
sieht, wird  hier  mehc  davon  finden  als  in  der  Schweiz  oder  im 
Salzburgfchen ,  wo  überall  Spuren  von  Kultur,  wenn  nicht  den. 
Eindruck  des  Erhabenen  vernichten ,  doch  wenigftens  zum  Gro- 
den herab  ftiramen.  Auch  im  Winter,  in  welchem  ich  die) 
Schweiz  gefehn  ,  fand  ich  dort  das  Wilde  und  Hohe  nicht,  da» 
ich  bei  uns  im  Sommer  finde.  Man  wird  in  der  Schweiz  nicht 
6  bi«  7  Stunden  in  Berg  und  Thal  und  Wald  gehen  können, 
ohne  ein  Dörfchen,  nicht  Tage  i  lang  reifen  können,  ohne  ein 
Plätzchen  zu  finden,  wo  man  fich  gütlich  thun  könnte.  (Schwer- 
lich eine  Empfehlung  für  Viele.)  Ich  war  am  Gotthard  befler 
als  von  Ciagenfurth  bis  Galtein,  als  auf  dem  Gebirgswege  von 
Wien  bis  Admont,  und  von  Admont  bis  Ciagenfurth.  Es  ift 
freilich  theurer  in  der  Schweiz :  man  hat  aber  dort  für  Geld 
was  man  wünfeht;  und  dies  ift  in  unfern  Gebirgen  der  Fall 
nicht.  —  —  Reifende  in  unfern  fchöuen  Alpen  lind  für  die 
Bewohner  derfelben  ein  Phänomen,  das  fie  mehr  fürchten  zn 
muffen  ,  als  benutzen  zu  können  glauben.'*  —  „Unfer  Vaten» 
land ",  ruft  Herr  Dr.  Schultes  an  einer  andern  Stelle  (S. 
229)  aus,  „  ift  doch  wahrlich  zu  beklagen!  aufs  er  dem  fleifsK 
gen  Mineralogen  und  Chemiker  Dr.  Reufs,  den  die  Mineralo- 
gie Böhmens  vollauf  befchäfrigt,  dem  verdienftvollen  Greif« 
Hacquet,  und  Wi  n  t  e  rl  haben  wir  auch  nicht  einen  einzi- 
gen jetzt  lebenden  Chemiker  in  der  Monarchie ,  der  lieh  durch 
die  Analyfe  auch  nur  eines  einzigeu  Sieines  unfers  Vaterlande* 
um  dafleibe  verdient  gemacht  hätte.  Alles,  was  Hohenwart 
und  Wulfen  in  der  Mineralogie  Kämthens  entdeckten,  mufstc 
ein  Ausländer,  mufste  ein  Preufse  ana^yilien!  O  mein  Vater* 
land ,  wann  wirft  du  Söhne  nähren,  die  deine  Wohlthaten  ver- 
dienen! wann  wirft  da  die  Hülfe  der  Ausländer  entbehren 
lernen!" 
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Der  Glockner,  die  höchfte  Spitze  unt$r  den  AI- 
Iriner  -  Oefterreichs,  fteht  auf  der  Granz*  voa 
Kärnthen,  Tyrol  uiid  Salzburg,  und  wurde  noch 
vor  fechs  Jahren  für  unerfteiglich  gehalten.  Auf 
Veranlaffung  des  um  das  kärnthnifche  Berg-  und 
Hüttenwefen  fehr  verdienten  Bergraths  Dillinger 
in  Ciagenfurth,  unternahm  es  der  jetzige  Ffirftbi- 
fchof  von  Gurk,  Franz  Fürft  von  Salm,  der 
in  Ciagenfurth  refidirt,  „diefen  Colofs  der  Alpen** 
den  Naturforf ehern  zugänglich  zu  machen;  „und 
was  bisher  unmöglich  fchien,  machte  die  mächtig* 
Hand  eines  Fürften  möglich,  der  die  Wiffenfchafr 
ten  und  befonders  die  Naturgefchichte  unter  feinett 
hohen  Schutz  genommen  hat."  Der  nachfte  be- 
wohnte Ort  unter  dem  Glockner  ift  das  kärnthni- 

Tche  Kirchdorf  Heilige nblut,  ganz  am  Ende  des  , 
wilden  Möllthalsv  unweit  des  ürfprungs  <Jer 
Möll ,  dicht  bei  den  Goldbergwerken  in  den  nori- 
fchen  Alpen,  und  hart  an  der  Tyroler  und  der  Salz- 
burger Gränze.  Von  hier  aus  wurden  auf  Kulten 
des  Fürftbifchofc  im  Jahre  1799  die  erften  Verfuch« 

r 

gemacht,  die  Spitze  des  Glockners  zu  erklimmen; 
und  Hütten,  zum  Schutz  und  zum  Nachtlager  de- 
rer, die  den  Berg  zu  erfteigen  wünfehten,  zu  er- 
bauen;  auch  in  den  folgenden  Jahren  fparte  dtt 
Fürftbifchof  kein  Celd,  um  die  Erfteigung  des 
Glockners  dem  Naturforfcher  und  dem  Freunde  der 
Alpen  für  immer  möglichft  zu  erleichtern.  *) 

*)  Das  Tagebuch  der  erften  Befteigung  des  Glock- 
ners im  Jahre  1799  *&'m  von  MolTi  Jahr6ücherk 

PH 
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Von  Heiligenblut  aus  braucht  man  eilf  bis  zwölf 
.Stunden,,  die  Zeit  des  Ruhens  nicht  mit  eingerech- 
net, vUm  mit  »Hülfe  der  Führer  die  höchfte  Spitze 
des  Glpckners  zurerreichen;  und  der  Weg  dahin  ift 
an«  mehrera  Stellen  mit  Lebensgefahr  verbunden. 
Nach  6  Stunden  Steigen  erreicht  man  dea  untera 
Hand  des  Gletfchers,  und  hier ,  auf  der ., nacir  ihm 
fo  genannten  Salmshöhe,  hat  der  Färftbifchof 
ein  Haus,  6Fenfter  lang,  fejir  folid  aus  Holz  bauen 
laffen ,  worin  der  Reifende  ein  ficheres  vor  Kälte 
fchützendes  Nachtlager  findet;  nicht  weit  davon  auch 
einen  Stall.  Es  enthält  drei  Kammern  und  eine  Kü- 
che, und  noch  follte  eine  kleine  Kapelle  und  eine 
Kegelbahn  angelegt  werden.  Ein  Blitzableiter  giebt 
demfelben  bei  den  häufigen  Gewittern  Schutz.  Auf 
Koften  des  Fürften  wird  es>  mit  Stroh  zum  Lager 
und  mit  Holz  zum  Feuern  verleben;  Lebensmittel 
nimmt  man  von.  Heiligenblut  mit  hinauf.  Weiter 
hinauf  find  noch  zwei  kleine  fteinerne  Hutten  gebaut 
worden,  in  deren  jeder  etwa  iSMenfchenPlatz  ha. 
ben:  die  Hohenwart,  bis  zu  welcher  man 
a|  Stunde,   und  auf  einer  ziemlich  hoch  hervor 

der  Berg-  und  Hüttenkunde,  und  daraus  einzeln, 
Salzburg  1800,  8.,  abgedruckt.  Das  Tagebuch  der 
zweiten  Glocknerreife  im  Jahre  1800,  verfafst  vom 
Hrn.  von  Hohenwart,  Generalyicar  des  Fürß- 

•  •  •  •  * 

bifchofs,  findet  man  im  zweiten  Theile  von  Dr. 
Schultes  Reife,  und  eben  dafelbft  im  Auszuge 
das  Tagebuch  der  dritten  Glochnerreife  des  Fürlt- 
bifchofs  im  Jahre  1802*  .  d.  H. 
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ragenden  Felfenfpitze  die  Adlersrühe,  bis  zu 
der  man  noch  i|  Stunde  brauchte    Von.  hier  ge- 
hen bis  zum  kleinen  Gipfel  noch  if  St.  hin.  s 
JDter  Gipfel  ift  durch  eine  tiefe  Schlucht  in  zwei 
Spitzen  getheilt,  von  denen  die  vordere  nur  einige 
Klaftern  niedriger  als  die  hintere,  ;  und  ♦  um  keine 
xo  Klaftern  von  ihr  entfernt  ift.    Auf  ihr  \  (dem  fd 
genannten  kl  ei  neii  Glockner,)  Ii efs  der  Fürft 
im  Jahre  1799  ein  kleines  6  Schuh  hohes  eifernes 
,Kreuz,  und  auf  dem  Grofs-Glockner  im  Jahre 
darauf  ein  112  Fufs  hohes  eifernes  Kreuz  mit  4  ver- 
goldeten Platten  in  der, Mitte,  einem  vergoldetet 
Hahn  als  Windfahne  auf  der  Spitze,  und  einem  Blitz- 
ableiter errichten.    Um  von  dem  einen  Gipfel  zum 
andern  zu  kommen  ,  wird  man  die  eine  ff  eile  Wand 
am  Seile  „wie  ein  Sack**  hinab  gelaf feit,  und  die 
andere  wieder  hinauf  gezogen,  und  man  mufs  über- 
die  Schneide  einer  vom  Wind  zufarnmen  gewehe- 
ten  Schneelage  mit  fchauervollen  Abgründen  zu 
beiden  Seiten  weg  balanciren;  der  Fürft  hatte*  die 
'Abficht,  zwtfchen  beiden  Gipfeln  eine  brücke  von 
betheerten  Seilen  fpannen  zu  laffen,  wie  die  Be- 
wohner der  Orkney -  Infein  fich  derfelben  bei  ihrem 
Eierfuchen  an  den  Infelklippen  bedienen.    Am.  gro- 
ßen Kreuze  ift  auf  der  nadeiförmigen  Spitze  kaum 
für  4  Per  fönen  Raum«    An  einem  Eelfen,  der  8  bis 
16  Schritt  vom  grofsen  Kreuze  aus  dem  Schnee  her- 
vor ragt,  hat  der  Fürft  im  Jähre  igdo  ein  vom  Prof* 
Schi  egg  in  Salzburg  hierzu  verfertigtes  Barome- 
ter  und  Thermometer,  in  einem  verfchlpffenen  Ka- 
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ften,  wo2u  der  Pfarrer  in  Heiligenblut  die  Schlöffel  j 
hat ,  anbringen  laifen.  Ein  Futteral  von  Eifenblech,  > 
mit  einein  Dache,  das  über  den  hölzernen  mit  Oehl- 
farbe  angeftrichenen  Kaften  gefchoben  ift,  fand  Hr. 
Generalvicar  Yon  Hohenwart  im  Jahre  1802, 
ohne  alle  Spur  von  Roft,  obfchon  das  Eifen  weder 
mit  Oehl  noch  mit  irgend  einem  Firnifs  überzo- 
gen und  der  Einwirkung  der  Witterung  zwei  Jah- 
re lang  ganz  blofs  geftellt  gewefen  war.  *)  Eben 
fo  das  Schlots  des  Kattens »  obfchon  man  es  in  zwei 
Jahren  nicht  geöffnet  hatte.  Am  Barometer  ift  al- 
les,  aufser  der  Glasröhre»  Eifen  undMeffingr  und 

*)  frei4*,  bemerkt  er,  „von  altem  öxydirenden 

Stoffe  mufs  die  Luft  in  dielen  Regionen  feyn  L*4 
und  Herr  Ür.  Schultes  fugt  hinzu t  Sauflure 
habe  nur  weniges,  aber  doch  einiges  kohlenfaures 
Gas  am  Gipfel  des  Montblanc  gefunden.  Allein  Ei- 
fen für  fjch  oxydirt  üch  weder  auf  Kotten  des 
Sauerfloffs  der  atmofphärifchen  Luft,  noch  in  der  , 
gewöhnlichem  Temperatur  auf  Kutten  des  kohlen» 
fauren  Gas;  fondern  nur  auf  Kotten  des  Wallers. 
Diefo  artige  Bemerkung  ift  daher  Tielmehr  ein  Be- 
weis, für  die  grofce  Trocknifs  der  Luft  in  Jenen  ho- 
feen  und  kalten  Regionen ,  und  in  fo  fern  eine  Be- 
ftätigung  der  Folgerungen  Biot's  und  Gay-L^f- 
fac*s,  aus  den  Währ  nehmungen  auf  ihren  Luftrei- 
fen, S.  *6  u.28.  Nach  Hrn.  Prof.  Schiegg's  Be- 
obachtung im  Julius  1800  Hand  zwar  zu  einerlei  Zeit 
das  Sauffüre'fehe  Hygrometer  im  Schatten,  an  der 
Salmshöhe  auf  62°,  auf  dem  Glockner  auf  74°,3; 
allein  zwei  Stunden  nach  diefer  Beobachtung  hüllte 
£ch  auch  der  Glockner  in  eine  Wolke,  und  Abends 
darauf  regnete  es  fiark.  - 

r 
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die  Röhre  felbft  ift  fo  kurz,  daft  da*  Queckfilber 
darin  erft  auf  der  Salmshöhe  zu  finken  beginnt. 
Amfireuze  bemerkte  Hr.  von  Hohenwart  deut* 
lieh ,  dafs  der  Blitz  claffelbe  ein  oder  mehrere  Mahl 
getroffen  hatte.  Es  war  die  Abficht  des  Fürftbi- 
fchofs,  auch  auf  der  Salmshöhe ;  und  zu  Heiligen-: 
blut  bleibende  Barometer  aufhängen  zu  laden. 

Auf  Einladung  des  Fürftbifchofs  hatte  wäh- 
rend feiner  An wefenheit  am  Glockner  im  Jahre  1800 
auch  Hr.  Prof.  Schiegg,  der  damahls  an  der  Uni- 
verfität  zu  Salzburg  ftand,  fich  mit  mehrern  Inftru- 
inenten  nach  Heiligenblut  begeben.  Er  mafs  an 
der  Salmshöhe  eine  Grundlinie  von  626,19  par.Fufs 
ab,  nahm  an  den  Endpunkten  derfelben  mit  einem 
ganzen  Kreife  die  Höhenwinkel  der  Glocknerfpitze, 
und  mit  einem  Brander'fchen  Winkelm effer  die  Win- 
kel, welche  die  Projection  der  Glocknerfpitze  auf 
dem  Horizonte  mit  der  Bafis  machte,  und  berech-  / 
nete  daraus  die  fenkrechte  Höhe  des  Grote -Glock- 
ners  Ober  dem  Niveau  des  Barometers  auf  der  Salms-  \ 

i 

höhe  auf  605  Toifen  s=  3630  par.  Fufs. 

auf  der  auf  dem 

Salnwhöh«.      Groft- Glöckner, 

Et  war  damahls,  am  28. 
u.  291t.  Jun.  1800,  der 
Stand  eines  fehr  ge- 
nauen ,  Tom  Profeffor 
S  c  h  i  e  g  g  mit  hinauf 


genommenen  .Barom.  20"  7"',56  17"  10"' 

(nach7Beob.)  (nachßBeob.) 
und  der  Stand  eines  frei 

hängenden  Therm.       ioe4  R.  —  o#,$  R.l  s 
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und  hieraus  berechnete  Herr  Prof.  Schi  egg  nach 
Trembley's  Formel  die  Höhe  des  Grofsglock- 
iiers  über  der  Salmshöhe  gleichfalls  auf  6o5/56Toi- 
fen  =  3621,2  parif.  Fufs.  *)  Während  des  drei- 
tägigen Aufenthalts  des  Prof.  Schi  egg  auf  der 
Salmshöhe  veränderte  fich  hier  der  Barometerftand 
um  während  er  in  derfelben  Zeit  in  Ciagen- 

furth um  i'"  und  in  Salzburg  um  i"'/35  variirte, 
und  an  beiden  letztem  Orten  war  der  Barometer- 
ftand  3  bis  4"'  über  dem  Mitteilende.  **) 

*)  Nach  der  Rückkehr  vom  Glöckner  erßieg  der  Ge- 
hülfe  des  Herrn  Prof.  Schiegg  den  Unters- 
b«rg  bei  Salzburg.  Es  Rand  oben  das  Barometer 
*  auf  22"  io'^Öi,  in  Salzburg  auf  2ü"  li'",3l;  das 
Thermometer  {oben  8^29,  unten  i4V4i  und  das 
freie  Therm,  oben  7°>44$  unten  t3°,37.  Hieraus 
giebt  Trembley's  Formel  die  Hohe  des  Unters- 
bergs über  Salzburg  7oo>966  Toifen.  Eine  trigono- 
metrifche  MefTung ,  die  Herr  Prof.  Schi  egg  mit 
Alex,  von  Humboldt  unternahm,  gab  700,922* 
Toifen  Höhe.  Und  diefes  fiebt  er  als  einen  ent- ' 
fcheidenden  Beweis  des  Vorzugs  der  Trembley'- 
fchen  Formel  an. 

*'  **)  Herr  Generalvicar  von  Hohenwart  fand  bei 
feiner  dritten  Glocknerreife  am  23ßen  Auguft  1802 
den  Stand  des  feilen  Schiegs'fchen  Barometers  un- 
ter  dem  grafsen  Kreuze  18",  und  des  Thermome- 
ters im  Karten  io°,  indefs  ein  freies  Thermomerer 
in  einer  halben  Stunde  auf  5°,  und  binnen  eine* 
Stunde  auf  90  herab  fank.  Damahls  Händen  indefs 
auch  die  Barometer  in  Ciagenfurth  und  an  andern 
Orten  um  3  bis  4'"  höher,  als  während  der  zwei- 
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"  Aus  den  gleichzeitigen  BarometerftSnden  be-T  * 
rechnete  Herr  Prof.  Schi  egg*  die  Höhe  des  Glock- 
ners  über  Heiligenblut  auf  1295,3  Toifen,  und 
aus  26  gleichzeitigen  Beobachtungen  auf  der  Salms-' 
höhe  und  in  dem  nur  n  Meilen  entfernten  Salz-, 
bürg,  die  fehr  gut  correfpondirten,  (indem  an  bei* 
den  Orten  die  Witterung  anhaltend  gut  war,  und 
die  Barometer  harmonirend  ftiegen  und  fielen,)  die 
Höhe  der  Salmshöhe  auf  1161,72,  und  folglich 
des  Glockners  auf  1762,27  Toifen  über  Salz- 

ten  Glocknerreife ,  und  über  3  bis  5"'  über  ihren 

mittlem  Stand.    Auf  der  Salmshöhe  ftand  das 

- 

Barometer  20"  n'",  das  Thermometer  i5°;  (Mor- 
gens um  4  Uhr  io°  und  ein  freies  Therm.  -h4°;) 
auf  der  Hohenwartshöhe  erfteres  19"  5'", 
letzteres  8*4;  auf  der  Adlers  ruhe  erfteres  19" 
l'",  letzteres  io*,5;  und  in  Heiligenblut  das 
Barometer  beim  Herauffteigen  24"  6"',5,  beim  Her- 
;  abkommen  24"  4"'.  —   Als  Herr  Dr.  Schuhes 

im  6ten  Sept.  1802'  auf  dem  Glockner  -war,  be- 
ftimmte  feine  Reifegefellfchaft  die  Höhe  des  Baro- 
meters im  Kaften  auf  18"  3'"   während  zu  Ciagen- 
furth der  Baroroeterftand  den  mittlem  wiederum 
nur  um  3  bis  4"'  übertraf*     „Dies  kann  Ich", 
fchrieb  ihm  Herr  von  Hohenwart,  „nicht  be- 
greifen. "    Herr  Dr.  Schuhes  fügt  hinzu:  „*ch 
weifs  keine  andere  Erklärung  diefes  Phänomens, 
als  die  häufigen  Gewitter,  die  während  unf et*  Auf- 
enthalts auf  der  Spitze  um  den  Glockner  waren; 
in  7  Tagen  deren  vier;  am  Abend  und  in  der  Nacht, 
als  wir  herauf  ftiegen,  deren  zwei.    Die  Glocl^ner- 
fpitze  reicht  alfo  noch  lange  nicht  über  den  Wech- 
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bürg.  Nach  feinen  Beobachtungen  ift  aber  der 
mittlere  BarometerfUnd  zu  Salzburg  4|  Toife  über 
dem  Pflafter  der  Domkirche  26'"  9"',  bei  140  R. 
Temperatur,  und  die  mittlere  Lufttemperatur  8°R«; 
folglich  liegt  Salzburg  a34/8Toifen  überdeniNi- 
veau  des  Meeres;  und  dies  giebt  für  den  Glockner 
eine  Höhe  von  1997/08  Toifen  über  dem  Meere. 
Nach  diefen  Beobachtungen  und  Berechnungen, 
(Schultest  Th.  2,  S.308,)  find  daher  folgen- 
des die  Höhen  der  merkwürdigften  Punkte  über 


dem  Meere: 

1 

der  Grofs  -  Glockner 
die  Hohenwartshöhe 


par  Fuf«. - 
11982,5 
io3oJ,8  *) 


fei  des  Barometerftandes  hinaus."  Das  Thermo- 
meter im  Kalten  Rand  um  9  Uhr  Morgens  auf  8°  R., 
nnd  um  9^  Uhr  bei  geöffnetem  Kalten  auf  io*.  — 
In  Ciagenfurth  war  der  Thermometerltand  am6*ten 
Sept.JNlorgens  zwifohen7  und  8  Uhr  170.  Die  drei 
Barometer,  welche  Hr.  y.  Hohenwart  beider 
erften  Erfteigung  des  Glockners  im  Jahre  1799  »fe- 
genommen  hatte,  waren  durch  die  Ungefchicklich- 
keit  eines  Trägers ,  der  mit  ihnen  fiel,  in  Unord- 
nung gerathen;  daher  der  viel  zu  niedrige  Barome- 
terftand  von  17"  2"',  den  das  am  wenigften  befchä- 
digte  gezeigt  hatte. 

*)  „Die  1732  Toifen  über  das  Meer  erhabene  Hütte 
auf  diefer  Höhe,  liegt  alfo  nur  3i  Toifen  niedriger 
als  die  Hütte  am  Col  du  Geant,  in  welcher 
Sauffüre  feine  interefTanten  Beobachtungen  an- 
füllte, (Voyages,  T.  4,  p.  228.) *  Die  Hütte  auf 
der  Adlers  höhe  liegt  noch  gegen  400  Fufc 
höher.  d*  H. 
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dieSalmsh3be  an  dem  Gletfcher  83b  1,2 
die  Ochfenhütte  am  Leiterbach,  die  letzte 

bewohnte  Hütte  am  Wege  66a4,8 

Heiligenblut  42 1 0,4  *) 

Ciagenfurth   '  1554 

Salzburg  1408,8 

sler  Heiligenbluter  Tauem  fco52  **) 


*)  „Djefes  Alpendörfchen,  (eine  Gruppe  von  8  bis  10 
hölzernen  Hutten,  die  bei  einer  alten  gothifchen 
Wallfahrtskirche  um  2  gemauerte  Häufer  liegen; 
die  gröfste  diefer  Hütten  ift  das  Wirthshaus ,  deffen 
Thor  hier  zugleich  als  Stadtthor  dient,)  liegt  alfo", 
lagt  Herr  Dr.  Schultet,  „  eben  fo  hoch  als  der 
Gipfel  des  GeiCsbergs  bei  Salzburg  über  dem  Mee- 
re, und  faß  1000  Fufs  höber  als  der  Brocken, 
der  Fichtelberg  und  der  Schneekopf,  die* 
fe  hocbgepriefenen  Zwerglein  von  Bergen  im  nörd- 
lichen Deutfehland»  Ift  doch  felbft  die  Schnee* 
kuppe  im  Riefengebirge  nur  4904  par.  Fufs 
hoch,  und  alfo  faß  ein  Drittel  niedriger,  als  unfer 
Schneeberg  bei  Wien.  Das  Heiligenbluter  Thal 
liegt  ferner  1044  Par*  Fufs  höher  als  das  C hä- 
mo uni  -  Thal,  und  Heiligenblut  126  Fufs  höher 
als  Bionnaffay,  das  höchfte  Dorf  am  Montblanc, 
1008  Fufs  höher  als  Guttannen,  das  höchfte 
Dorf  am  Grimfel,  nur  i56  Fufs  niedriger  als  das 
hohe  Urfern  am  Gotthard,  und  nur  348  Fufs 
tiefer  als  Sim,  Galendorf  und  Simplon." 

** )  lUeber  dielen  Tauern  geht  ein  Weg  für  Saum- 
roffe  nach  Salzburg;  „und  dies  ift",  nach  Herrn 
Schul  res,   „der  nächfte  Weg  von  Deutfchland 

•  nach  Italien.  Ehemahls  fcheint  der  Handel  über 
Heiligenblut  einen  ftärkern  Zug  gehabt  zu  haben, 
und  das  fchöne  Thal  ftärker  bewohnt  gewefeto  zu 


/ 


Digitized  by  Google 


1 


C  »36  ] 

Die  Breit«  von  Heiligenblut  betiiromte  Mr.- 
Prof.  Schfegg  am  s6ften  und  31  ften  Julius  1800 
aus  15  Sonnenhöhen,  die  mit  einem  jzölheen  Krei- 
fe,  dem  ßordaifchen  nicht  unähnlich,.-  beobachtet 
wurden,  auf  470  2' 23",6 ;  die  Breite  der, Salm s- 
höhe  am  27ften  Julius  aus  8  Sonnenhöhen  auf 
47°  2'  48";  und  vermittelet  der  von  hi^er  aus  un- 
ternommeneh  trigonometrifchen  Mefjung  die  Breite 
der  _Glocknerfpi  tze,  (deren  Azimuth  300  26' 
weftlich  ift,)  auf  47*  4'  14".  . 

Vom'ö7ften  bis  3oftert  Julius  1800  war  nach  fei^  ~ 
neu  Beobachtungen  -auf  der  Salmshöhe  die  mitt- 
lere Temperatur  in  freier  Luft  8°  R-,  indefs  tfe  zu 
Salzburg  i6°,4  und  zu  Ciagenfurth  i7°/8  war.  Am 
s8ften  ftand  ein  freies  Thermometer  vor  der  Hütte 
des  Morgens  um  3|  Uhr  auf  —  i°  R.,  und  um  5 
Uhr  auf  —  2°  R.,  und  das  einige  Klaftern  von  der 
Hatte  fließende  Gletlcii  er  waffer  war  an  eingen  Or-  % 
ten,  wo  der  Wind  heftiger  darüber  hinftrich,  3 
Zoll  dick  gefroren.  Selbft  beim  wärm  ften  Sonnen- 
scheine ftieg  die  Temperatür  tiefes  Waffers  nie 
über  i|°  R.  In  einer  Pfanne  über  Feuer  erhitzt, 
gingen  4  Minuten  hin ,  ehe  es  90  Wärme  annahm, 
während  in  Salzburg  das  Brunnenwafför  unter  übri- 

feyn,  als  jetzt;  doch  ift  dort  noch  eine  Gränzmauth 
mit  einigen  Cordoniften»  Das  Meiße,  was  vermau- 
thet  durchgeht,  iß  Silz;  eingefchwärzt  wird  hier 
aus  dem  Salzburgfchen  nicht  fo  viel  als  über  die 
MäinitzcV  (dem  fo  genannten  Nafsfelder 
Tauern.)  '  ». 

* 
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gens  gleichen  Umftanden  feine  Temperatur  um  6o° 
ändert.  Das  fpecififche  Gewjcht  diefes  VVaffers 
fand  Hr.  Prof.  Schiegg  mit  feinem  bis  auf  0,0001 
empfindlichen  Aräometer  1/00015*  —  Auf  der 
Hohenwarte  fand  Herr  Prof.  Sqhiegg  am 
ruften  Julius  um  11  Uhr  Morgens,  als  das  Barome- 
ter auf  xqu  ftand,  den  Siedepunkt  des  Waf- 
fers 75°;672  K.  an  einem  Thermometer,  nach  wel- 
chem „in  Salzburg  unter  qj!'  Barometcrftand  cfer 
Siedepunkt  bei  8°°  war.  (Sauffüre  fand  auf  dem 
Mögt  Penis,  bei  aa;/  3W  Barometerhühe  den  Siede* 
punkt  75  tS  und  auf  dem  Montblanc  bei  16"  Ba- 
rometerhöhe  68°  R.)  Statt  dafs  in  Salzburg  bei 
37''  Barometerhöbe  Herrn  Prof.  Schiegg's  Puls 
72  Schläge  in  einer  Minute  that,  fchlug  er  hier  95 
Mahl. 

Die  Gebirgsart  des  Glockners  erklärt  Theo  ct. 
de  Sauf  füre,  dem  Herr  Dr.  Schult  es  ein 
Stück  zur  Vergleichung  mit  der  Gebirgsart  des 
Montblanc,  (gröfsten  Theils  Granit,)  zugefchickt 
hatte,  für  faft  reinen  Hornblendfchiefer.  Der 
Brennkogel  fchien  Hrn.  Prof.  Sch  wägri  ch  en  in 
Leipzig,  der  wenige  Tage  nach  Herrn  Dr.  Schul» 
tes  den  Glockner  und  diefe  nördlicher  liegende 
Bergfpitze  von  Heiligenblut  aus  erftieg,  ein  Gemen- 
ge von  vielen  Steinen,  Thonfchiefer,  Ghloritfchie- 
tpt\  Serpentin,  Kalkftein  zu  feyn,  und  er  fand  dar- 
auf befonders  Grünftein  mit  fehr  fchonen  Kryftallen 
dicht  n^ben  einander  aufteilend! 
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Die 'Ausficht  voh  der  Spitze  des  Glockners  ift 
faft  uubefchränkt,  und  fcheint  in  clicferHinficht  die 
Ausficht  von  allen  Alpen  der  Schweiz  undSavoyens 
weit  zu  übertreffen.  Für  die  Alpen,  meint  Herr 
T>f:  Schult  es,  fey  fie  das,  was  die  Ausficht 
vom  Oefterreicher  Schneeberge  für  die  fechstau- 
fendfüfsigen  Voralpen  ift.  Hier  die  Befchreibung, 
welche  er  von  ihr  macht,  da  er,  am  kleinen  Kreu- 
ze fitzend,  fie  in  aller  Pracht  der  fchünften  Morgen- 
beleuchtung  fah :  „Der  Fufcher  Tauern  ftand, 
wie  ein  jüngerer  Bruder,  dem  Glockner  im  Nor- 
den zur  Seite.  Hinter  ihm,  etwas  gen  Weften,  er- 
hob lieh  clas  fchlanke  Wisb achh orn  ftolz  in  die 
Lüfte.  *)    Das  Teufelshorn   und  der  zwei- 

■ 

*)  Beide  liegen  fchon  im  Salzburgifchen.  Der 
Fufch  •  Ar  ift  mit  dem  Glockner  durch  den  gro- 
fsen  Palterzen  -jGletfcher  ▼erblinden,  wel- 
cher üch  in  Form  eines  Y  um  den  Fufs  des  Glock- 
ners lagert,  und  deffen  beide  Schenkel,  der  eine 
nach  Often,  der  andere  nach  Weften,  üch  weiter 
als  3  Stunden  hinziehn.  Der  weftliche  Schenkel 
reicht  bis  nahe  gegen  Kabrun  n  im  Salzburgi- 
fchen hinab,  und  man  foll  darüber  nach  diefem 
Schlotte  hinab  reiten  können,  doch  nicht  ohne  Le- 
bensgefahr,  da  fchon  ein  gefchickter  Steiger  Mühe 
genug  hat,  lieh  durch  die  zackigen  Gipfel  der  Eis- 
felfen  durchzuwinden»  und  über  alle  Ei.sklüfte  weg* 
zufe^zen,  die  hier  weder  minder  häufig  noch  we- 
niger gefährlich  find,  als  in  den  GletCchern  der 
Schweiz.  —  Das  Fifchbach  -  oder  Wis- 
bachhorn  kömmt  dem  Glöckner  au  Höhe  £• 


> 
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gipfliche  Watzmann  am  Königsfee*)  ragten, 
kaum  deutlich  bemerkbar,  aus  dem  Meere  von 
Schneealpengipfeln  hervor,  das  von  Norden  her 
an  den  Glockner  zu  ftofsen  fchien,  und  im  Norden 
verloraa  fich  die  Bergedes  Böhmerwaldes  im 
Grau  der  Luft.  Feierlich  ftand  an  diefer  Gletfcher- 
kette  im  Nordweften  der  Hallftädter  Schnee- 
berg,  wohl  um  12  Meilen  ferner  als  der  Watz- 
mann; und  verfammelt  um  diefe  Riefenalpe  lagen 
die  Schneeberge  alle,  die  Steiermark  von  Oefter- 
reich  trennen,  im  fernen  Blau  des  Horizontes, 


- 1 


nahe,  dafs  es  anfangs  ftreitig  fchien,  welche  von 
beiden  Spitzen  die  höhere  fey.  Beide  lind  von  ähn- 
licher Geftalt;  nur  das  Wisbachhorn  weniger  nackt, 
minder  Heil  und  mehr  mit  Schnee  abgedacht.  Bei 
der  Erfteigung  des  Glockners  fand  es  üch  indefs, 
dafs  man  von  der  kleinen  Spitze  über  das  Wisbach- 
horn weglieht,  diefes  alfo  niedriger  ift;  nach  Hrn. 
Dr.  Schalt  es  Schätzung  mag  es  ungefähr  fo 
hoch,  als  die  Adlersruhe ,  [d.  h.,  10800  Fufs  hoch,] 
feyn.  Er  ßeht  noch  ein  Mahl  fo  weit  vom  Glöck- 
ner, als  der  Fufch- Ar,- weiter  als  1  Meile,  ab. 
Etwas  weltlicher  zeigen  fich  die  Tyroler  Eisge- 
birge. Der  Brennkogel  ift  nach  der  Angab« 
des  Dr.  Schult  es  7857,  nach  der  des  Herrn 
von  Moll,  (Jahrb.  d.  Berg-  und  Hüttenkunde, 
B.  4  9  Liefer.  1,)  7919  par.  Fufs  über  das  Meer 
erhaben,  der  Raftkopf  7758,  das  Kreuzloch 
7646,    der  Grüner  6554  die  höchfte 

Goldgrube  in  Rauris  7668  par.  Fufs. 

*)  Zwei  hohe  fteile  Köpfe,  die  fich  aus  einer  Kette 
von  Bergeja  hinter  dem  Zeller  -  See  erheben. 
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Olpfel  zog  an  Gipfel  hin  gen  Often.  '  Mein  Au- 
ge fuchte  den  Oetfcher  unter  den  Taufenden 
von  Schheekuppen ,  [?fiehe  S.  2i5j]  gefehn  haben 
mag  es  ihn  vielleicht,,  und  feinen  Bruder  den 
Schneeberg,  (fiehe  S.  218,)  aber  erkannt  hat 
m  ihn  nicht.  —  Zu  Füfsen  lagen  mir  der  Rau- 
-rifer  Täuern,  die  Goldzeche,*)  die  Zirk- 
nitz,  die  Malnitz  und  alle  die  Tauern  und  AI- 
pen,  welche  die  eifige  Mauer  zwifchen  [Salzburg 
und  weiterhin  zwifchen]  Steiermark  und  Kärnthen 
bilden;  fie  zogen  hinauf  im  Often  zu  ihren  nördli- 
chen Brüdern  und  verfchwanden  mit  ihnen  am  Ho- 
rizonte. Der  Terglow,  die  Zierde  Krains, 
ftieg  irn  Südoften  empor  über  die  fchr offen  Cara- 
vancas  aus  einem  Meere  von  weifsen  Alpengi- 
jpfeln.  **)    Mein  Auge  irrte  weit  über  fie  hin  und 

-  '  %    '  über 

* 

.      .       .  . 

—  •  • 

*)  Oder  vielmehr  das  Hochhorn,  io  welche  die 
Goldzeche  getrieben  wurde.  d,  H. 

•  **)  Der  Terglow  ift  der  hüchfte  Bergkopf  in  der 
Kette  der  karnifchen  und  julifchen  Al- 
pen, welche  vom  Urfprunge  der  Piave  an,  erft 
auf  der  Gränze  Italiens  mit  Tyrol  und  Kärnthen, 
und  dann  durch  Krain  bis  in  Dalmatien  hinziehn, 
und  unter  veränderten  Namen,  als  dinari- 
fche  Alpen,  auf  der  Gränze  von  Dalmatien, 
Thraoien  und  llumilien  mit  Bosnien,  Servien  und 
Bulgarien  ununterbrochen  fortgehn.  Hacquet 
fieht  den  Terglow  als  die  Gränze  der  harwifehen 
•  und  der  öftlicher  liegenden  julifchen  Alpen  an,  und 

....      .  •  nach 

•  •  •  * 
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«her  die  Hügel  an  Adriens  Ufer;  es  Füchte  den 
Spiegel  des  Meeres  jenfeits  des  Karftes;  im  Glanz« 
der  Sonne,  die  über  dem  Meere  ftand  ,  verfchwan- 
den  indefs  Berge  und  Meer.  *)  In  Südweft  überfah 
ich  ganz  Tyrol  mit  feinen  Fernern  und  Thälern* 
unter  ihnen  ftand  der  Brenner  wie  ein  breit* 
Ich ultriger  Atlas,  und  der  Orteies;  Gelehnten 
fich  an  die  Alpen  der  Schweiz  und  des  Bündner 
Landes.  Ueber  die  fchmälere  Alpenreihe  des  Zil« 
1  er t hals  verlor  fich  das  Auge  in  Baierns  Ebenen, 
—  und  entdeckte  noch  weiter  hinaus  den  L  e  c  h  r 
und  vielleicht  noch  die  Hügel  der  liier -und  der 
Nab.  -r—  —  Imheiterften  Azur,  dem  dnnkelftea 
Schwarzblau,  fah  ich  hier  den  Himmel  die  Erde 
umfaffen  ,  in  der  feierlichfte»  Stille.  Die  Erde  lag 
im  Irerrlichften  Aetherlichte  unter  ihm.  Ich  fah 
den  ftrahlenden  Silbergürtel  von  Schnee  und  Eis 

an  Europeös  Jungfrau.  Den  ganzen  Anblick 

kann  ich  mit  nichts  beffer  vergleichen ,  als  mit  dem 
eines  Stücks  der  Mondfeheibe  in  Herfchel's  Te- 
lef  kop.    Die  filberweifsen  von  Schnee  glänzenden 


nach  ihm  foll  der  Terglow,  den  er  mehrmahls  von 
Laybach  aus  erlliegen  hat,  1399  Toifen  über  Lay- 
bach und  i549  Toifen  =  9294  par.  Fufs  über  der 
Meeresfläche  erhaben  feyn.  Die  Gletfcher  auf  dem 
Terglow  find  die  einzigen  in  Kram. 

*)  Ein  Bauer,  deffen  Wahrheitsliebe  unverdächtig 
war,,  zeigte  Herrn  Dr.  Schulte«  vom  Gipfel  au« 
gerade  hin  auf  das  adriatifche  Meer,  wo  er  einmah) 
Nachmittags  Meer  gefehn  hat. 

Annal.  d.  Phyilk.  B.ao.  Sua.  J.  i**.  Sfc  6, 
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Alpengipfel  find  die  lichten  Punkte,  um  welch*  , 
fich  die  dunkeln  Thäler  und  Waldgebirge  ,  wie  die 
Flecken  im  Monde,  in  taufe ndfaltigen  Geftalten  la* 
gern.  Man  üeht  etwas,  und  weifs  nicht,  was  es  ift, 
ob  Berg  oder  Thal.  —  Als  ob  ich  glücklicher  g«* 
wefefi  wäre,  als  ein  Sterblicheres  verdiene,  hüllte 
fich  jetzt  die  Erde  unter  mir  in  einen  Nebelfchleier. 
Tief  aus  den  fch warzblauen  Thälern,  die  wie  dun* 
kle  Flecken  in  des  Mondes  Bild  zerftreut  in  den 
Strahlen  der  Eisgebirge  unter  mir  lagen,  hoben 
fich  die  Nebel  in  taufendfältigen  Geftalten ,  und  ftie- 
gen  in  die  Region  des  ewigen  Schnees  empor,  ein 
Spiel  der  Winde,  die  fie  über  den  Gletfchern  zu* 
fammeh  ballten  und  in  Eis  feffelten.  Aus  allen  Thä- 
lern  ftiegen  fie  herauf ,  wie  Rauchwolken;  in  we- 
nig Minuten  verfchwand  die  Erde  und  alle  Berg- 
fpitzen,  und  ich  ftand  im  Ocean  des  Nebels  auf  mei- 
nem Gipfel.    Es  war  nahe  an  ioUhr.  «  — H  • 

,  „Der  Ausdruck  Schneegrünze",  bemerkt  Herr 
Doctor  Schultes,  Tb.  2,  S.  59,  „ift  etwas  un- 
beftimmt,  wie  auch  Sauf  füre,  T.  2,  p.  38«» 
in  einem  langen  Kapitel  beweift.  Ich  war  auf  man- 
cher Alpenkuppe  über  der  fo  genannten  Schnee- 
grenze und  fand  keinen  Schnee,  den  ich  doch  an 
der  Eiskapelle  zu  Berchtesgaden  angetroffen  habe, 
die  ficher  nicht  200  Toifen  über  dem  Bartholo- 

■ 

mäusfee,  und  ficher  nicht  fo  hoch  als  Heiligenblut, 
[4200  Fufe,]  über  dem  Meere  liegt.  E$  ift,  we- 
nigftens  auf  unfern  Bergen,  keine  fo  leichte  Sache, 
die  Schneegränze,  bis  zu  welcher  Krummholz  hiur 

■ 
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auf  fteigt,  zu  beftimmen,    Oebirgsart,  Abhang  de* 
Alpe,    Wind,   Weltgegend  und  hundert  Localita- 
ten  machen  das  weit  fchwieriger,  als  die  glauben, 
Welche  täglich  befchneite  Alpen  vor  fich  fehn,  od<st 
nie  einen  im  Julius  mit  Schnee  bedeckten  Alpengi-v 
pfel  gefehn  haben.    Ich  hoffe  ein ft  eine  eigne  Ab-  ' 
handlung  über  Schneegränze  überhaupt,    und  ia 
Oefterreich  insbefondere  ausarbeiten  zu  können. « 
Nach  Herrn  Dr.  Schult  es  liegt  der  Pafterzen- 
gletfcher,  (deffen  Höhe  aber  dem  Meere  wenig- 
ftens  lioo  Toilen   beträgt,]   bereits   unter  der 
Schneegränze,  und  die  Eiskapelle   beinahe  50a 
Toifen  unter  ihr.    Er  Ich  eint  daher  hier,  (zwifchea 
48  und  49  Breite,)  die  Schneegränze  auf  7000  Fuf* 
über  der  Meeresfläche  zu  fetzen.     Der  Weg  auf 
dem  Glockner  führt  fchon  unter  der  Ochfenhütt* 
am  Leiter fteige ,  (wo  die  Region  des  Krummholzes 
ift,)  über  ewiges  Eis  fort,  das  von  den  höhen* 
Gipfeln  herab  geftürzt  ift.  (Th.  2,  S.  1128  )  » 

„Auch  in  diefem  Theile  der  Alpen",  fagt  Herr 
Dr.  Schultes,  „ift  es  Erfahrung,  dafc  die  Glet- 
fcher  wirklich  wachfen.  Man  fieht  es  hier  an 
der  Pafterze,  an  der  Goldzeche,  am  Mal- 
nitzer  Tauern,  an  der  Zirknitz,  wie  fie 
jährlich  gröfser  werden.  Die  Wiefe  des  Pfarrer,« 
von  Sagoritz,  die  vor  hundert  Jahren  noch  gemäht 
wurde,  ift  jetzt  ein  Gletfcher.  —  —  Die  wich» 
tigfteUrfache  liegt  in  der  Natur  der  Gletfcher  felbft. 
Wir  finden  fie  immer  nur  in  hohen  Thälern,  nie 
an  den  Gipfeln  der  höchften Berge  der  Gegend.  Sit 
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witftanden  durch  das  Herabftürzen  der  Lauwinen,  . 
'  durch  welche  mehr  Schnee  in  das  Thal,  das.  jetz.t 
Gletfcher  ift,  gebracht  wurde,  als  in  den  nächft 
darauf  folgenden  SommeYn  von  der  Sonnenwärme 
aufgethaut  werden  konnte.  Der  Schnee  zerflofs, 
wie  jede  etwas  beträchtlichere  Schneemaffe  in  einer 
Temperatur  nicht  hoch  über  dem  Gefrierpunkte,  zu 
Eis,  das  an  der  Oberfläche  nicht  glatt,  fondern  wi* 
aufgethauter  und  wieder  gefrorner  Schnee  rauh  und 
blafig  ift.  Eine  folche  Eismaffe  mufs  die  Tempe- 
ratur fo  erniedrigen,  dafs  Niederfchläge  im  .Schat- 
ten ,  als  Schnee  oder  Haareis  auf  die  Eisdecke  her- 
ab  fallen ,  die  an  andern  Orten  als  Regen  oder  Ne- 
bel niedergehn,  und  dadurch  oft  in  wenig  Stunden, 
den  Verluft  erfetzen,  den  die  Sonnenwärme  durch 
mehrere  Tage  erzeugte.  So  fah  Hacquet  hierbei 
ganz  klarem  Himmel  es  auf  einem  Gipfel  fchneien, 
auf  dem  andern  nicht,  blofs  von  dem  kalten  Win» 
de,  der  über  den  Pafterzengletfcher  dahin  blies, 
überdies  thauen  Gletfcher  mehr  von  unten  als 
von  oben  auf.  —  — m  Bedenkt  man  endlich,  dafe.: 
die  erfte.  Lauwine,  die  den  Grund  zum  GJetfcherä 
legte  ,  den  übrigen  den  Weg  dahin  vorbereitete,  in- 
dem fie  die  Felfen  dort  zerfchlug,  welche  die  Schnee-  • 
lehnen  ftürzten;  —  -—  fo  ßeht  man  deutlich, 
dafs  Winter,  und  Sommer  gern  ein  fchaftlich  den, 
Wachsthum  des  Gietfchers  begünftigen.  —  — *  Di* 
Pafterze,  400  Toifen  über  Heiligenblut ,  (iioc>  * 
über  dem  Meere,)  ift  bereits  unter  der  Schnee- 
grenze, und  die  Eiskapelle  bei  Berchtesgaden  liegt,  .' 
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beinahe  5oo  Toifen  unter  der  Schneegränze  und  ift 
nicht  gefchmolzeri.   Auch  die  Abnahme  der  Wälder 
an  den  Rilcken  der  Alpen,    veranlafst  durch  da* 
hölzverfchwendende  Feuerfetzen  in  den  benachbar- 
ten Goldbergwerken ,  ift  eineUrfache  derZuoahme 
der  Gletfcher.    Die  Schneelehnen,  die  doch  zum 
Theil  durch  die  Wälder  gedämmt  wurden ,  rollten 
nun  mit  verdoppelter  Kraft  herab,  und  brachen  die 
übrigen  noch  fchwächern  Dämme  durch."  —  Beim 
Herabfteigen  vom  Glockner  betrat  Hr.  Dr,  Schut- 
tes den  Gletfcher  um  Mittag.  „Behutfamer",  fagt 
er,  „fetzten  wir  jetzt  über  die  Eisklüfte,  als  wir  et 
im  Dunkel  desMorgens  thäten.  Wir  fahen  die  Dün- 
ne der  Eisdecke,  auf  der  wir  über  klafterntiefe  Klüft« 
hingingen;  wir  fahen  die Gletfcherbäche  hinab  ftür* 
zen  in  die  Nacht  der  Eisgewölbe,  hörten  fie  rau- 
fchen und  die  Eisdecke  unter  unfern  Tritten  kra- 
chen ;  wir  legten  uns  nieder  am  Rande  der  Klüfte, 
und  fahen  dem  fürchterlichen  Schaufpiele  der  Eis- 
bäche  in  den  Höhlen  der  Gletfcher  zu.    Wir  fahen 
hier  die  hundert  Schichten  von  Blau  und  Grün  und  x 
Weifs ,  in  »welchen  das  Eis  über  die  Thäler  und 
Tiefen,  als  eine  achatne  Decke  gefpannt  war,  urid 
die  Säulen ,  die  diefe  Decke  ftützten ,  ausgehöhlt  • 
*  wie  die  Spindel  einer  Wendeltreppe.  •  Wer  kann» 
die  Tiefe  diefer  Säulen  meffen?  Voll  Bewunderung 
über  diefe  Eisarcaden  kamen  wir  auf  das  Steingeröll 
und  über  da ffelbe  glücklich  aus  den  Regionen  des  Ei- 
fes  zurück  auf  die  Salmshöhe.  Der  Kees,  fagten  die 
Jauern,  hat  das  Gerölle  ausgeworfen.  Wahrfchein- 1 
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lieh  rollen  diele  Steine,  die  der  Gletfcher  heraus 
drücken  füll,  von  den  benachbarten  Bergen  nicht 
blofs  über,  fondern  auch  unter  dem  » Schnee  hinab 
in  die  Eishöhlen  des  Gletfchers.     Hier  werden  fie 
von  den  reifsenden  Eisbächen  sefafst,  und  in  den 
Schluchten  bis  hin  zum  Ausgange  fortgetrieben,  wo 
der  Gletfcher  auffitzt,  oder  wenn  gröfsere  Blöcke 
%  >  fich  an  den  fpiralförmigcn  Säulen  ftemm'en,  an  ih- 
nen, wie  an  einer  Schraube  heraus  gehoben  wer- 
den, wenn  der  Froft  die  Kluft  zufammen  fchnürt, 
oder  der  angefchwollene  Eisbach  Stofskraft  genug 
,  hat,  fie  heraus  zu  werfen.    Und  nun  liegen  die  un- 
geheuren Steinblocke  dort  am  Rande  der  Schluchten, 
wo  fie*  wären  fie  von  höhern  Wänden  herab  ge- 
ftürzt,  wie  man  beim  er ften  Anblicke  glauben  füll- 
te, fich  nimmermehr  würden  haben  halten  kön- 
»en.  -*)    Der  Wechfel  der  Temperatur  fchein t, 
neben  der  Neigung  des  Bettes  des  Gletfchers,  die  vor- 
zünrlichfte  Urfache  der  Klüfte  zu  feyn ,  obfehon  fie 
Sauf  füre  ganz  über  nehi    Der  Einflufs  der  Tem- 
peratur auf  den  Gletfcher  zeigt  fich  auch  daran, 
dafs  die  Oberfläche  des  Eifes  nie,  aufser  am  frühen 
Morgen,  glatt  ift. "  • , 

„  Aus  dem  Gletfcher  an  der  Pafterze  entfpringt 
die  Moll,  ein  Flufs,  der  durch  feine  merkwürdi- 
gen Wa  ff  erf  alle  und  prächtigen  Cascaden  gewifs  eben 

*)  Nach  Herrn  tob  Hohenwart  geh|  man  von  • 
der  Salmshöhe  zum  Glockner  hinauF,  faß  \  Stun- 
de lang  über   Steinplatten  fort,  unter  welchen 
fckon  der  Gletfcher  liegt.  «(.  H. 
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fo  merkwürdig  ift,  als  die  Arve."   Der  fchönft* 
ift  der  fo  genannte  Jungf ern fpr ung  unterhalb 
Heiligenblut,  „wo  das  Wa ff er  8 o  Toifen  hoch  aus 
einer  Serpentin  wand  ganz  frei  und  fenkrechf  her- 
unter  fällt,  und  (ich  im  Sturze  zu  dem  feinften 
Staubregen  zertheüt,  in  welchem  die  Sonnenftrah- 
len  bei  heiterm  Wetter  den  fchGnften' Regenbogen 
bilden.  **    In  diefen  reifsenden  Alpnnbächen  findet 
man  noch  jetzt»  fo  genannte  Stockmühlen  mit  hori- 
zontalen  Wafferrädern.   „  Da  fie  beinahe  als  Waffer- 
fälle  herab  ftürzen,  Würden  fie  jedes  verticale  Rad  % 
durch  die  Gewalt  ihres  Stofses  zertrümmern,  mit 
dem  wagerecht  eingefenktenRade  fpielen  fieKreifel, 
und  eine  ärmliche  Hütte  mit  einem  einzelnen  Mühl* 
gange  darüber  gebaut,  mahlt  ficher  uud  ruhig  an* 
braufenden  Bache.     Solcher  Mühlen  find  beinahe 
20  an  einem  Bächelchen,  das  bei  der  Warte  vor  Hei- 
ligenblut, wekhe  die  Ausficht  in  das  äufsere  Thal 
von  Döllach  und  in  das  höhere  Pafterzenthal  be- 
herrfcht,  ton  einer  Alpe  herab  ftürzt." 

■ 

Herrn  Dr.  Schultes  überrafchte  in  der  Hütte 
auf  der  Salmshöhe  während  der  Nacht  ein  heftiges 
Gewitter.  »Der  Donner  hatte  in  diefer  Höhe,  ob- 
fchon  das  lautefte  Echo  hier  an  den  Felfenwänden 
wohnt,  doch  nicht  den  vollen  Gang  als  in  der  Ebe- 
ne. Selbft  in  den  drei  nächtlichen  Gewittern ,  die 
er  in  Heiligenblut  erlebte,  bemerkte  er  nicht  den 
vollen  Donner  der  Ebenen,  doch  einen  Böllern  als 
an  der  Salmshöhe. "  ■  -  ' 

■ 

■ 
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r  '  Hr.  Generalvicar  v.  Hohenwart,  der  bei  fei- 
ner zweiten  Befteigung  des  Glockners  ein  Sauffüre*- 
fches  Kyanometer  mit  fich  führte,  fand,  dafs  auf 
der  Hohenwartshöhe  der  heitere  und  wolkenlofe 
Himmel  fchon  fehr  merklich  feine  himmelblaue  Far- 
be zu  verlieren  anfing.  „Das Blau",  fagt  er,  „wurde 
immer  dunkler,  je  höher  wir  ftiegen.  *)  ~  — 
Auch  bemerkten  wir  von  hier  an  fchon  fehr  deut- 
lich die  Folgen  des  verminderten  Luftdrucks.  Das 
Athemholen  wurde  immer  befchwerlicher,  und  die 
Beklemmung  der  Bruft  immer  ftärker,  in  eben  dem 
Verhältniffe,  als  das  Blau  des  Himmels  immer 
dunkler  wurde.  Es  war  mir  unmöglich,  mehr  als  6 
oder  7  Schritte  zu  thun,  ohne  wieder  auszuruhen. 
Es  befiel  mich  manchmahl  eine  folche  Schwäche 
und  Entkräftung,  dafs  ich  auf  die  Kniee  linken  zu 
muffen  glaubte,  einmahl  felbft  eine  Art  von  Ohn- 
macht, von  der  ich  mich  aber,  als  ich  mich  in  den 

*)  Herr  Prof.  Schwägrichen  fand  auf  der  Spitze 
des  Brennkogels  „das  Blau  des  Himmels  nicht 
halb  fo  dunkel  als  auf  dem  Glöckner.  Es  war  fehr 
fchönes  warmes  Wetter,  leichte  weifse  Wölkchen 
fchwammen  hier  und  da  in  der  Luft.  Wenn  auch 
nur  das  kleinfte  Wölkchen  dfe  Sonne  bedeckte, 
empfand  man  eine  fehr  merkliche  Kälte,  die  fo- 
gleich  in  die  angenehme  Frühlings  wärme  „über- 
■  *s  ghig,  fo  bald  die  Sonne  wieder  hell  fcbien."  Der 
Schnee  war  dort  voll  kleiner  Infekten,  meift  ge- 
flügelte Blattläufe ,  die  der  Wind  hinauf  geweht 
hatte.  Die  eigentlichen  Schneethierchen  fuchte  er 
,    vergebens.  '  % 


* 
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Schnee  niederfetzte,  und  etwas  ruhte,  bald  wieder- 

i 

erhohlte."  „Eben  dies" ,  fflgt  Hr.  Dr.  Schulte* 
hinzu,  „begegnete  auch  mir.  Ich  wage  es  nicht,  die- 
fes  äufserft  fonderbare  Phänomen  zu  erklären,  das 
Sauffüre,  T.  i,  p.  482,  treffJich  befchrieben 
hat;  diefe  Befchwerlicbkeit  des  Athemholens,  die- 
fe  Beklemmung  auf  der  Eruft,  und  diefe  unbe- 
fchreibliche  Kraftlofigkeit,  die  dem  Gefahle  gleich* 
das  man  hat,  wenn  die  Glieder  eingefchlafen  wa- 
ren. Man  glaubt  jetzt  in  Ohnmacht  zu  finken  von 
Ermattung,  und  hat  in  einigen  Minuten  Ruhe  wie- 
der Kräfte  genug  gefammelt,  um  fich  aufs  neue  ei- 
ne  Ohnmacht  zu  erfteigen,  die  bei  jedem  Schritte 
wieder  kömmt.  —  Der  Wind  verlor  fich,  fo  wie  fich 
Herr  von  Hohenwart  dem  Gipfel  des  Glock* 


n 

• 

1 

fchwand  er  faft  ganz.  Eben  dies  begegnete  auch 
Herrn  Dr.  Schultes.  Beim  Herabiteigen  ftach 
die  Sonne  fo  heftig,  dafs  der  Fürft  fich  genothigt 
fab,  bei  der  Hohenwarte  mitten  auf  dem  Schnee  fein 
Kleid  abzulegen. 

Herr  Dr.  Schultes  führt  noch  eine  andere 
optifche  Bemerkung  von  der  Spitze  des  Glockners 
an,  „von  der  er  jedoch  nicht  zu  entfcheiden  wagt, 
ob  fie  mehr  dem  Objecte  als  dem  Subjecte  zugehö- 
re." Er  und  feine  Gefährten  glaubten  nämlich 
hier  dieGegenftände  zunächft  um  fich  in  einem  ganz„ 
eignen  fchwachen  Lichte  zu  fehen,  dem  bei  einer* 
ringförmigen  Sonnenfinfternifs  ähnlich,  oder  als 
blickte  man  durch  einen  fchwarzen  Schteier ,  indef* 
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die  entfernten  Gegenftände  in  den  Thälern  und  auf 
jden  benachbarten  Bergen  weit  heller  beleuchtet  wa» 

:ren.  „Der  Herr  Pfarrer  zu  Heiligenblut", 

lagt  er,  „fah  mit  den*  Telefkope,  *),  wie  ich  mei- 
nen  Maotel  auf  der  Adlersruhe  auszog;  wir  fahen 
mit  gleich  guten  Fernröhren  keine  Seele  von  den 
Heiligenbluter  Bauern,  die  doch  damahls  itn  Thale 

arbeiteten  und  hin  und  her  gingen.  Etwa« 

ähnliches  gilt  hier  auch  vom  Hören.  Die  Pöller 
von  Heiligenblut,  Jmit  denen  uns  der  gute  Pfarrer,  als 
er  unjj  am  Ziele  unfr er  Reife  fah,  begrafste,  hör- 
ten wir  auf  der  Glocknerfpitze  fo  deutlich,  als  wä- 
ren fie  auf  der  Hohenwarte  abgebrannt  worden.  In 
Heiligenblut  hörte  man  unfre  Piftolenfchüffe  vom 
Gipfel  herab  nicht,  auch  knallten  fie  oben  bei  wei- 
tem nicht  mit  jenem  Effekt,  wie  in  der  Ebene,  (fc 
auch  Saufföre,  T.  4»  P-207,  288»  198')  Ei- 
ner unter  uns  hörte  an  der  Adlersruhe  beinahe  je- 
des  Wort,,  das  wir  am  Gipfel  fprachen,  und  wir 
vernahmen  fein  Schreien  nicht."  Auch  Herr  von 
Hohenwart  hörte  auf  der  Glocknerfpitze  jedes 
Mahl  die  Schöffe  in  Heiligenbltit  „mit  einer  Deut- 
lichkeit, die  in  einer  fo  grofsen  Entfernung  faft  un- 
glaublich ift." 

Während  feines  Aufenthalts  auf  der  Salmshöhe 
am  2gften  Julius  18ÖO  ftellte  Herr  von  Hohen-  * 

*)  Ein  fünffchuhiger  Dollond,  den  der  Furftbifchof 
von  Gurk  im  Jahre  1800  nach  Heiligenblut  ße* 
fchcnlu  hat.    Man  lieht  durch  ihn  deutlich  den  Bfl* 

'  rorneteikaftcn  am  Glockner,  und  die  vergoldeten 
Plättrhen  am  Kren**,  die  vie  Sterne  funkeln. 
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wart  einige  Verfuche  mit  dem  Bennet'fcherl  E)e-  ' 
ctrometer  an.  „Ich  war",  fagt  er  ?  „über  die  auf- 
nehmend ftarke  Wirkung  der  Electricität  auf  diefer 
beträchtlichen  Höhe  fehr  erfreut.  Ich  fand  fie  faft  '  ' 
um  die  Hälfte  ftärker  als  zu  Haufe,  welches  wol4 
der  trocknen  Luft  zugefchrieben  werden  mag.  Wie 
wirkfam  würde  hier  eine  Electrifirmafchine  feyn, 
urid  wie  viel  Verfuche  und  Beobachtungen  liefse* 
*ch  hier  nicht  mit  ihr  an  [teilen!  Eine  Glasröhre 
mit  Druckpapier  gerieben,  machte  in  ejner  Entfer- 
nung von  2  Schuh  die  Goldblättchen  um  5^"  di ver- 
gären ;  um  eben  fo  viel  Siegellack  an  Tuch  gerieben 
in  15"  Entfernung;  und  gepulvertes  Harz  auf  das 
Tellerchen  des  Elecfrometers  gefchüttet,  brachte 
eine  Divergenz  von  5  bis  6"' hervor. "  (Man  ver- 
gleiche Sauffüre,  T.  2,  p.  60,  202.) 

„Ich  mufs  bemerken",  fagt  Herr  Generalvicar 
von  Hohenwart  in  feiner  dritten  Glocknerreife, 
„dafs  ich  zuBergreifen  noch  bis  auf  diefc  Stunde  kei- 
ne  bequemere  und  beffere  Reifebarometer  gefehen 
habe,  als  diejenigen  find,  welche  Herr  Zatnbra 
in  Salzburg,  nach  Angabe  des  Herrn  Schi  egg, 
▼ormahls  Profeffor  dafelblt,  verfertigt.  Ich  befitze 
durch  die  Güte  des  Freih.  von  Zois  in  Laibach 
fcwei  englifche  Reifebarometer  von  Martin  in 
London  verfertigt,  die  fo  fchön  und  gut  gearbeitet 
find,  als  man  es  von  einem  englifchen  Inftrumenten- 
macher  zu  erwarten  gewohnt  ift.  Das  dreifchenk- 
lige  Stativ  dient  zugleich  auf  der  Reife  zur  Aufhe- 
Währung  des  Barometers.  Allein  die  zambraifchen 
find  auf  Bergreifen  noch  bequemer :  ihre  Sperrung 
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ift  fehr  gut  und  einfach;  das  Queckfilber  ift  fleifsig 
ausgefotten;  und  fo  ein  Barometer  mit  feinem  Ther- 
mometer  und  einem  ledernen  Futterale,  um  daffel- 
M  nach  Art  einer  Jagdflinte  Aber  die  Achfel  zu  hän* 
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gen,  koftet  an  Ort  und  Stelle  nicht  gar  9  Conven- 
tionsgulden. Ich  befitze  deren  zwei,  die  auf  einen 
Punkt  harmoniren,  und  nun  fchon  ein  Paar  Reifert 
auf  deu  Glockner  ausgeftanden  haben.  *)  Auch 
die  Thermometer  des  Herrn  Zambra  für  die  freie 
Luft  find  vorzüglich  und  haben  eine  bequeme  Ein- 
richtung. " 


Ich  befchliefse  diefen  Auszug  mit  einer  Stelle 
aus  dem  erften  Theile  des  Tagebuchs  des  Herrn  Dr. 
Schuhes,  worin  er  feinen  Aufenthalt  in  Döl- 
lach  befchreibt,  einem  Flecken  an  der  Möll, 
2  Stunden  unter  Heiligenblut,  »  wo  fich  der  Ci  rk- 
nitzbach  in  die  Möll  ergiefst. 

„Zögernd  ftiegen  wir  am  Rande  des  Abgrun- 
des, den  die  Möll  durchwühlt,  hinab  nach  Döl- 
lach  oder  Grofs  -  Ki  rchheim;  die  Ausficht  in 
den  Keffel,  in  dem  es  liegt,  fticht  fehr  von  dem 
Profpect  von  der  Höhe  vpn  Sagoritz  ab,  und  man 
inuls  ficL  erft  mit  diefem  Oertchen  ausgeföhnt  ha- 
lten, um  es  hübfch  zu  finden.  Der  Gedanke  an 
die  wahrhaft  goldnen  Zeiten,  die  es  einft  hatte,  als 
hier  die  Goldbergwerke  noch  blühten,  die  trauri- 

*)  Sie  ftanden  zu  Qbervellach  an  der  Möll  auf 
ab"  3"'. 
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gen  Refte  feiner  Mauern»  und  hier  und  da  ein  halb 
VÄrfallnes  Haus,  da&  noch  in  feinen  Ruinen  den 
Wohlftand  feines  Erbauers  verkündet,  erwecken 
bald  ein  Gerahl  des  Mitleids.  —  —  Hier  waren 
einft  Kärntheas  Goldgruben,  und  jetzt  — -  hält 
iuan  die  armen  Einwohner' diefes  Orts,  der  doch 
beinahe  90  Häufer,  und  beinahe  eben  fo  viel  QuaG- 
Gretins  zählt,  nicht  einmahl  eines  Pfarrers  wertb. 
Der  Pfarrer  des  Orts  ift  der  eine  ftarke  Viertelftun- 
de  davon  auf  dem  Berge  .zu  Sagoritz  wohnende 

Dechant.  "  • 

„Die  armen  Einwohner  leben  gröfsten  Theils  von 
der  Zinkfabrik ,  die  man  ihnen  zum  Erfatz  für  die 
aufgelaffenen  Goldbergwerke  gegeben  hat.  Sie  be- 
fchäftigt  etwa  80  Arbeiter.  Der  Galmei  wird  aus 
Bleiberg  bei  Villach  hergeftthrt,  und  giebt  23, 
guter  auch  wohl  32  bis  37  Procent  Zink;  die  Fracht 
beträgt  für  den  Zentner  32  Grofchen.  Er  mufs  ge- 
mahlen, gefchlemmt  und  gewafchen  werden,  we- 
gen des  Bleies,  das  ihn  verunreinigt,  welches  hier 
koftbare  Mühlenwerke  und  Waffergebäude  an  der 
alles  zerftörenden  Möll  nöthig  macht.  Die  Zink- 
erzeugung hefteht  vorzüglich  in  einer  Art  von  de- 
Jtillatio  per  defcenfum;  und  die  Verfertigung  der 
dazu  nöthigen  Röhren,  (deren  jede  nur  6  bis  10 
Mahl  zu  gebrauchen  ift,)  ift  eine  eben  fo  wichtige* 
nicht  minder  koftfpielige  Vorarbeit.  Der  Thon  da- 
zu wird  theils  aus  Leinach,  theils  aus  Obervöl- 
lach  herbei  geführt,  hier  geftainpft^  gefchlemmt 
11.  f.  w<,  wodurch  der  Zentner  guten  Speckthons 
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auf  3  Fl.  zu  ftehen  kommt.    Auch  die  Scherben  der . 
ztjrfcblagenen  Röhren  werden  eingeftampft.  Eia.' 
Töpfermeifter  mit  5  Gefellen  verfertigt  die  Röhren 
auf  der  Scheibe  und  mit  Rahmen. " 
3    „In  jeder  diefer  Röhren  wird  3  bis  7  Pf  und  Gal* 
,  mei  mit  Kohlenftaub  in  den  Ofen  gefetzt  Der  Ofen 
felbft  befteht  aus  3  Doppelöfen,  die  nach  Art  de*- 
Gupolöfen  gebaut  Gnd,  und  ift  mit  Talkfchiefer  aus* 
gefetzt,  der  in  der  Nähe  gebrochen  wird.  Es  fcheint^ 
dafs  man  auch  Talk  zu  dem  Thon  der  Röhren 
nimmt.     Gewöhnlich  werden  120  bis  130  Röhren, 
auf  ein  Mahl  ins  Feuer  gebracht.  Während  der  Re- 
duetion  des  ZinkmetalJs  entbindet  fich  eine  Menge.» 
brennbarer  Li/ft,  die  theils  als  folche,  in  Geftalt 
von  Blitzen,  theils  verbunden  mit  Sauerftoffgas  als 
KnalÜuft ,  in  wildem  Donnergepraffel  herum  fchlägt.'  j 
Da  nur  zwei  Mahl  in  der  Woche  eingefetzt  wird, 
(und  wöchentlich  werden  fo  14  bis  i6Zentner  Zink 
erzeugt,)  fo  traf  mich  leider  das  Unglück,  diele 
Phänomene,  über  welche  ich  mir  fo  gern  Rechen- 
fchaft  gegeben  hätte,   nicht  lelbft  beobachten  zu 

können.*)  •    Da  es  mir  bekannt  war,  dafs.  ( 

Herr  Bergrath  Dillinger  feine  Manier,  den  Zink 

'S».',  .  » 

*)  Galmei  ift  bekanntlich  Zinkoxyd,  welches  mehr 
oder  weniger  koblenfauer  zu  feyn  pflegt.  Zuge, 
fetzter  Kohlenftaub  entoxydirt  das  Zinkoxyd;  und 
dafs  in  diefem  Falle  der  Kohlenftaub  üch  nictit  im 
Maximo,  d.  h.,  nicht  bis  zur  Kohlenfäure,  fondern 
gröfsten  Theils  nur  bis  zum  gasförmigen  Kohlen- 
oxyd, oxygenirt,  ift  durch  PrieftUy 's,  Cruik- 


ausGalmei  und  aus  Blende  zu  reduciren,  geKeim 
gehalten  wiffen  will,  fo  wollte  ich  nicht  von  allem 
Befcheid  wiffen,  und  Wörde  auch,  wenn  ich  zufäl- 
lig mehr  gefehen  hätte,  als  ihm  lieb  wäre,  reinen 
Mund  halten. u  ** 
„Die  jährliche  Erzeugung  in  diefer  Zinkhütten 
beträgt  im  Durchfchnitt  von  mehrern  Jahren  600 
bis  7Q0  Zentner.   Die  kaiferlichen  Meffingfabriken, 
wie  die  zu  Frauenthal,  erhalten  den  Zentner  Zink! 
um  40  Fl. ;  Private  um  50  Fl.    Da  man  diefe  Hütt* 
alsEntfchädigung  für  die  ehemaligen  Goldbergwer- 
ke um  Grofskirchheim  in  diefem  Orte  läfst,  wo  die 
Klafter  Holz  4  Fl.  koftet,  wo  der  Arbeitslohn,  we- 
^en  der  Theurung  der  Lebensmittel,  hoch  ftehr, 
wo  die  Zufuhr  von  allen  Seiten  erfchwert  und  de* 
Wa  ff  erbau  in  doppelter  Rückficht  fo  koftbar  ift  5  fo 
darf  man  fich  nicht  wundem ,  wenn  der  reine  Er- 
trag diefer  Zinkhütte  jährlich  nur  5000  bis  6000  Fl. 

ift.  u  ' 

„ Diefe  Zinkhütte,  fo  wie  die  zu  Döllach  im 

Drauthale,  ift  auch  beftimmt,  die  Blende  fcu  verar- 
beiten, die  am  Schneeberge  in  Tyrol  gewon- 
nen wird,   welches  bisher  blofs  die  koftfpielig« 

•  » 

'  fhank'g,  Deformes  Unterfuchungen in  ein  vol- 
les Licht  gefetzt  worden.  Auch  die  KohJenfäur« 
des  Galmeis  relbft  erleidet  hierbei  grofsen  Tfaeils  die- 
fe Verwandlung.  Das  gasförmige  Kohlenoxyd  ift 
i  aber  bekanntlich  brennbar,  und  detonirt,  wenn  es 
mit  SauerftofFga«  oder  atmofphärifcher  Luft  ver. 
»ifcht  angezündet  wird,  d*  H. 
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Fracht  über  Sterzing  nach^den  beiden  Ddllacbs 
hindert  hat,  fo  dafs  erft  einige  taufend  Zentner  ver- 
fchmelzt  find.  So  bald  die  Theurung  nur  etwas 
nachläfst,  wird  die  Zinkerzeugung  aus  Blende  im 
Grofsen  getrieben  werden.  Auch  in  dem  CÜrkni- 
tzerThale  findet  man  in  den  Halden  eines  aufgelaffe- 
nen  Goldbergwerks,  5  bis  6  Stunden  von  der  Moll, 
^iele  Blend,e,  die  verarbeitet  werden  foll,  fo  bald 
£ie  nötbigen  Vorrichtungen  getroffen  find."  - 
~  .„Die  Erzeugung  beider  Zinkhütten  beträgt  zu- 
fammen  jährlich  1500  bis  1600  Zentner  Zink,  wo- 
von der  gröfste  Theil  an  die  kaiferl.  Meffingfabrjk 
zu  Frauenthal  in  Steiermark  geliefert  wird.  Seit 
man  dort  Zink  ftatt  Gaimei  nimmt,  erhält  man  weit 
gefchmeidigeres  und  dehnbareres  Meffing,  als  ehe- 
dem. ,  Man  wird  künftig  auch  Zink  -  Vitriol  und 
Zink-Wcifs  auf  den  Zinkhütten  bereiten."  % 
„  Der  Errichter  diefer  Zinkhütten  und  der  EnU 
decker  der  Zinkbereitungsmethode  aus  Blende,  if^ 
der  verdiente  Herr  Bergrath  Dillinger  zu  Cla- 
genfurth,  ein  geborner  Wiener.  Der  Kaifer  ernann- 
te ihn  im  Jahre  1800  zum  Director  aller  in  den  ce« 
fammten  Erbftaaten  zu  errichtenden  Zinkhütten^ 
und.  fetzte  ihm  zur  befondern  Belohnung  15  Pro- 
cent von  dem  reinen  Gewinn  jeder  Zinkhütte  aus. 
Wie  viel  läfst  fich  bei  folcher  Belohnung  von  den 
Kehntniffen  und  der  Thätigkeit  eines  fo  verdienten 
Berg-  und  Hüttenmanns  erwarten!  Wie  viel  müffen 
nnfre  Meffingfabriken  gewinnen,  wenn  fie,  ftatt 
Gaimei,  Zink,  aus  einem  Mineral  erhalten,  das  bis- 

her 
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Ii»  unbenutzt  in  ungeheurer  Menge  auf  den  Halden 
Verwittert!  " 

- 

„Den  Wafferfall  der  Cirknitz  rathen  wir  jedem 
feeifenden  zu  besuchen ,  weil  er  einzig  in  feiner  Art 
ifr.  —  —  Steigt  man  den  hellen  Abhang  an  der 
Nordfeite  Von  Döliach  hinan  i  wo  die  fleifsigcn  Döl- 
Jacher  Bauern  die  Erde  mühfam  herauf  tragen  zur 
förmigen  Lehnen  fo  fieht  man  den  Bach  wie  er  ge^ 
fch wellt  vom  Eife  und  Schnee  der  Gletfcher  *  die 
ihn  erzeugen,  fchäumend  aus  den  fchwarzen  Föh- 
renwäldern  durch  umgeriffenQ  Fichten  hervor  bricht 
und  die  ioo  Klaftern  hohe  Felfenwand  in  zahllofen 
Fällen  herab  ftilrzt.  Tief  in  der  fchwindelnden  Tie- 
fe  fieht  man*  wenn  Winde  die  Staubwolke  zerrei- 
ften, in  die  er  zerftäubt*  eine  Höhle,  in  die  er  her- 
ab fährt.  Aber  nun  hat  man  erft  die  Hälfte  gefehn: 
Längs  dem  Bache  hinter  der  Zinkhütte  kann  man 
zu  einer  Höhle  hinan  fteigen,  aus  der  er  hervor 

fthrzt.  -  Wer  fich  an'den  Eingang  der  Höhl* 

wagt,  —  —  fieht  den  Bach  die  Wand  herab  ficH 
ftarzen  und  das  Felfengewölbe  durchfchlagen^ 
und  hört  ihn  hervor  donnern  aus  der  nächtlichen 
Grotte.  —  — " 


■ 

■  •  * 

JUmi.  dfhjQk.  B.  a*.  St.  a.  I.  WS*  St.  C|         O  * 
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De t onation  bei  einem  Hohofen. 

(Aus  einer  Nachricht  von  Ciagenfurth  am  Bten  Ocf.  180^ 
in  der  Lei pz,  Zeit.,  1804,  St*  106.) 

,;Bei  dem  Schmelzwerk  in  der  Ursel,  in  Mittel- 
Kärnthen,   hat  fich  vor  wenigen  Tagen  folgende 
traurige  Begebenheit   ereignet.     Man.  hatte  den 
Schmelzofen,  *)  der  erft  ausgebeffert  und  neu  her- 
geftellt  war,  nur  2  Tage  vorher  etwas  ausgewärmt* 
lind  gleich  am  dritten  Tage  angelaffen,  wobei  mit- 
unter fehr  feuchte  Kohlen  geftürzt  wurden.  Es 
fammelten  ficli  daher  in  dem  innern  Ofenfcbachte 
^jÄe  Wafferdämpfe,  die,  durch  höhere  Temperatur 
Zerfetzt,  als:  Wafferftoffgas,  (brennbare  Luft,)  aus- 
strömten.**)   Der  Zufall  wollte,  dafs  die  eiferne 
Thüre  über  dem  Kamine  verfchloffen  blieb,  wefs- 
^iaib.  diefe  Luftart  gezwungen  war,  bei  der  Mündung 
o*es  Ofens,  (bei  der  Gicht*)  auszuftrömen  und  fich> 
dort  in  der  Atmofphäre  auszubreiten.  * 

Gewöhnlich  bricht  die  Flamme,  wenn  man, 
ojen  Ofen,  aufs  neue  anläfst,  nicht  von  felbft  an  der 
Mündung  des  Ofens  au$,  fondern  mufs  durch  eineu 

* 

Hohenofen,  worin  das  Eifen  aus  feUen  Minern 
ausgelchmolzen  wird«      .  d.  H. 

Naffe  Kohlen  geben  bekanntlich  in  cer  GVühe* 
,     ttae  nicht;  VValTerdünße ,  fondern  Kohlei  -  Waller- 
ßoffgas  her,  und  diefes  war  das  Agens  bei  dem 

mvm  y«ftfife  .  V  <• 
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flammenden  Körper  erft  angezündet  werden.  Dtf 
follte  auch  hier  gefcbehen.  Die  Frau  clesOberver- 
wefers,  der  man  zu  ihrem  Unglück  diefe  Ehre  zu- 
gedacht hatte,  näherte  fich  dem  Ofen  mit  einem 
brennenden  Holze.  In  einem  Augenblicke  entzün* 
dete  fich  mit  einem  Knalle  das  aus  dem  Ofen  ftrö* 
inende  brennbare  Gas,  und  fchlug,  da  efi  durch  den 
Schornftein  nicht  entweichen  konnte,  bei  der  Oeff- 
*iung  der  Gicht  heraus,  und  entflammte  die  ganze 
Umgebung  der  Hütte.  Die  Unglückliche  hatte  ein. 
Jeichtes  muffelinenes  Kleid  an,  das  auf  ein  Mahl  in 
Flammen  aufloderte,  und  in  wenig  Augenblicken 
ganz  vom  Leibe  brannte.  Sie  fiel  finnlos  zu  Boden, 
war  ganz  gebraten,  und  ftarb  nach  5  Stunden.  Ihr 
Mann,  der  zu  ihrer  Rettung  herbei  eilte,  verbrann- 
te feine  Hände  dermafsen,  dafs  man  zweifelt,  Es 
wieder  in  brauchbaren  Zuftand  herftellen  zu  kön- 
nen.  Ein  kleiner  Knabe,  fein  Sohn,  der  fich  nahe 
bei  der  Mutter  befand,  ift  gleichfalls  ein  Opfer  die- 
les  Zufalls  geworden.  Und  fo  find  alle  übrige  An- 
\vefend6,  27  an  der  Zahl,  worunter  fich  der  Eigen- 
thümer  des  Werks  befand,  mehr  oder  minder  be- 
fchädigt  worden.  Siebzehn  derfelben  haben  befon- 
ders  an  den  Augen  gelitten,  von  welchen  die  we- 
ipigften  ihr  Geficht  wieder  erhalten  dürften." 


.  I 
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XI. 

Zufat%   zu    Au  ff  atz  VI. 

i~lerr  Gejh  Oberbergrath  Karften,  deffen  mit 
gleicher  Sorgfalt  angeheilte  geognoftifche  und  btr 
rometrifcbe  Beobachtungen,'  deren  Refultate  in 
Auffatz  VI  zulammen  geftellt  find  *  eine  Ueberficht 
über  die  ofterr  eichifch en  Alpenketten  gewähren,  der- 
gleichen wir  felbft  durch  Hacquet's  verdienftvol- 
]e  Unterfuchungen  nicht  erhalten  hatten ,  —  giebt 
mir,  auf  meine  Nachfrage,  wegen  der  Reifebarome- 
ter, deren  er  fich  bedient  hat,  folgende  Auskunft* 
die  ich  dem  Lefer  noch  in  diefem  Hefte  mittheilen 
zu  müffen  glaube»  da  die  Zu verlä ffigkeit  der  Beobach- 
tung fo  fehr  von  der  Güte  des  Inftrumentes  abhängt. 

„Mein  de  Luc1. f che s  Barometer  von  Renard 
zerbrach  zu  Neumarkt  in  Steiermark,  [S.  201,] 
durch  einen  Fall  meines  Bedienten.  Erft  zu  Cia- 
genf urth  wurde»  es  durch  ein  Schiegg'fches  Baromer 
tre  nautifue  mit  hölzerner  Büchfe  erfetzt,  und  mit 
diefem  find  alle  folgende  Beobachtungen  bis  A*-.' 
Iing>  CS.  207,3  gemacht  worden.  Zu  Würzen 
zerbrach  auch  diefes  Barometer  durch  Ünvorfichtig- 
kelt  meines  Gefährten  s  ich  fchickte  aber  gleich  ei« 
uen Expreffen  von  Villach  nach  Ciagenfurth, 
und  bekam  auf  der  Stelle  ein  neues,  durch  die  Gate 
meines  Freundes i  des  Barons  von  Hohenwart* 
Generalvicars  des  Fürftbifchöfs  v.  Gurk,  weichet 
mehr  ere  Barometer  nach  Schi  egg  vorräthig  hat- 

1  te."  [S.a5x*3 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


Jahrgang  1805,  siebentes  stück.' 
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I. 

v  V  e  h  e  r 

■  * 

die  V ariationen   des   Magnetismus   der  s 

'• .  . .  ......      .  •  ,  , 

Erde  in  verfehle  denen  Breiten, 


I 


den  Herren  von  Humboldt  und  Biot. 


Vorgelefen  von  B  iot  in  der  math.- phyf.  Klaffe  des  Nat 

Inft.  am  ijten  Dec.  1804.  *) 


D 


ie  Unterfuchung  der  Gefetze  des  Magnetismus 
der  Erde  ift  unitreitig  eine  der  wichtigften  in  der 
ganzen  Phyfik.  Die  Beobachtungen,  welche  über 
denfelben  bereits  gemacht*  find  ,  haben  uns  fo  inter- 
effante  Phänomene  kennen  gelehrt,  dafs  man  nicht 
umhin' kann,  zu  verfuchen ,  die  Räthfef  zu  löfen, 
welche  er  noch  für  uns  enthält:  doch  muffen  wir» 
geftehen,  dafs  wir  ungeachtet  aller  bisherigen  Bemu- 
-  hungen  fchlechterdings  nochfoichts  von  der  tjrfach« 
;     deffelben  willen. 

* '    *)  Nach  dem  Joum.  de  Phyßque ,  t.  69,  p.  4ag  — 456, 
bearbeitet  vom  Herausgeber. 
Annal.  d.  Phyfik.  B.  ao.  St.  Z:     >8o$.  St.  7.  R 
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-Es  war  fehr  fchwierig,  zu  etwas  Zu verläffigem  in 
dlefer  Materie  zu  gelangen ,  fo  lange  die  Conftru* 
ction  der  Magnetnadeln  noch  unvollkommen  war* 
und  es  ift  erft  fo  kurze  Zeit  her,  dafs  die  Entde- 
ckungen  Coulomb's  uns  gelehrt  haben,  ihnen 
völlige  Genauigkeit  zu  geben,  dafs  es  nicht  zu  ver- 
wundern ift,  wenn  wir  unter  den  Beobachtungen 
der  Reifenden  bis  jetzt  nur  wenig  zuverläffige 
Enden. 

Die  Reife,  welche  Herr  von  Humboldt  vor 
kurzem  beendigt  hat,  bereichert  diefen  Theil  der 
Phyfik  mit  einer  nicht  minder  fchätzparen  Samm- 
lung von  Erfahrungen,  als  fo  viele  andere  Zweige 
des  menfchlichen  Wiffens.  Er  hatte  fich  mit  einer 
trefflichen  Inclinations -Bouffole  verfehn,  welche 
von  Le  Noir  nach  der  Vorfchrift  Borda's  ver- 
fertigt war,  und  mit  ihr  hat  er  mehr  als  300  Beob- 
achtungen über  die  Neigung  der  Magnetnadel,  und 
über  die  IntenGtät  der  magnetifchen  Kraft,  in  den 
Theilen  von  Amerika  angeftellt,  durch  die  er  ge- 
reifet ift.  Fügt  man  hierzu  die  Beobachtungen! 
welche  er  vor  feiner  Abreife  in  Europa  angeftellt 

•     

hatte,  fo  ift  das  die  erfte  Reihe  genauer  Thatfachen 
über  die  Variation  der  magnetifchen  Kräfte  in  eini- 
gen Theilen  der  nördlichen  und  der  füdlichen  Halb- 
kugel der  Erde. 

Die  Freundfchaft,  welche  Herr  von  Hum- 
boldt feit  feiner  Zurückkunft  mir  gefchenkt  bat, 
gab  mir  die  Veranlaflung,  ihm  einige  Beobachtungen 
diefer  Art  mitzutheilen ,  die  ich  in  diefem  Jahre  in 
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den  Alpeii  angeftellt  hatte.  Er  inachte  mir  fogleich 
tlen  Vorfchlag*  fife  mit  deh  feinigen  in  der  Abhand- 
lung zu  vereinigen,  welche  ich  jetzt  der  Klaffe  vor- 
lege. Wenn  indefs  Freundfchaft  und  Wifsbegierde 
mich  beftimmt  haben ,  dielen  Vorfchlag  anzuneh- 
men, fo (verbietet  mir  doch  die  Gerechtigkeitsliebe,, 
zu  feinem  Nachtheil  hiervon  Gebrauch  zu  machen, 
Und  ich  mufs  aufrichtig  bekennen ,  dafs  ich  nur  fehr 
wenig  Autheil  an  diefen  Bemerkungen  habe. 

Üin  in  die  Thätfachen  und  in  die  Schlufsfolgen, 
welche  fich  aus  ihnen  ziehen  laffen,  einige  Ordnung 
zu  bringen  j  müffen  wir  die  Wirkungen  des  Magne- 
tismus der  Erde  unter  verfchiedene  Gefichtspunkte 
bringen,  nach  den  verfchiedencn  Klaffen  von  Phä- 
nomenen, welche  davon  abhängen.  Betrachten 
Wir  diefe  Wirkungen  zuerft  im  Allgemeinen,  fo  lehn 
Wir,  dafs  der  Magnetismus  an  der  ganzen  Oberflä- 
fche  der  Erde,  und  noch  in  den  Räumen  über  fie 
hinaus  fich  (äufsert.  Diefe  letztere Thatfache,  wel- 
che von  einigen  bezweifelt  worden  war,  ift  vor  kur- 
zem  von  einem  unter  uns,  und  befonders  von  un- 
färm Freunde  Herrn  Gay  -  Lüffac,  in  zwei  aero* 
ftatifchen  Reifen  aüfser  Streit  gefetzt  worden;  *) 
Und  da  bei  deh  Beobachtungen,  welche  auf  diefen 
Reifen  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  angeftellt  wor- 
den, fich  keine  Verminderung  der  Intenfität  der 
magnetifcheri  Kraft  in  den  gröfsten  Höhen;  bis  zu  ' 
welchen  Menfchen  fich  je  erhoben  haben,  gezeigt 

*)  Man  fehe  oben  S.  1  und  1$;  tf.  H. 

k  2 


.h#*  Jp4»f£  >w»  fcMjefse»,  dafs  diefe  Krtft  tckfr 
Inemtiiche  im  Welträume  verbreitet,  pb  fiie> 
>  hier  vielleicht  fehr  fchnel],  nach Einern  uns 
*£lMg  unbekannten  Gefetze  abnimmt.  [ 
Aa  ^er  Oberfläche  der  Erde  felbft  nehmen  wir 
drei  grofse  Klaffen  magnetifcher  Phänomene  wahr, 
welch*  einzeln  ftudirt  werden  müffen,  wenn  man 
eine  yoljftäncüge  Kenntnifs  von  der  Wirkungsart 
des  Erdmagnetismus  haben  will,  nämlich:  die  Ab- 
weichung der  Magnetnadel,  die  Neigung  der  Ma- 
gnetnadel, und  die  Intenfität  der  magnetifchen 
Kräfte.  Und  zwar  mufs  jede  Klaffe  diefer  Phäno- 
inene  fo  wohl  nach  ihrer  Verfchiedenheit  an  ver- 
fchiedenen  Orten,  als  auch  an  fich,  in  Hinficht  auf 
die  Variationen,  denen  fie  unterworfen  ift,  un- 
terfucht  werden.  Gerade  fo  hat  man,  nachdem  die 
Schwere  als  eine  Centraikraft  bekannt  geworden 
war,  die  Variationen  derfelben  in  verfchiedenen 
Breiten,  welche  von  der  Geltalt  der  Erde  abhän* 
gen,  er for fcht. 

Die  Abweichung  der  Magnetnadel  fcheint  das 
Phänomen  zu  feyn,  welches  bis  jetzt  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Phyfiker  vorzüglich  befchaftigt  hat, 
wahrfcheinlich  wegen  des  Nutzens,  den  man  daraus 
zur  L^iiigenbeftimmung  auf  dem  Meere  zu  ziehen 
hoffte.,  Nachdem  man  fich  aber  überzeugt  hat, 
dafs  die  Abweichung  an  demfelben  Orte  fich  mit  der 
Zeit  verändert,  dafs  fie  einer  täglichen  Verände- 
rung unterworfen  ift,  und  dafs  verfebiedene  Me- 


Ii 


Digitized  by  Googl 


t  * 


teore  fle  einen  regeBoTen  Einflufs*  Softe«;  w- 
zu  noch  die  grofse  Schwierigkeit  kommt,  fie  auf" 
d&a  Meere  bis  auf  i°  genau  zu  beobacnttfn:  mufsta 
man  jene  Hoffnung  aufgeben,  und  ficfr  geftfehöiß> 
dafe  die  Urfache  diefes  Phänomen»  viel  mehr  ätti-v 
fainmen  gefetzt  ift,  und  tiefor  liegt,  ate  wiö  aa/i 
feogS  geglaubt  hatte.  r-t 


2. 


Die  huenfieüt  der  magnetischen  Kräfte  War  bis- 
Her  noch  nicht  an  vermiedenen  Stellen  der  ErdKü-1, 
gel  auf  eine  unter  fich  vergleichbare  Art  gemeffen 
worden.  Die  hierher  gehörigen  Beobachtungen ^ 
des  Herrn  von  Humboldt . lehren  uns  eine  fehr 
merkwürdige  Erfcheinung  kennen,  nämlich,  dafe 
diefe  Intenfität  fich  mit  der  Breite  verändert*  und 
daß  fie  zunimmt,  indem  man  fich  vom  Aequator  ab 
den  Polet*  nähert«  Die  felbe  Magnetnadel^  wdche 
bei  der  Abreife  des  Herrn  von  Humbold*»  in 
Parisim  10  Minuten  245  Schwingungen  vollendete, 
machte  in  Peru  in  derfelbem  Zeit  nur  Vit  Schwin- 
gungen,  und  immerfort  nahm  die  Zahl  der  Schwin- 
gungen ab ,  indem  er  fich  dem  Aequator  näherte, 
indefs:fie  wieder  zunahm,  als  er  fich  davon  nach 
Norden  entfernte.  » 


Diefe  Verfchiedenheit  läfst  fich  nicht  einer  Ab« 
nähme  des  Magnetismus  der  Nadel,  und  einer  Scbwä* 
cbung  deffelben  durch  Zeit  und  Hitze  zufchreiben; 
denn  als  Herr  von  Humboldt  nach  ein eru  Auf- 
enthake-von  drei  Jahrfen  in  den  heifseften  Ländern 
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der  Erde,  nach  Mexiko  kam,  fchwang  fie  dort  wie« 
der  eben  fo  fchnell  als  in  Paris.  *) 

f'  Eben  fo  wenig  Jäfst  fich  die  Richtigkeit  der  Beob- 
achtungen des  Herrn  von  Humboldt  in  Zweifel 
sieben.  Denn  häufig  hat  er  die  Schwingungen  der 
Nadel  im  magnetifchen  Meridian,  und  darauf  in  ei- 
ner auf  diefem  Meridian  fenkrecht  flehenden  Ver- 
ticalebene  beobachtet,  woraus  fich  die  Richtung 
der  magnetifchen  Kräfte,  und  mithin  auch  die  Nei- 
gung der  Nadel,  durch  Rechnung  finden  läfst.  **) 
Die  auf  diefe  Art  berechnete  Inclination  der  Magnet- 
nadel ftimmte  jedes  Mahl  mit  der  überein,  welche 
Herr  von  Humboldt  unmittelbar  beobachtet  bat- 
te;  und  dafs  man  feine  Beobachtungen  diefer  PruV» 

».;#  ■  ••      •■     ....    ••  w 

t  -  •••■•»  • 

w       *  ,  .  • 

■  i  1  . 
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*)  Man  fehe  die  Tabelle  am  Ende  diefes  Auffatzes. 

1  d.  Hm 

*»)  Bs  fey  HOC,  (Fig.  i,  Taf.  II,)  die  Ebene  de« 

—  •  f 

magnetifchen  Meridians  durch  O,   OC  eine  Verti- 
,    callinie,  OH  $ine  Horizontallinie  und  OL  die  Lage 
.    der  Magnetnadel  in  diefer  Eigene ;  fo  ift  L  OH  dia 
Neigung  der  Magnetnadel,  welchp  wir  mit  /  be- 
zeichnen wollen.    Setzt  man  nun  die  ganze  magne- 
«'*  tifche  Kraft,  welche  nach  OL  wirkt,  =  F,  fo  ift 
s-  fler1  Theil  derfelben ,  welcher  nach  O  C  wirkt,  mm 
F.  fin.  />  [und  blors  diefer  Tlieil  der  magnetifchen 
Kraft  kann  auf  die  Inclinationsnadel  wirken,  wenn 
-  'die^Vetticalebene,  worin  die  Nadel  lieh  dreht,  auf 
•   dem  magnetifchen  Meridiane  fenkrecht  ift,  we&halb  , 
dann  auch  die  Nadel  völlig  fenkrecht  Acht,  (An» 
naltn%  IV,  44^,)   d.  f/.]     Nim  aber  verhalten  fich, 
W|netifchen  Kräfte,  welche  die  N^del  in  fo 
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füng  unterwerfen  wflrde,  welche  La  Place,  um 
fie  zu  verificiren,  erdacht  hat,  konnte  er,  als  er 
fie  anftellte,  nicht  voraus  wiffen. 

Da  fich  nun  die  Richtigkeit  feiner  Beobachtung 
gen  nicht  abläugnen  Jäfst,  fo  mufs  man  auch  das 
Refultät,  auf  welohes  fie  führen,  al*  wahr  anerken- 
xien,  nämlich,  dafs  die  magnetifche  Kraft  zunimmt, 
wenn  «man  vom  Aequator  nach  den  Polen  zu  geht. 

.  Um  diefes  Refultat  leichter  zu  verfolgen,  müf- 
fen  wir  von  feften  Punkten  ausgehen,  und  dazu 
fqhejnen  fich  am  natürlichsten  die  zu  fchicken,  wo 
die  Inclination  der  Magnetnadel  null  ift>  weil 
diefe  Punkte  die  Stellen  anzuzeigen  fcheinen,  wo 
die  entgegen  gefetzten  magnetifchen  Wirkungen  der 

beiden,  E.rdhqmifphär.en  einander  gleich  find.  Diefe 

■1 

gend  einer  Verticalenene  zum  Schwingen  bringen, 
-wie  die  Quadrate  der  Schwingungsmengen  in  glei-  ( 
eher  Zeit.  Setzt  man  folglich  die  Zahl  von  Schwin» 
gungen,  welche  die  Nadel  im  magnetifchen  Meri- 
dian in  10  IM hi uteri  macht,  =  Af,  und  die,  welche 
lie  in  derfelben  Zeit  in  einer  auf  diefem  Meridian 
fenkrechten  Verticalebene  macht,  m  T;  fo  verhält 
,  ßch  F  :  V  •  fin.  /  m  M*  ;  P\  woraus  folgt:  fin.  t 

Nach  diefer  Formel  läfst  fich  die  Inclina- 

tion  der  Nadel  aus  den  Schwingungen  in  den  bei- 
den erwähuten  Ebenen  berechnen,  —  Auf  eine 
v  ähnliche  Art  liefse  fich  die  Lage  des  magnetifchen 
Meridians  durch  Rechnung  Enden,  wenn  man  die 
Nadel  in  mehrern  Verticalebenen  fchwiugen  Hefte.. 

- 


Punkte  liegen  in^iner  krfummen  Linie;  wejche  von 
dem  Aequator  fehr  bedeutend  verfchieden  ift,  und 
im  atlantifchen  Meere  füdiich,  in  der  Südfee  nörd- 
lieh  vom  Er'däquator  liegt.    Man  hat  fie. nach  der 
Analogie  mit  dem  Erdäquator  den  rpagnetifchen 
Aequator  genannt,  ob  man  gleich  noch  "nicht  weifs, 
ob  fie  genau  einen  gröfsten  Kreis  der  Erdkugel  bil- 
det; eine  Frage,  welche  wir  weiterhin  unterfuchen 
werden.  Für  jetzt  genügt  es  uns,  zu  bemerken,  dafs 
Herr  von  Humboldt  diefen  magnetifchen  Ae- 
quator in  Peru  in  70  i'  Tödlicher  Breite  gefunden 
hat,-  alfo  ungefähr  da,  wo  ihn  Wilke  und  Le- 
rn o  n  n  i  er  für  diefen  Theil  der  Erde  hingefetzt 
hatten. 

Die  Orte,  welche  nördlich  von  diefem  Ae- 
quator liegen,  Jaffen  fich  in  4  Zonen  eintheilen, 
von  denen  die  drei  erften  fchmäler  und  nur  unge* 
föhr  4!>  breit  find,  indefs  die  vierte  ausgedehntere 
Und  mehr  variable  eine  Breite  von  140  hat.  Sie 
reichen  in  Amerika  vom  magnetifchen  Aequator  bis 
2>3°  nördlicher  Breite,  und  nehmen  in  der  Länge  ei- 
nen Raum  von  ungefähr  5°  °  ein. 

Die  erfte  diefer  Zonen  geht  von  70  i'  bis  2°  54' 
födl.  Breite,  (man  vergl.  die  Tab.)  In  ihr  macht  die 
Magnetnadel  im  magnetifchen  Meridiane  binnen  10 
Minuten  211,9  Schwingungen.  Keine  der*  Beob- 
achtungen, welche  in  diefer  Zone  angeftellt  wur- 
den, gab  in  10  Minuten  weniger  als  211  und  mehr 
als  214  Schwingungen.  Eine  ähnliche  Zone  liefse 
fich  nach  den  Beobachtungen  des  Hrit  von  Hum- 

* 
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boldt  unter  denfelben  Beftinimung^n  füdlich  Von* 
magnetifchen  Aequator  annehmen. 

Die  zweite  Zone  reicht  von  füdlichei* 
Breite  bis  3°  15'  nördlicher  Breite.  fli  erschwingt* 
die  Nadel  in  w'  im  Mittel  217,9  MebL-  Keine. 
Beobachtung  gab  hier  weniger  als  214  und  mehr  als 
223  Schwingungen.  f  ~'  —  l!  /  ; 
:  Die  dritte  Zone  geht  von  4°  36'  bis  8*  56'  nörct- 
lieber  Breite,  und  hier  fchwingt  die  Nadel  im  Mit* 
tel  224  Mahl.  ''Nie  fanden  fich  der  Schwingungen 
weniger  als  220  noch  mehr  als  226. 

Die  vierte  Zone  endlich  geht  von  90  15'  bis  23* 
8'  nördlicher  Breite,  und  in  ihr  iftdia mittlere  Zahl 
von  Schwingungen  der  Inclinationsnädel  in  10  Mif 
nuten  237»    In  keiner  Beobachtung  war  fie  unter 
229  und  über  240. 

Die  Intenfität  der  magnetifchen  Kräfte  über  230 

.  *        ■  ■  '  • 

nördlicher  Breite  hinaus  ift  in  diefem  Theile  .der*  / 
Ercfe  nicht  bekannt.    Für  Europa,  wo  wir  Beob-f 
achtungen  in  hohen  Breiten  haben  ,  fehlen  uns  um- 
gekehrt  die  Beobachtungen  um  den  magnetifchen 
Aeqnafcpak.    Wir  wage^n  es  daher  nichji;  dieXe*  bei- 
den Klaffen  von  Beobachtungen  mit  e^n^nd^r  ZU/ 
vergleichen,  die,  wie  wir  fehen  w^de&,  wphir 
VÄrfchledenqn  Syftemen  von  Soften,  gehören, 
könn,tqn.        ;  .  A 

%  Wie,  diefem  indeft,  anch  % fetfqhmm4  fcfrwfe 
4i.e.  Zufarnmexiftellung  der  Refnftfflt  «Mi  tUff JhHfa 
Achtungen  d^fte^rn  von  Huinbojdfc  in  Aroerit. 
ka  mit  Sicherheit  d^rzutbnn,  cta£s  die  juagaelifclien. 
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Kräfte  vom  magnetifchen  Aequator  nach  den  Polefi 

■ 

zu  wachfen.  Auch  die  in  Europa  angeheilten  Beob- 
Ächtungen,  fo  wenig  wir  fie  mit  jenen  unmittelbar 
ki  Verbindung  bringen  möchten,  ftimmen  unter  ein- 
«nder  dahin  überein ,  diefes  zu  beftätigen. 

Wir  haben  die  Beobachtungen  in  Amerika  nach 
Zonen,  welche. mit  dem  Aequator  parallel  find,  zu- 
fammen  geftellt,  damit  die  Dichtigkeit  des  Gefetzes, 

■  ^  •  *  ***** 

auf  fie  leiten,  mehr  in  die  Augen  fpringen,  und 
der  Beweis  nicht  «lurch  die  kleinen  Anomaiieen  er* 
fchwert  werden  möchte,  welche  fich  diefen  Reful- 
taten  unvermeidlich  einmjfchent  Obfchon  dief* 
Anomaiieen,  nur  fehr  klein  find,  fo  find  fie  doch  za 
merklich,  und  zu  häufig,  als  dafs  man  fie  ganz  für 
Fehler  der  Beobachtung  nehmen  könnte.  Es  fchejnt 
vielmehr  natürlicher  zu  feyn,  fie  dem  Einfluffe  ört- 
licher Umstände,  und  befonderj»  Anziehungen  zu«. 
zufchreibenf  welche  eifenhaltige  Muffen,  oder  Ge*  * 
birgsketten,  oder  grofse.  Raffen,  feften  Undes  au£ 

die  Magnetnadel  aufsernt 

#  i.  .     »  . 

•  In  der  That  fand  einer  von  uns  auf  einer  Reife* 
welche  er  diefen  Sommer  in  den  Alpen  machte*  ' 
und  auf  der  er  diefelbe  Magnetnadel  bei  fich  führte, 
die  ihm  bei  feiner  Luftfahrt  zu  feinen  Beobachtun- 
gen gedient  hatte,  dafs  die  Kraft,  mit  der  die  Na< 
fiel  in  diefen  Gebirgen  nach  dem  magnetifchen  Me- 
ridiane zurück  ftrebt,  durchgehends  gröfser  ift,  ab 
£e  es  zu  Paris  vor  und  nach  feiner  Reife  war.  Die. 
fes  zeigen  die  folgenden  Zahlen:  '•■ 
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Faris,  rar  der  Abreife 
Turin 

Auf  dem  Moni  Gene  vre 

Grenoble 

Genf 


Paris,  nach  der  Zurückkunft 


Zahl  der  Schwül« 
gungen  in  ioa 

83,9 

87,  * 

88,  « 

87,4 
87,3 

84,5 

83,9 


Diefe  Refultat*  beruhen  auf  Beobachtungen^" 
welche  mit  der  gröfsten  Sorgfalt,  in  Verbindung 
mit  vortrefflichen  Beobachtern,  und  nach  clerfelben 
Uhr,  die  nach  kleinen  Pendeluhren  verificirt  wurder 
angeftellt  find,  und  fie  find  allefammt  Mittelzahlen 
aus  mehrern  Reihen  von  Beobachtungen,  welchem 
nur  aufserft  wenig  von  einander  abweichen.  Es 
fcheint  daher  au§  ihnen  zu  folge»,  dafs  die  Alpenv 
I  eine  merkbare  Einwirkung  auf  die  Intenfität  dep,- 
magnetifchen  Kräfte  äufsern.  -rr    Etwas  AebnlK 
ches  hat  Herr  von  Humboldt  am  Fufse  der  Py«u 
renäen,  z.B.  zu  Perpignan,  gefunden.*)  Vielleicht 
ift  diefe  Einwirkung  den  Gebirgsmaffen  felbft,  oder.; 
einer  grofsen  Menge  eifenhaltiger  Materien  in  Uwe**, 
z uz ufch reiben.    Wie  dein  indefs  auch  fey,  immer 
fiehtman  aus  diefen  Beifpielen,  dafs  die  allgemein* 
Wirkung  des  Magnetismus  der  Erde  merklich  vco^j 
örtlichen  XJrfachen  afficirt  wird,  welche  fich  an  Q*< 
ten ,  die  nur  wenig  von  einander  entfernt  fad ,  v«**, 
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,*)  Man  Tergl."^»«/«*.!  tV.  45* 
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fchieden  äufaern  können;  eine  Wabrfterts  die  im 
Verfolg  diefer  Abhandlung  imm,er  mehr  bewahrt 


wird. 


Unftreiäg  find  es  auch  IJrfachen  cKefer  Art,  de- 
nen die  Abnahme  der  magnetifchen  Kräfte,  welche 
man  auf  einigen  Bergen  bemerkt  hat,  zuzufchreiben 
find;  eineÄbnätime,  die  auf  den  erften  Anblick,  den 
Refultaten  zu  Wider fprechen, fcheirtf,   welche,  fich 
auf  den  letzten  Luftreifen  ergeben  haben.     So  er- 
hielt Herr  von  Humboldt  auf  #em  Gipfel  des 
I)ergs  von  Guadeloupe,  338  Töifen  über  Sa-n» 
ta-'Fe,  binnen  io  Minuten  volle  a  Schwingungen 
weniger  als  auf  der  Ebene.    Auf  der  Sllla  von*» 
Caracas  in  einer  Höhe  von  t3i6Toffen  Ober  ddr- 
Hüfte,"  ftieg  diefe  Verminderung   felbft  auf  5^ 
Schwingungen.    Dagegen  machte  die- Magnetnadel^ 
auf  dem  Vulkan,  von  Antifana*   2467  Toife*** 
über  dem  Meere,  in  10  Minuten  250,  zu  Quitte 
aner  nur  218  Schwingungen,  welches  eine  Zunah** 
me  von  Intenfität  der  magnetifchen/Kraft  auf  die*-> 
fem  Vulkane  beweift;  —  Ich  habe  etwas  Aehnüche** 
auf  dem  Gipfel  des  Mont-G ene4 vre  gefunden^ 
der  800  bis  900  Töifen  hoch  ifty  wie  man  ans  tfen> 
eeen  mitgetbeilten  Zahlen  erfieht.    Auf  ihm  waren - 
c^e  magnetifchen  Kräfte  überhaupt  am  gröfstenvl  ' 
Beiden  Beobachtungen,  die  ich  mit  Vaffäjli  auf 
dem  Hügel  de  la  Superga  bei  Turin  aufteilte/ 
erhielten  wir  in  10',  auf  dem  Gipfel  87'*  auf  dem ^ 
Abhänge  88  8  >   «nc!  am  Ufer  des  Po's  am  Fufse 
des  öügels   87/3 v  Sehwiiigungen-;  Ünterfchiede, 
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welche  zwar  geringe,  aber  doch  merklich  find,  und 
•die  von  leichten,  durch  Localumftände  verurTachr 
iten  Auomalieen  abzuhängen  fcheinen.  .  \ 

*  • 

.     Diefes  führt  uns  darauf,  Verfchiedenheiten  voll 
zweierlei  Art  in  der  Intenfität  der  magnetifchen  » 
Jiräfte  an  den  verfchiedenen  Stellen  der  Erdflache  z*  • 
tjnterfcheiden;  allgemeine,  welche  blofs  von  der.La* 
ge  der  Orte  in  Hinficht  des  magnetifchen  Aequatorfc 
abhängen,  und  in  einem  allgemeinen  Phänomene, 
aämlich  in  der  Zunahme  der  Intenfität  diefer  Kräfte 
von  dem  magnetifchen  Aequator  abwärts,  gegrüh>  ' 
det  find;  und  befondere,  welche  weit  kleiner  und 
gänzlich  unregelmäfsig  find,  gänzlich  von  örtlichen 
Urfachen  abzuhängen  fcheinen,   und  die  allgemein  / 
neu  Verfchiedenheiten,  einige  vermehrend >  andere 
vermindernd,  modificiren.    Will  man  den  Mague* 
tismus  der  Erde  als  Wirkung  einer  anziehenden 
Kraft  anfehen ,  welche  allen  materiellen  Theilcheri 
der  Erdkugel,  oder  vielleicht  nur  einigen  diefer 
Theiichen  inhärirt,    (worüber  wir  weit  entfernt 
find,  entfcheiden  zu  wollen;)  (o  wird  das  allgemei- 
ne Gefetz  deffelben  das  Total  -  Refultat  des  Sy« 
ftems  der  Anziehungen  aller  diefer  Theiichen  feyn, 
und  die  kleinen  AnomaJieen  werden  durch  die  b«* 
fondern  Anziehungen  der  Partial- Syfteme  magne- 

V  ff 

tifcher  Theiichen  entftehen,  welche  um  jeden  Ort 
smf  eine  regellofe  Weife  verbreitet  find,  und  we-< 
gen  der  geringen  Entfernung  diefer  Theiichen  merk- 
barer werden.  / 
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Wir  kommen  nun  zu  der  Neigung  der  Magnet* 
nadel  in  Beziehung  aüf  die  Horizontalebene.  Man 
weifs  feit  geraumer  Zeit,  dafs  diefe  Neigung  nicht 
tiberall  diefelbe  ift.    In  der  nördlichen  Halbkugel 
neigt  fich  die  Nadel  nach  Norden,  in  der  füdlichett 
nach  Süden.    Die  Orte,  wo  fie  fich  horizontal 
erhält,   bilden  den  magnetifchen  Aequator.  Zu 
beiden  Seiten  deffelben  bilden  die  Orte,  wo  die 
Nadel  einerlei  Neigung  hat,  Gurven,  welche  man* 
nach  der  Analogie  mit  den  Parallelkreifen,  magne* 
tzfche  Parallelkreife  genannt  hat;  ihre  Geftalt  und 
Vertheilung  über  die  Erdfläche  findet  man  in  „meh- 
rern Werken,  befonders  in  Lemonnier's  Lois 
du  Magnetisme,  abgebildet  \  \  . 

Schon  aus  diefer  Anficht  erhellt,  dafs  die  Nef* 
gung  zunimmt,  indem  man  fich  vom  magnetifchen 
Aequator  entfernt  j  doch 'hat  man,   wie  es  uns 
fcheint*  das  Gefetz  für  diefe  Zunahme  noch  nicht 
gefunden.     Und  doch  würde  es  von  befonderm  ' 
Nutzen  feyn*  diefes  Gefetz  zu  kennen,   weil  die 
Neigung  unter  allen  magnetifchen  Erfcheinungen 
die  beftändigfte,  und  weit  weniger  Anomalieen  als 
die  Intenfität  der  "magnetifchen  Kräfte  unterwor- 
fen  zu  feyn  fcheint;  es  auch  möglich  feyn  dürfte, 
Vermittelft  eines  folchen  GefetzeS  die  Breite  auf 
dem  Meere  an  Stellen  der  Erde,  wo  der  Himmel 
den  grofsten  Theil  des  Jahrs  über  in  Nebel  verhüllt 
ift,  aus  der  Neigung  der  Magnetnadel  aufzufinden. , 
Denn  aus  den  Beobachtungen  des   Herrn  von 
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Humboldt  erhellt,  dafs  diefe  Anzeige  dazu  al- 
lerdings fein  genug  feyo  dflrfte,  da  lieh  in  zwei  fö 
nahegelegenen  Städten,  als  Nimes  und  Mont- 
pellier, ein  Unterfchied  von  35\6"  in  der  Nei- 
gung der  Magnetnadel  findet.  Diefe  Grande  haben 
uns  beftimint*  die  Reihe  von  Inclipatiopsbeob^ch« 
tungen  des  Herrn  von  HumboJdt  mit  vieler 
Sorgfalt  zu  ftudiren,  und  es  fcheint  uns,  als  lie* 
fsen  fie  fich  fehr  genau  durch  eine  mathematifche> 
Hypothefe  darfteilen,  der  wir  jedoch  defshalb  noch 
keine  ReaJität  zufchreiben  möchten,  und  die  wir 
für  nichts  mehr  als  ein  bequemes  und  ficheres  Mit- 
tel ausgeben,  die  Erfahrungen  unter  einander  zu 
verketten. 

Um  diefes  Gefetz  zu  finden,  muCs  vor  allen  Din- 
gen  die  Lage  des  magnetifchen  Aequators  mit  Ge- 
nauigkeit beftimmt  werden.  Dazu  finden  wir  zwei 
directe  Beobachtungen  vor,  die  eine  von  Lapey- 
roufe,*)  die  andere  vom  Herrn  von  Hum- 
boldt.  Der  erftere  erreichte  an  den  Küften  von 
Brafilien  den  magnetifchen  Aequator  in  io°  57 
fadlicher  Breite  und  25°  25'  -weftl.  'Länge  von  Pa- 
ris;  der  letztere  fand  ihn  iu  Peru  unter  7°  i'  füdh 
Breite  und  %o°  41'  weftl.  Länge  von  Paris.  Diefe 
beiden  Data  reichen  hin,»  die  Lage  des  magneti* 
,  fchen  Aequators  unter  der  Vorausfetzung  zu  be- 
rechnen, dafs  er  ein  grüfster  Kreis  der  Erdkugel 
fey;  eine  Hypothefe,  welche  den  Beobachtungen 


*)  Vielmehr  von  Lamanon,  Ann..  VI,  3 19*  Anm* 
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N^anz  gut  entfpricht.  Nach  diefer  Berechnung  be- 
trägt  der  Winkel,  welchen  ifie.  Ebene  des  magne- 
tifchen  Aeouators  mij:  der  Ebene  des  Erdäquators 
macht,  10°  58'  56"  und  der  weftliche  Knoten  def- 
felben  liegt  im  Erdäquator  unter  120  °  2'  5"  weftl. 
Juänge  von  Paris,  alfo  in  der  Sttdfee,  etwas  jenfeits 
Amerika's,  nicht  weit  von  den  Gallipagos- Infein. 
Sein  zweiter  Knotert  liegt  in  59°  57*  55''  öftlicher 
Länge  von  Paris,  und  alio  im  indifchen  Meere.  *) 

Wir  ' 


•  I 
1 


\  *)  Hie*  diefe  Berechnung.  ,  Es  flelle  in  Fig.  2,  Taf. 
II,  NEE  den  Erdäquator  und  NHL  den  magnett- 
fchen  Aequator  unter  der  Vorausfetzung  vor,  dafg 
auch  diefer  ein  gröfster  Kreis  der  Erdkugel  fey. 
Sind  nun  H,  L  die  beiden  Punkte  deffelben,  de* 
ren  Lage  aus  den  Beobachtungen  Lapeyroufe's 
und  des  Herrn  von  Humboldt  bekannt  ift,  fo 
kennen  wir  die  Breiten  HE  und  LE1  diefer  beiden 
Punkte,  und  ihren  Längenunterfchied  ££'.  Setzt 

r  '   man  daher  H  E  a  b ,  LE'  =  b\  EU*  m  v ,  £iV  =  x 
und  den  Winkel  ENI!  =  P,  fo  hat  man  in  den 
beiden  rechtwinkligen  fphärifchen  Dreiecken  NEH 
und  JV£'£,    fin.  x  «=  tang.  b  .  cotg.  t 
und  fin.  (x  +  y)  =r  tang.  A\cotg.  <P,        '  ' 

.  -  •*  -  ßn.  (.t  -f-  v)         tana;.  fc' 

und  daraus  — fi^— —  «  — 

Löß  man  diefen  Ausdruck  auf,    fo  erhält  man 

tang.  h*  coi*.  t        .  . 

cotg.  x  =  rrrr— r~n.— .  —  tht7-^?.  Nehmen  wir  da- 


tang.  £  .  Ü21.  v      .  ün.  v 


tg.b  fin..» 

her  einen  Winkel* zu  Hülfe,  fo  dafs  tg.  *  =  -tan~  -~ 
gefetzt  wird,  fo  haben  wir  tang.  x  Ä_iln  ^v^TVj  • 
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Wir  geben  #efe  Beftimmung  nicht  für  vollköm* 
inen  genau  ati$.  .  Hätten  wir  eine  gröfsere  Zahl 
gleich  zuverläffiger  Beobachtungen*  fo  würden  Geh 
unftreitig  noch  einige  Correctionen  finden;  doch 
glauben  wir,  dafs  diefe  Correctionen  immer  nur 
fehr  klein  feyn  würden»  Und  das  nicht  hlofs  defs- 
halb,  weiJ  jene  beiden  Beobachtungen  alles  Zutrauen 
verdienen,  fopdern  auch  aus  andern  Urfachen,  diet 
man  weiterhin  finden  wird.  *) 

Es  ift  fehr  merkwürdig,  dafs  diefe  Beftimmung 
des  magnetifchen  Aequators  völlig  mit  der  ü herein 
ftimmt,  welche  fchon  vor  geraumer  Zeit  Wilke 

Aus  diefen  beiden  Gleichungen  läf&t  fich  x ,  und 
dann  aus  »einer  der  beiden  erften  $  berechnen. 

Bi  ot . 

*)  Seitdem  wir  diefe  Abhandlung  vorgelefen  haben, 
ift  uns  noch  eine  .Nachrieht  aufgeftofsen ,  welch«, 
diefe  erften  Refultate  febr  gut  beftätigt.  Lapey- 
roufe  durebfehnitt,  nachdem  er  das  Cap  Horn 
umfegelt  hatte,  zum  zweiten  Mahl  den  magneü» 
feben  Aequator,  und  das  in  18'  nördl.  Brette  und 
1190  7'  weftl.  Länge  von  Paris.  Er  befand  fich 
folglich  damahls  fehr  nahe  bei  dem  weltlichen  Kno- 
ten des  magnetifchen  Aequators,  fo  wie  wir  ihn 
hier  berechnet  haben.  Diefe*  beweift  auf  emepoliri- 
▼eArt  zwei  wichtige  Sachen :  erftens,  dafs  die  obi- 
gen Beftimmungeh  nur  fehr  kleiner  Correctionen 
bedürfen;  und  zweitens ,  dafs  der  magnetliche 
Aequator  in  der  That  ein  gröfster  Kreis  der  Erä* 
kugel  ift,  wo  auch  nicht  ganz  genau,  doch  wenig* 
ftens  fehr' nahe.  D  ie  V erfaffer. 

Axinal.  d.  PbyftJk-      20.  Su3-  J.  1805.  St.  7,  S 
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und  Lemonnier  gegeben  haben;  Diefer  letz- 
tere insbefondere,  der,  aus  Mangel  an  directen  Be- 
obachtungen, nach  einer  grofsen  Menge  zufammen- 
ftimrnender  Beobachtungen  gefchloffen  hatte,  fetzte 
den  magnetifchen  Aequator  in  Peru  unter  j] 0  füdl. 
Breite,  und  Herr  von  Humboldt  hat  ihn  hier 
in  7°  i'  füdlicher  Breite  gefunden ;  und  fo  wohl  die 
Karten  Wilke's  als  Lemonnies's  geben  dem 
magnetifchen  Aequator  eine  Neigung  von  il°  ge- 
gen den  Erdäquator,  und  fetzen  den  weftlichen  Kno- 
ten deffelben  in  1400  weftL  Länge  von  Paris.  — 
Sollte  es  ein  blofser  Zufall  feyn,  dafs  diefe  fchon 
vor  40  Jahren  gefundenen  Elemente  des  magneti- 
fchen Aequators,  mit  den  un  fr  igen,  die  fich  auf 
neuere  Beobachtungen  grimden,-  fo  gut  überein 
ftimmen?  Oder  follte  nicht  vielmehr  die  Lage  des 
magnetifchen  Meridians  gegen  den  Erdmeridian 
nur  fehr  geringen  Veränderungen  unterworfen 
feyn,  während  alle  andere  Symptome  des  Erd- 
magnetismus fich  fo  fchnell  verändern?  Kaum  dürf- 
te man  aufteilen,  fich  für  diefe  letzte  Meinung  zu 
erklären,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Neigung  der 
Magnetnadel  fich  zu  Paris  feit  wenigftens  60  Jah- 
ren, als  fo  lange  fie  hier  beobachtet  wird,  nicht 
um  3°  verändert  hat,  und  dafs  fie  in  London,  nacii 
den  Bemerkungen  Graham's,  binnen  aooJahren 
keine  20  Veränderung  Erlitten  hat,  indefs  die  Ab- 
weichung während  diefer  Zeit  um  mehr  als  öo°  an- 
ders, und  aus  öftlich  weltlich  geworden  ift.  Auf 
der  andern  Seite  ift  es  jedoch  fo  fchwer,  die  Nei- 
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gung  der  Magnetnadel  genau  zu  beobachten,  und 

man  hat  fie  erft  feit  fo  kurzer  Zeit  mit  Schärfe  mef- 
fen  gelernt,  dafs  es  wohl  gerathner  feyn  dürfte* 
fich  jeder  voreiligen  Meinung  über  diefePhäuomene 
zu  enthalten,  deifenUrfache  uns  noch  fo  völlig  un- 
bekannt ift.  .  » 

Um  die  übrigen  Ihclinationsbeobachtungen  des 
Herrn  von  Humboldt  zu  benutzen,  habe  ich 
damit  angefangen,  fie  auf  den  magnetifchen  Aequa- 
tor  zu  reduciren,  und  die  beobachteten  Breiten 
und  Längen  in  inagnetifche  Breiten  und  Längen  zu 
verwandeln,  welche  letztere  ich  von  dem  weftli- 
chen  Knoten  in  der  Südfee  an  rechne.    Diefe  Rech- 
nungen haben  mir  zuerft  gezeigt,  dafs  wir  die  wah- 
re Lage  des  magnetifchen  Aequators  ziemlich  ee- 
nau  müffen  aufgefunden  haben;   denn  Orte,  wie 
Santa- Fe  und  Javita,  wo  Herr  von  Hum- 
boldt nahe  diefelben  Inclinationen  beobachtet  hat- 
te, fanden  fich  nahe  in  einerlei  magnetifchem  Pa- 
rallelkreife,   obfchon  ihr  Längenunt*rfchied  mehr 
als  6°  beträgt.    Auch  ift  das  eine  Beftätigung  mehr- 
davon,  dafs  der  magnetitene  Aequator  ein  gröfster 
Kreis  ift. 

Ich  habe  alsdann  verfucht,  die  beobachteten  In- 
dirrationen  durch  eine  mathematifche  Kypothefe 
darzuftellen,  welche  den  Ideen  ziemlich  gemäfs  i&> 
die  man  fich  bis  jetzt  von  dem  Erdmagnetismus  ge- 
macht hat.  Ich  denke  mir  nämlich  in  der  Achfe  * 
dps  magnetifchen  Aeqnators  in  gleichen  Entfernung 
gen  vom  Mittelpunkte  der  Erde  zwei  Centra  anzie- 
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liender  und  abftofsender  Kraft*,  ein  tödliche*  und  < 
ein  nördliches  Centrum,  als  zwei  entgegen  gefetzt« 
Pole  der  Erdkugel,  und  habe  die  Wirkung  berech-  . 
net,  welche  diele  beiden  Mittelpunkte  auf  irgend 
einen  Punkt  in  der  Oberfläche  der  Erde,  unter  der 
Vorausfetzung  aufsern  müffen,  da£s  die  Gröfse  ih- 
rer Kraft  den  Quadraten  der  Entfernungen  verkehrt 
^»rloportional  ift.  Diefe  Rechnung  giebt  mir  die 
Richtung  der  mittlem  Kraft,  welche  aus  beiden  ver- 
eint entfpringt,  und  diefes  mufs  zugleich  die  Rich- 
tung der  Magnetnadel  an  jenen  Stellen  feyn. 

Hier  das  Detail  diefer  Berechnung.  j 
Es  fey  A  (Fig.  3)  der  fudlichc  B  der  nprdli-  | 
ehe  magnetifche  Pol  der  Erde,  und  in  M  befinde  ^ 
fich  an  der  Oberfläche  der  Erde  ein  Theilchen  des  » 
faßlichen  magnetifchen  Fluidi,  welches  folglich  von 
A  angezogen  und  von  B  abgeftofsen  wird,  nach 
verkehrtem  Verhältniffe  der  Quadrate  der  Entfer-  i 
nungen.    Es  ift  die  Frage:  welches  ift  die  Richtung, 
nach  der  das  Theilchen  M  vermöge  diefer  beiden 
Kräfte  getrieben  wird ;  denn  diefes.ift  offenbar  auch 
t\it  Riclitung,  welche  eine  in  Af  frei  fchwebende  1 
Magnetnadel  annehmen  in  rüste,  da  ihre  Länge  im 
Vergleich  mit  den  Entfernungen  MA  und  MB  für 
unendlich  klein,  und  alle  von  Ay  und  fo  auch  von 
B  nach  den  einzelnen  Punkten  der  Magnetnadel  ^ 
gezogene  gerade  Linien  für  völlig  parallel  zu  neh- 
men find.     Endlich  denke1  ich  mir  hier  die  Erde  1 

eine  völlige  Kugel,  und,  fetze  fürs  erfte  die  Kräfte 
der  beiden  Pole  A  und  B  gleich.    Wir  werden  als-  , 

■ 
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dann  nachfehen,  wie  weit  diefe  Vorausfelzungen 

mit  den  Beobachtungen  überein  ftimmen. 

Es  fey  C  der  Mittelpunkt  5  r-  der-Halbmeffer  der 
Erde,  und  MP  ein  Perpendikel  vom  Punkte  M  auf 
die  Achfe  des  magnetifchen  Aequators  gefällt.  Man 
fetze  AM  —  D9  BM  =zjy9  CP  =?  x  ,  PM  —  y, 
den  Winkel  MCP  =l  u\  imd  ^iW  CJJ  39  a 

s=s  /C  .  r,  fo^dafc  K  eine  beftäncüge;  Gröfse  =  f 
bedeute.  Endlich  mögen  X  und  T  die  Kräfte  bc- 
zeichnen ,  welche  das  Theileheü  M  parallel  mit  den 
Achfen  der  x  und  der  y„  follicitiren,  und  ß  den 
Winkel,  welchen  die  Richtung  der  aus  beiden  cht-  ~ 

*  »  ■  ■  * 

fpringenden  mittlem  Kraft  mit  der  Achfe  ABD  des 
magnetifchen  Aequators,  [und  alfo  auch  mit  der 
Achfe  der  x,]  macht,  da  dann  ~  s=  tang.  ß  ift. • 

Es  geben  fich  fo gl  eich  folgende  Gleichungen,  ia  ' 
welchen  F  die  Gröfse  der  magnetifchen  Kraft  in  der 
Entfernung  i  bedeutet:- 

  F  .  cof.  MBD         F  .  coC  MAP 

A  —  "      TP  u*~» 

>  _ .  -F  -  fin.  MBB         F.jQp.  MAO 

oder,  wenn  man  Xtatt  der  Cofinus  und  Sinus  ibir* 
Werthe  durch  die  rechtwinkligen  Coordinaten  aii*> 

gedruckt  fetzt :  - 

nr  _  F.(x^a)       F':\*  +  a) 
I  =  57  

F  •  r         F  .  y 

und  daraus  folgt,  da  tang.  ß  =  ^  ift: 

n  _  r      -  53  Li  

tang.  p  —  je        — ~D' )  —  a  {Di%  -r*5*5  !  • 
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oder,  dax  sar.cof.  w;  y=>*.fio.  u;  a~K.r  ift, 
tang.  0  =  —   °"  %d»  +  D'N  C 

.     COt.  M           A  .  (jjj,  _  D,  J 

■  Nun  aber  ift 

D"  -y'  +  U  +  a^r'  +  J«^«' 
=S  r*(l  -f-aKcof.  k  +/C') 

D'    =J'  +  (t-fl),  =  r,-2«i+a»' 
sss  V'Cx  —  2/C  cof.  1/  +K') 

-  .  n     Alfo  ill)  fK  (JfrSj  « 

(  i  -f  a  K  cof.  n  +  K  *  )*  H-  ( i  —  a  K  cof.  a  +  g«^ 

'(i  +  a  K  cof.  ■  +  K>)*  -  (4-^Kcof.  u+  /O)*' 

•  -  . 

Diefe  beiden  Gleichungen  geben  die  Richtung , 
der  Magnetnadel  in  jedem  Punkte  Af ,  delTen  Ab- 
ftand  yom  magnetifeheu  Meridiane  bekannt  ift.  Man 
fieht,  da£s  diefe  Richtung  aufser  von  dem  Winkel 
w,  der  c(urch  diefen  Abitand  gegeben  ift,  auch  vdn 
der  Gröfse  K  abhängt,  das  ift,  von  der  Entfernung- 
der  beiden  majgnetifchen  Mittelpunkte  vom  Mittel* 
punkte  der  Erde,  in  Th eilen  des  Erdhalbineffers 
ausgedruckt  Vor  allen  Dingen  ift  daher  diefe  Grö- 
fse den  Beobachtungen  entfprechend  zu  beftimmen. 

v  Für  eine  erfte  Näherung  zu  dem  Werthe  der- 
felben  habe  ich  eine  Beobachtung  gewählt,  wel- 
che Herr  von  Humboldt  zu  Carrichana  un- 
ter 6°  34'  5"  nördl.  Breite  und  700  18'  weftlicher 
Lange  von  Paris,  (folglich  unter  140  52'  25"  nördl. 
-  magnetifcher  Breite  und  48  53"  öftl.  nuignet  ( 

Länge  vom  öftl.  Knoten  ab  gerechnet,)  angeftelit 
hat  und  die  mit  feinen  übrigen  Inclinationsbeobach- 
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f         tungen  febr  gut  zufammen  ftimmt.     Herr  von 
Humboldt  hat  hier  die  Neigung  der  Magnetnadel 

'  imMeffidor  des  Jahrs  8>  (Julius  1800,)  beobachtet, , 

und  33°/78  der  Centefimalabtheilung  (3oa  24')  ge- 
funden, *) 

Ich  habe  nun  der  Oröfse  K  verfchieclene  Wer- 
the  gegeben,  die  Inclination  berechnet,  welche  ih- 
nen zu  Folge  in  jener  Breite  Statt  finden  1  müfste, 
unc-  fie  mit  der  von  Herrn  vonHumboldt  beob- 
achteten  Inclination  verglichen»  Der  Gang  der 
Fehler  führte  mich  von  felbft  auf  die  fchtcklichft*  . 
Annahme. 


>  Fehler  •  » 

berechnet  -beobachtet 

7°/?3        33%78  *6°M 

18,8  14,97 

S2,o4  i,>73 

»9/3*  439 
3  0,64  •  3)1-3 

31,04     .  8,73 

3*/°7  8,7  , 

Der  erfte  Werth  von  K  wurde  ( die  Centra  der 

magnetifchen  Kräfte  an  die  Oberfläche  der  Erde,  in 

die  Pole  des  magnetifchen  Aequators  verfetzen; 

diefe  Annahme  ift  jedoch,  wie  man  ficht,  unzu* 

läfßg,  weil  ihr  gemäfs  dielnclinationen  viel  zu  lang- 
er % 

*)  Ich  werde  liier  alle  Inclinationen  nach  der  Cen- 
tefimaltheilung  des  Kreifes  ausdrucken,  wie  dies 
Herr  von  Humboldt  bei  feinen  Beobachtungen 
getlian  hat.  Biot* 


•  1  ■ 


•  1 
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fam  zunehmen.  Daffelbe  ift  der  Fall  mit  den  fol- 
genden. VVerthen  von  K;  doch  nähert  (ich  die  Be- 
rechnung der  Beobachtung  immer  mehr,  je  klei- 
ner man  den  Abftaud  der  Mittelpunkte  der  magne- 
tifchen Kräfte  vom  Mittelpunkte  der  Erde  fetzt, 
welche*  offenbar  darauf  deutet,  dafs  die  beiden 
Mittelpunkte  der.  magnetifchen  Kräfte  fehr  nahe 
bei  dem  .Mittelpunkte  der  Erde  liegen.  Alle  übri- 
ge. Beobachtungen  des  Herrn  vod  Humboldt 
Würden  auf  einem  ähnlichen  Wege  zu  derlelben  Fol- 
gerung leiten.  . 

Die  paflendfte  Annahme  würde  alfo  feyn,  £nulj, 
oder  doch  fo  klein  zu  fetzen ,  dafs  es  ganz  vernach- 
läffigt  werden  dürfe.  Unter  diefer  Vorausfetzung 
giebt  die  Rechnung  eine  Inclination  von  3i°^o843, 
welches  der  beobachteten  am  allernächften  kömmt, 
und  nur  noch  um  2°,6g  zu  klein  ift.  Und  hierbei 
mufs  man  noch  bedenken,  dafs  unfre  Formeln 
voraus  fetzen ,  die  Lage  des  magnetifchen  Aequa- 
tors  fey  genau  bekannt,  dafs  alfo,  da  diefes  nicht 
der  Fall  ift,  der  Fehler  zum  Theil  auch  hierin  ge- 
gründet feyn  könne. 

Setzt  man  nun  aber  in  Formel  II  K  =  o  ,  fo  er-  \ 
hält  man  zum  Werthe  derfelben  ~;  wendet  man  in- 

defs  auf  diefen  Fall  die  bekannten  Methoden  an,  fo 
findet  fich,  dafs  diefer  ihr  Werth  dennoch  reell  und 
beftimmt,  und  zwar  =  ift  Diefer  Werth 

in  Formel  I  gefetzt,  giebt 

•  *  '  4 
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Au«  diefer  Formel  findet  fich  der  Werth  von  ß  fehr 
leicht«  und  ift  diefer  Werth  bekannt,  fo  giebt  lieh 
aus  folgender  Formel: 

/  sä  ioo  +  u  —  ß 
die  Inclination  der  Magnetnadel  nach  der  Centefi- 
xnaleintheilung  (/),  und  zwar,  überall  in  beiden 
Erdhernifphären. 

Man  lieht  aus  dem  Gange,  /welchen  ich  hier  ge- 
Bommen  habe,  dafs  diefe  Formel  keine  blofce  em- 
pirifche  Conftruction  der  Beobachtungen  Ift.  Viel- 
mehr  ift  fie  von  einer  folchen  ganz  unabhängig,  und 
fetzt  weiter  nichts  voraus,  als  dafs  die  Inclination 
der  Magnetnadel  durch  einen  unendlich  kleinen 
Magneten,  der  fich  im  Mittelpunkte  der  Erde  be- 
findet» bewirkt  werde.    Berechnet  man  nun  nach 
diefer  Formel  die  Inclinationen  für  verfchiedene 
Breiten,  fo  erhält  man  faft  genau  diefelben,  wel- 
che  Herr  von  Humboldt  in    diefen  Breiten,, 
theils  in  Europa,  theils  in  Amerika  beobachtet  hat,  . 
und  auch  die  Beobachtungen ,  welche  beim  letzten 
Durchgange  der  Venus  durch  die  "Sonne  zu  Kola 
Im  ruffifeben  LappJand  angeftellt  worden,  laffea  ~  x . 
fich  durch  diefes  Gefetz  darfteilen,  wie  das  die  7V 
belle  am  Ende  diefer  Abhandlung  zeigt.    Man  fin- 
detin  ihr  die  Beobachtung  von  Mall  et  und  Pi- 
ctet  und  einen  Theil  der  Beobachtungen  des  Hrn. 


Digitized  by  Google 


[   28a  ] 

*  • 
*  t  »* 

▼  on  Humboldt»  die  ich  ohne  Auswahl,  doch, 
fo  genommen  habe,   dafs  alle  übrige  dazwifchen 
fallen.    Ich  habe  fie  nach  den  letztern  Formeln  be- 
rechnet und  die  beobachteten  Inclinationen  dane- 

> 

ben  geftellt 

Die  Abweichungen  zwifchen  den  Berechnungen  * 
»ach  der  Formel  und  den  Beobachtungen  laffen  fich 
»och  mehr  vermindern.    Man  fieht  nämlich,  aus  der 
Tabelle,  dafs  die  berechneten  Inclinationen  in  Ame- 
rika, in  kleinen  Breiten  etwas  zu  klein,  dafs  fie 
dagegen  in  hohen  Breiten  zu  grofs  find.    Diefes  ift 
ein  Zeichen,  dafs  fich  durch  eine  leichte  Modifica- 
tion  alles  noch  mehr  muffe  ins  Gleiche  bringen  laf- 
fen,  entweder  durch  eine  fehr  geringe  Aenderung 
in  der  Neigung  und  der  Knotenlinie  des  magneti-1 
fchen  Aequators,  deffen  Lage  aus  zwei  Beobachtun- 
gen nicht  mit  der  äufserften  Schärfe  beftimmt  feyn 
kann;  oder  durch  eine  Aenderung  in  der  Lage  un- 
fers  kleinen  Erdmagnets,  indem  man  den  Mittel- 
punkt deffelben  in  der  Ebene  des  magnetifchen  Ae- 
rjuators  läfst,  ihn  aber  fo  ftellt,  dafs  er  fich  etwas 
näher  bei  Amerika  als  bei  Europa  befinde.  Die 
Beobachtungen  felbft  muffen  uns  in  diefen  kleinen 
Correctionen  leiten,  wenn  wir  deren  erft  eine  grö- 
fsere  Zahl  haben  werden. 

Uebrigens  darf  man  nicht  erwarten,  durch  ir- 
gend  ein  mathematifches  Gefetz  alle  beobachtete  In- 
clinationen in  aller  Schärfe  dargeftellt  zu  fehen,;  denn 
auch  das  Phänomen  der  Inclination,  ob  es  gleich 
mehr  Regelmäfsigkeit  als  die  übrigen  magnetifchen 
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zeigt,  ift  nicht  ohne  alle  Anomalieen.  Man  kann 
fich  davon  leicht  überzeugen,  wenn  man  die  Curve 
conftruirt,  welche  durch  die  Beobachtungen  felbft 
gegeben  wird.  So  z.  B.  fand  Herr  von  Hum- 
boldt die  Inclination  zu  Pop ay an  um  o°/io  grö- 
fser,  als  zu  St.  Carlos  d-el  Rio  Negro,  /oh* 
fchon  die  magnetifche  Breite  des  letztern  Ortes  um 
37'  gröfser  als  die  des  erftern  ift.  Derfelbe  Fall  ift 
mit  den  Beobachtungen  zu  Javita  und  zu  Santa- 
Fe.  Andere  Anomalieen  entdecken  fich*  wenn 
man  den  Gang  der  Beobachtungen  und  der  Formel 
mit  einander  vergleicht.  So  z.  B.  harmonirt  die  Zu- 
nahme der  Inclination  zwifchen  Carichana  und 
St.  Thomas  de  la  Guyana  keinesweges  mit 
der  zwifchen  diefem  letztern  Orte  und  Carthage* 

na,  wie  das  aus  der  Anomalie  in  der  Inten  fi  tat  der 

- 

magnetifchen  Kräfte  an  diefen  Orten  einiger  Ma- 
ßen voraus  zu  fehen  war. 

Auch  diefe  Anomalieen  find  blofs  Wirkungen  ört- 
licher Urfachen ,  und  rühren  von  kleinen  Syftemen 
der  Anziehung  her,  welche  die  allgemeinen  Phäno- 
mene modificiren.  S>ie  müffen  in  dem  von  Herrn 
von  Humboldt  bereifeten Theile Amerika's  vor- 
züglich merkbar  feyn,  da  die  grofse  Kette  der  Cor- 
dillere«  de*  Anden  diefen  Theil  Amerika*«  in  fei- 
net" ganzen  Länge  durchfch neidet.  Auch  kommen 
da  in  der  That  die  gröfsten  Anomalieen  vor.  Po- 
payan  z.  B.iiegt  nahe  bei  den  Vulkanen  von  So- 
t$ra  und  Purace,  und  am  Abhänge  von  Bafalt- 
bergen,#die  voll  magnetifchen Eifens  find,  fo  dafs 
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die  Bafaltfäulen  2u  Sulipito  öftlich  von  Po- 
payani  fehr  beftimmte  magnetifche  Pole  haben. 
Eben  fo  liegt  Mexiko  auf  dem  Rücken  der  gro- 
fsen  Cordillere  von  L enfch titlan,  n6oToifen 
über  dem  Meere ,  und  der  Boden  ift  dort  mit  Ba- 
falten  und  poröfen  Mandelfteinen  bedeckt,  die  faft 
alle  magnetifches  Eifen  enthalten.  Sollten  wohl 
alle  diefe  Urfachen  ohne  merklichen  Einflufs  auf  die 
Neigung  der  Magnetnadel  feyn,  und  follte  die  Ver* 
theilung  der  eifeubaltigen  Maffen ,  oder  die  Verän- 
derung, welche  fie  allmählig  leiden,  keine  Viria- 
tionen  in  der  Neigung  bewirken?  Hr.  von  Hum- 
boldt hat  über  diefen  Punkt  eine  entfcheidende 
Beobachtung.  Das  Erdbeben  vom  4ten  Nov.  1799 
liat  zu  Cumana  die  Neigung  der  Magnetnadel  ver- 
ändert.  Sie  betrug  am  ilten  Nov.  43°^65 ,  am  7ten 
war  fie  nur  noch  4^°/75*  unc*  zehn  Monat  fpäter 
war  fie  nur  bis  42°,85  zurück  gekommen,  und  ex^ 
hielt  ihre  vorige  Gröfse  nicht  wieder.  Die^ Inten- 
fität-der  magnetifchen  Kräfte  war  durch  die  Wirkun- 
gen  diefes  Erdbebens  nicht  verändert  worden. 

Es  ift  folglich  durch  diefe  verfchiedenen  Beob- 
achtungen bewiefen,  dafs  örtliche  Urfachen  auf  die 
Neigung  der  Magnetnadel  einen  merklichen  Einiufs 
äufsern  können,  und  di efer  Einflufs  äufsert  fich  in 
den  Gegenden,  durch  welche  Herr  von  Hum- 
,böldt  gereift  ift.  *) 

*  )  Wir  können  hinzu  fügen,  dafi  diefe  Anomalien 
vorzüglich  merkbar  in  den  Infein  find,  wie  dal  be- 
.  fonders  die  Beobachtung  de  Roffers  zu  Sur«« 
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Die  mathematifche  Hypothefe,  von  der  wir  aus- 
gegangen find,  fch  eint  daher  wirklich  das  Gefetfc 
der  Natur  auszudrucken,  wenigftens  in  den  Gegen- 
den  nördlich  vom  magnetifchen  Aequator.  Zwar 
t  fcheinen  die  wenigen  Beobachtungen,  welche  wir 
bis  jetzt  aus  Gegenden  füd lieh  vom  magnetifchen 
Aequator  haben,  gleichfalls  derselben  zu  entfpre- 
chen;  doch  mufs  unfre  gänzliche  Unkunde  der  wah- 
ren Urfache  diefer  Phänomene  uns  im  Vermtithen 
fehr  vorfichtig  machen,  und  uns  hindern,  die  Fol- 
gerungen aus  den  beobachteten  Gefetz en  nicht  zu 
weit  zu  treiben.  *)  . 

'  i 

bay  a  auf  Java,  in  der  folgenden  Tabelle  zeigt« 
Aehnliche  Anomalieen  Huden  Heb  auf  den  Infein 
in  der  Abweichung  und  in  der  Intenfität  der  ma- 
gnetifchen Kräfte.  die  Ve  rfa  ff  et* 
*)  Seitdem  diefe  Abhandlung  im  National -Infti tute 
vorgelefen  worden ,  können  wir  etwas  beftimmte- 
res  hierüber  feft  fetzen.    Die  von  mehrern  Seefah- 
'  rem  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  auf 
Cap  Horn  und  in  Neu -Holland  angeftellten  Beob- 
achtungen werden  vim  untrer  Formel  fehr  genau 
dargeftellt,  und  dies  beweift,  dafs  fie  auch  für  die 
fädliche  Hemifphäre  gültig  ift.    Wir  hoffen  bald 
zahlreiche  und  fehr  genaue  Inclinationsbeobachtun- 
gen  aus  diefem  Theile  der  Erde  zu  erhalten ;  doch 
haben  wir  geglaubt,  fchon  jetzt  in  unter  Tabelle 
alle  hierher  gehörige  Beobachtungen,  welche  wir 
uns  haben  verfchaffen  können,    hinzu  fügen  zu 
.  muffen.    Wir  haben  überdies  zwei  Beobachtungen 
„  •   über  die  Intenfität  der  magnetifchen  Kräfte  beige- 
fügt, welche  von  Herrn  de  Roffel  auf  der  UeU. 
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Aus  der  Lage  des  magnetifchen  Aeqnators  läfct 
fich  leicht  die  Lage  der  Punkte  berechnen,  wo  die 
Achfe  deffelben  die  Oberfläche  der  Erde  durch- 
fchneidet  Die  Breite  diefer  Punkte  ift  nämlich  das 
Coraplemcnt  der  Schiefe  des  magnetifchen  Aequa- 


tors  zu  90     und  der  Längen unterfchied  derfelben 


und  der  Knoten  des  magnetifchen  Meridians 
900.  Mithin  liegt  der  nördliche  magtietifche  Pol 
unter  79°  i'  4"  nördlicher  Breite  und  30°  2'  5" 
weltlicher  Länge  von  Paris  ,  und  alfo  nördlich  von 
Amerika.  Der  füdliche  jnagnetifche  Pol  hat  diefel- 
be  füdliche  Breite  und  149°  57'  55"  öftlicher  Län« 
ge  von  Paris,  und  liegt  daher  in  den  ewigen  Eisge- 
filden  des  Südmeers. 

Könnte  man  bis  zu  diefen  Polen  gelangen,  fo 

würde  man  in  ihnen  die  Magnetnadel  fenkrecht 

> 

ftehen  fehen;  das  wäre  iber  auch,  (wofern  dasGe- 
fetz,  welches  wir  entdeckt  haben,  einiget  Zu- 
trauen verdient,)  die  einzige  Verfchiedenheit  in  der 
Inclination,  und  man  wäre  dort  den  wahren  magne- 
tifchen Mittelpunkten ,  welche  die  Inclination  er- 
zeugen, um  nichts  näher  als  in  Europa.  Diefes 
würde  das  Intereffe,  welches  wir  haben  könnten, 
diefe  fchrecklichen  Gegenden  zu  befuchenr,  gar  fehr 

*  * 
fe  ron  Entrecaileux  mit  gro&er  Sorgfalt  ange- 
ßelh  worden,  und  die  vorzüglich  wichtig  find,  weil 
fie  darthun,  dafs  auch  in  der  Südheiuifphäre  die 
inagrietifche  Kraft  der  Erde  zunimmt,  fo  wie  man 
fieh  vom  magnetifchen  Aequator  weiter  entfernt. 

die  Verfaffer. 
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vermindern,  dürften  wir  nicht  hoffen,  dort  neue. 
Phänomene  in  Rücklicht  der  Intenfitat  der  magne« 
tifchen  Kräfte  und  des  Zufammenhanges  der  Me- 
teore  mit  dem  Magnetismus  zu  entdecken. 

Dafs  die  magnetifchen  Wirkungen  nach' dem 
Norden  hin  zunehmen,  fchreibt  man  gewöhnlich 
der  grofsen  Menge  von  Eifcn  in  jenen  Gegenden  zu; 
diefe  Meinung  fcheint  uns  aber  nicht  mit  der  Wahr- 
heit  zu  beftehen.  Auch  die  Cordillere  der  Andern  , 
enthält  eine  ungeheure  Menge  nlagnetifchen  Ei- 
fens,  und  das  gediegene  Ei fen  von  Chaco,  wel-  1 
ches  der  problematischen  von  Pallas  gefundenen 
Eifenmaffe  ganz  ähnlich  ift,  und  das  von  Xacate- 
ras  in  Mexiko,  liegen  unter  den  Wendekreifea 
felbft.  *) 

'  ,  Da  unfre  Hypothefe  die  Inclinationen  der  Ma- 
gnetnadel fo  genau  darfteilt,  fo  haben  wir  verfocht, 
ob  fie  fich  nicht  auch  auf  die  In tenfi täten  der  ma- 
gnetifchen  Kraft,  welche  Herr  von  Humboldt 

•  beobachtet  hat ,  follte  anwenden  laffen.  Allein  hier 
genügt  fie  nicht.  Sie  giebt  zwar  eine  Zunahme  der 
magnetifchen  Kräfte  vom  Aequator  nach  den  Polen» 
diefe  Zunahme  ift  aber  anfangs  zu  langfam  und  dann 
zu  ftark.  Ich  habe  noch  nicht  Zeit  gehabt,  zu  un- 
terziehen, ob  eine  kleine  Verrückung  des  Erdma- 
gnets  beitragen  möchte,  fie  beffer  darzuftellen  •  man 

-  .  » 
Auch  wiffen  wir  jetzt, «dafs  die  Intenlltät  der  ma- 
gnetifchen Kraft  nach  dem  Südpole  zu  eben  fo,  als 
nach  dem  Nordpole  hin  zunimmt*      die  Verf. 

»         •  i 
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ihnfs  indefs  bemerken,  dafs  die  Reihe  der  Intenfitä- 

ten  ausserordentlich  bizarr  ift,  und  eine  unendliche 
Menge  Ancrmalieeh  in  fich  fchüefst,  wefshalb  die  ört- 
lichen Urfachen  auf  diefes  Phänomen  leicht  einen  ' 
viel  merklichem  Einfluß  als  auf  die  Iiiclinationen 
haben  könnten. 

■ 

i  r  -  .  '  » 

•     Folgendes  ift  im  Kurzen ,  was  wir  in  dieftr  Ab* 

tianillung  erörtert  haben.    Wir  haben  zuerft  die  La- 

i    *  •  * 

ge  des  magnetifchen  Aeqruators  aus.  directen  Beob- 
achtungen benimmt,  welches  bis  jetzt  noch  nicht 
gefchehen  war.  Wir  haben  alsdann  bewiefen,  dafs 
die  magnetifche  Kraft  zunimmt,  wenn  man  von  die- 
fem  Aequator  fich  nach  den  Polen  zu  entfernt. 
Endlich  haben  wir  eine  mathemarifche  Hypothefe 
aufgeteilt,  welche, "auf  eine  Formel  reducirt,  allen 
bis  jetzt  beobachteten  Inclinationen  Genüge  leiftet.  ' 

Wenn  man  zu  diefer  Formel  die  kleinen  Corre* 
ctionen  wird  aufgefunden  haben,  deren  fie  noch  fä- 
hig ift,  fo  kann  fie  ausnehmend  nützlich  werden, 
theils  um  in  der  Folge  der  Zeit  die  Variationen  ken- 
nen zu  lehren,  denen  die  Wirkungen  des  Erdma- 
gnetismus vielleicht  unterworfen  find,  theils  urii 
die  Gröfse  der  Inclinalion  zu  beftimmen  oder  felbft 
vorher  anzugeben,  welches  in  vielen  fällen  von 
grofser  Wichtigkeit  feyn  dürfte. 

So  z.B.  wird  in  der  Gegend  des  magnetifchen 
Aequators  ein  Schiff  aus  der  Zunahme  oder  Abnah- ' 
me  der  Inclination  beurtheilen  können,  ob  es  durch 

die 

I 
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die  Ströme  in  feinem  Laufe  an  Breite  gewonnen 
Oder  verloren  hat;  und  die  Beftimmung  der  Breit* 
v  des  Schiffe  ift  in  manchen  Fallen  eben  fo  wichtig, 
,  als  die  der  Länge.    An  der  Külte  von  Peru  herrfcht 
fo  z.  B.  von  Chiloe  an ,  eine  fo  heftige  Strömung 
nach  Nord  jirtd  Nord  oft,  dafs  man  yon  Lima  nach 
Guayaquil  in  3  bis  4  Tagen  fchifft,  indefs  man  2,  3, 
ja  manchmahl  5  Monate  bedarf,  um  von  hier  nach 
Lima  [Callao]  zurück  zu  fcbiffen.   Es  ift  daher  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die  Schiffe,  Welche 
von  Chili  kommen  und  längs  der  Küfte  von  Peru 
fahren,  ihre  Breite  zu  wiffen;  denn  fegein  fie  über 
,  den  Hafen  hinaus,  wohin  fie  beftimmt  find,  fo  müf- 
fen  fie  nach  Süden  zurück  fteuern,  und  auf  den 
Weg,  den  fie  in  einem  Tage  zu  weit  vorwärts  ge- 
macht haben,  können  fie  zurück  manchmahl  einen 
Monat  zubringen.   Unglücklicher  Weife  verhindern 
aber  die  NebeJ,  welche  4  bis  5  Monate  lang  an  den 
Küften  von  Peru  herrfchen ,  die  Geftalt  der  Kafte 
zu  erkennen;  man  fieht  nichts  als  die  Spitze  der  An- 
den  und  der  Pics,  welche  über  diefe  Schicht  voa 
Dünften  heraus  ragen,  deren  Geftalt  aber  zu  ein- 
förmig  ift,  als  dafs  fie  dem  Steuermann  dazu  dienen 
könnten,  fich  zu  finden.    Nicht  feiten  gehn  12  bis 
15  Tage  hin,  ohne  dafs  er  die  Sonne  oder  einen 
Stern  zu  fehen  bekommt,  und  er  bleibt  gewöhnlich 
während  diefer  ganzen  Zeit  vor  Anker  liegen,  aus 
Furcht,  über  den  Hafen  hinaus  zu  fegein.  Gefetzt 
Dun,  man  wüfste,  wie  grofs  die  Neigung  der  Ma- 
gnetnadel in  Lima  nnd  in  den  nördlicher  gelege- 
Annal.  d.  Pbyfik.  B..*o.  St.  3-  l  '8o5-  St.  7.      ■  T 

■ 


neu  Häfen,  z.  B.  in  Chancay,  Huaura  und 
Santa,  fey,  fo  wird  fich  ans  der  Inclinationsnadei 
erfehen  laffen,  ob  man  fich  nördlich  oder  füdlich 
vom  Parallelkreife  von  Lima,  ja,  welchem  Punkte 
der  Kttfte  man  fich  ungefähr  gegen  über  befindet- 
eine  Anzeige* ,  welche  eine  gröfsere  Schärfe  zuläfst, 
als  man  wagen  follte  zu  hoffen,  da  die  Inclination 
fich  in  jenen  Gegenden  mit  einer  aufs  erordentlichen 
Schnelligkeit  ändert.  Herr  von  Humboldt, 
dem  diefe  Bemerkungen  angehören,  hat  in  diefen 
Gegenden  folgende  Beobachtungen  gemacht.  Es 
betrug 

zu  in  einer  füdl.       die  Incli- 

Breite  von  naüon 

Huancejr  io°  4'  6°,8o 
Huaura         n      3  9,  00 

Chancay  lt  33  -  10,  35  ' 
Diefe  Beobachtungen  zeigen,  dafs  ein  Fehler  von 
3  bis  4  Grad  in  der  Inclination,  in  diefen  Gegenden 
nur  erft  einen  Fehler  von  l°  in  der  Breite  erzeugen 
würde,  und  bei  der  grofsen  Ruhe,  welche  in  dem 
ftillen  Meere  herrfcht,  läfst  fich  die  Neigung  der 
Magnetnadel  fehr  leicht  bis  auf  i°  genau  beobach- 
ten. —  Aehnliche  Beifpiele  laffen  fich  in  Menge 
aus  den  Seereifen  nehmen.  So  würde  es  eben  fo 
nützlich  feyn,  die  Inclination  an  der  Mündung  des 
Rio  de  la  Plata  zu  kennen,  da  zur  Zeit,  wenn 
hier  die  Pamperos  blafen,  der  Schiffer  in  14  bis 
18  Tagen  weder  Sonne  noch  Sterne  zu  fehen  be- 
kommt, und  hin  und  her  lavirt,  aus  Furcht,  den 
Parallelkreis  diefer  Mündung  zu  verlieren. 


> 


Digitized  by  G( 


C     *9*     ]  ' 

»  •  *  *  m 

.  Endlich  kann  in  diefen  Gegenden  die  Inclination 
auch  die  Länge  anzeigen,  und  diefes  Mittel  bleibt 
übrig»  wenn  alle  andere  Tehl  fchlagen.  Ein  Schiff, 
welches  hier  auf  einen  Parallelkreis  fegelt,  -kann  fein a 
Länge  weder  vermittelft  eines  Chronometers  noch 
vermittelft  der  Declination  nach  Halley's  Art  fin- 
den, wenu  es  keinen  Stern  fieht,  um  einen  Stun* 
den  wink  ei,  oder  das  magnetifche  Azimuth  neh-> 
men  zu  können  ;  dann  kann  die  Inclinationsbouffole 
mitten  in  dem  dichteften  Nebel  über  die  Länge  Aus- 
kunft geben.  Wir  zeigen  diefes  Mittel  als  eins  von 
denen  an,  die  nur  an  gewiffen  Orten  anzuwenden 
find,  mit  dem  man  fich  aber  bisher  nur  fehr  wenig 
befchäftigt  hat.  Kenntnifsreiche  Seefahrer  werden  , 
diefe  Ideen  erweitern  und  berichtigen.  Kann  man 
fich  auf  die  Inclinationsbouffole  und  auf  das  Gefetz 
verlaffen,  welches  wir  hier  kufzuftellen  verfucht 
haben,  fo  würde  es  hinreichend  feyn,  die  Inclina* 
tipn  und  die  Breite  des  Orts  zü «beobachten ,  *)  um 
auch  die  Länge  zu  haben.  Wir  haben  indefs  noch 
nicht  die  Gränze  der  Fehler  bei  diefer  Metbode  un- 
terfucht,  und  wir  begnügen  uns  daher,  fie  angezeigt 
zu  haben. 

Das  Phänomen  der  Inclination  hat  für  die  Beob- 
achtungen auf  dem  Meere  einen  eigenthümlicben 
und  fehr  bemerkenswerthen  Vortheil;  nämlich 
den,  den  grofsen  fortfchreitenden ,  Veränderungen 

*)  Wie  foll  das  aber  in  Nebeln  geschehen,  welche 
Sonne  und  Sterne  verbergen?  d.  Hf 

T  Q 
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nicht  unterworfen  zu  feyn,  welche  die  Abweichung 
leidet  Ohne  da?  zu  wiederhohlen,  was  wir  wei- 
ter  oben  über  die  Beftändigkeit  diefes  Phänomens 
vermuthet  haben,  bemerken  wir  nur  noch,  dafs 
unfre  Formel  felbft  einen  neuen  Beleg  dafür  abgiebt, 
da  fie  in  einem  und  demfelben  Gefetze  die  Beobach- 
tungen  umfafst,  welche  vor  36  Jahren  in  Lappland, 
im  Jahr  175*  von  La  Cailie.am  Vorgebirge 'der  guten 
Hoffnung  und  jetzt  von  Herrn  von  Humboldt 
in  Amerika  angeftellt  find. 

Wenn  wir  übrigens  verfucht  haben ,  die  Inclina- 
tionen  in  verschiedenen  Breiten  dadurch  darzuftel- 
len,  dafs  wir  einen  unendlich  kleinen  Magneten  na- 
he beim  Mittelpunkte  der  Erde  angenommen  haben, 
der  fenkrecht  auf  dem  magnetifchen  Aequator  fteht; 
fo  ift  es  doch  defshaJb  unfre  Abficht  nicht,  diefe  Hy-, 
potbefe  für  etwas  reelles  auszugeben,  fondern  wir 
halten  fie  blofs  für  eine  mathematifche  Abftraction, 
welche' den  Nutzen  hat,  die  Beobachtungen  mit  ein- 
ander zu  verketten,  und  vermittelnd  der  wir  künftig 
einmahl  Werden  wahnehmen  können,  ob  die  Incli- 
nationen  einer  Veränderung  unterworfen  find.  Was 
die  Abweichung  und  die  Intenfität  betrifft,  fo  ge- 
ftehen  wir  unverhohlen,  dafs  wir  von  ihren  Ge- 
fetzen  und  ihren  Urfachen  fchlechterdings  nichts 
wiffen.  Sollte  ein  Phyfiker  fo  glüklich  feyn,  fie 
Huf  ein  einziges  Princip  zurück  zu  führen,  welches 
zugleich  die  Variationen  der  Inclination  erklärte,  fo 

Wörde  das  unftreitig  eine  der  fchönften  Entdeckung 

■ 

•  -  • 
»  ■  • 
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gen  feyn ,  die  je  gemacht  worden  ift.  Diefe  aus- 
nehmend  fchwierige  Unterfuchung  dürfte  jedoch, 
um  mit  Glück  verfucht  zu  werden,  mehr  Beob- 
achtungen,  und  vor  allen  Dingen  mehr  genaue 
Beobachtungen  erfordern ,  als  wir  bis  jetzt  befitzen. 
Diefes  ift  der  Grund,  warum  wir  glaubten,  der 
mathem.-phyfik.  Klaffe  des  Inftituts  gegenwärtige 
Unterfuchungen ,  fo  unvollkommen  fie  auch  noch 
find,  vorlegen  zu  dürfen,  wobei  wir  fie  erfuchen, 
diefe  Arbeit  mit  Nachficht  aufzunehmen.  Sollten 
wir  fo  glücklich  feyn ,  dafs  unfre  Refultate  ihr  von 
einigem  Nutzen  dünkten,  fo  haben  wir  zur  Abficht, 
alle  genaue  Beobachtungen ,  die  man  bis  jetzt  über 
den  Erdmagnetismus  gemacht  hat,  zu  famtneln,  um 
Hern  von  uns  entdeckten  Gefetze  den  letzten  Grad 
von  Genauigkeit  zu  geben. 
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Tabelle  über  die  magnetifchen 

/.   in  der  nördlichen  m  a 


Namen 

der  Beobachter. 

v.  Humboldt 
LapeyrouEe 


Beo1?aeb«ung«ort. 


Breite 
deffelben. 


fudliche 

70  i'o" 


Magnetifcher  Ae- 
quator  in  Peru 

Magn.  Aeq.  auf  <J. 
Meere  zwifcb. 

len  u.  der' 
Afcenlionsinf.  to  57  o 
Tompend«  .  , 
Loxa 

Cuenga 
Quito 

E Antonio 
•  ;  • 
payan 
—  Carlos  del  Rio 
Negro 

Javiu 


1  • 


de  Roflfel  1791") 
v.  Humb.  17993 

Y.  Humboldt 


Euler  der  Sohn 
Mallet 


Phipps 


Sta  Fe  di  Bogota 

Carichana 

St.  Thomas  de  la 
Guyana 

Carthagena 

Mexiko 

St.  Croix  auf  Te- 
neriffa 

auf  d.  atl.  Meere 

Paris 


Petersburg  1755 

Kola  im  rufüTcbcn 
Lappland  1769 

a.  ein.Infel  nabeb. 

Spitzberg.  1 77^79  5o 


4    o  0 

2  54 

3  i3  17 


Länge 
deffelben 
von  Paria. 


wellliche 

80*  4'o' 


•i 


25  25 

5  3i   4  80  27 


81  12 
80  43 
80  15 


00    o  80  12 

nördliche 

2  .24  33  78  45 


1  52 

2  49  o 

3  i3  26 

4  36  5 
6  34  5 

8  8  24 
10  25  57 
19  26  2 

28  28  3o 
38  52  — 
48  5o  15 


59  56  23 

t 

68  52  3o 


,70  10 
70  3o 
68  38 
76  37 
70  18 

66  26 
78  2 
101  22 

18  37 
16  20 
o  o 

ößlicke 

27  58  - 
3o  40  3o 
7  38  - 
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Intenfi  täten  und  Incjinationen; 
gnetifc  he  n  Hemifphäre. 

Magnetifche 
«ordl.  Br.  I  öAl.  Lang«* 


des  Beob 
*cht«ngs- 
orti. 


q°  o'  o" 


vom  weftl. 
Knoten  üb 
gerechnet.  v 


.  - 


-  T 


40° 17' 56" 


000 

1  3o  $4 

2  54  27 

4  36  44 

6  46  59 

7  o  55 

9  36  16 

10  i3  14 

11  74° 

11  45  45 

12  5  i3 

4  52  25 

■ 

16  54  18 

17  38  43 
22  35  14 

•  ■  '.  •"•  " 

39  12  4° 

49  28  22 

57  57  - 


64  4t  - 

< 

71  44  36 


95  33  56 
39  52  5i 

38  55  o 

39  i3  52 
39  17  52 
39  18  52 

4P  24  27 

49  6  35 
48  39  6 

50  29  i5 

42  17  i3 

48  21  53 

52  7  26 
39  55  i3 
14  36  41 

72  o  26 
106  3o  10 
128  22  47 


173  3o  25 


*79    9  29 


Zahl  d\ 

Schwin- 
gungen 
in  10' 


211 


2l3 
212 

2l4 
2l8 
220 

v 

223 


Inoünationfn 
nach  der  Centeümaltheilung 


befech- 
nete. 


o%popi  o°,oo 


O,  OOO 

3,  364 

6,  44° 

8,  97 
14  87 

i5,  29 


2l6  122,  O28 

218  h3,  87 


beob- 
achtete. 


O,  OO 

3,  55 
6,  00 
Sr  35 
14,  85 
16/  02 

23,  20 


Unter- 

fchied. 


o°,oo 


< 


0,00 

—  0,186 

+  °>44  < 

—  0,38 

+  0,02  ■ 
-0/73 


23,  10 

-1 

217  I    —     [28,  85 

226  125,  76  26,  97 

227  131,  08  33,  77 


—  i,<>7 

—  3,i3 


U2^ 


83    9  501127  40  5 


222  id4,  77 
240  [36,  07 
242  (44/  87 

238 


242  I74,  29 
245  180,  69 


—  1,21 

-  2,6$ 


39 

39,  17 
46,  85 


997  69/  35 
75,  76 
77,  62 


—    185,  21 


81  67 


—    89,  59  86,  J9 


—  4,23-  , 

—  3,io 

—  1,98  .  * 

l  •  • 

—  435  !  • 

—  »47 
-I-  '^7  ' 

tf 

+  3,54 

>  * 

v 

•  •  v  ■ 

+  3,2p, 


■  \ 

—  he,  18891,  inr+  5,007 
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Tabelle  üher  die  magtie tifchen 

IL  in  der  füdliche  n  mß 


der  Beobachter. 


▼.Humboldt 
de  Koffela.  En-  ^ 

trecafteaux's  / 

Keife  J 
Baylia.jCook's^ 

zweiter  Rei-  \ 

fe  1775 
Lapeyroufe 


Beobachtuagtort. 


Sourabaya  auf  der 
Infel  Java 


Vorgebirge  d.  gu 
ten  Hoffnung 


Breite 
deiTelbeo. 


füdliche 

72  2'  3i" 


Länge 
deffelben 
von  Parii. 


weltliche 

79*33' o" 


öftliche 
7  14  23  HO  21  28 


33  55  3o 


In  der  Bay  Tal 

caguara 
Im  Geüchtd.  Infel 

der  Patagonen  p2  21  26 


36  42  - 


16  10  — 

w  eftliche 

75  53  — 

fe 

69  38  - 


&  Roffel  auf  Neu-Hoiland  I43  34  3o  144  36  33 


1 


Die  Beobachtungen ,  welche  in  der  vorftehenden 
Tabelle  zulammen  geßellt  find,  reichen  von  38°  55'  bif 
soa°  aV  18"  aßlicher  magnetifcher  Länge»  diefe  Länge 
vom  weftlicben  Knoten  des  magnerifchen  Aequators  im 
Südmeexe  an  gerechnet.  Sie  umfaffen  daher  über  224% 
urw*  ihre  Uebereinftimroung  beweift,  dafs  der  magne- 
'  tifehe  Aequator  in  die  [er  Ausdehnung  nicht  merklich  > 
von  einem  größten  Kreife  der  Erdkugel  verfebieden  hV 
Für  die  i36%  welche  an  dem  ganzen  Umfange  des  m«- 
gnetifchen  Aetjuators  fehlen,  haben  wir  keine  Beob- 
achtun g  berechnet. 

Die  Beobachtungen  des  Herrn  de  Hoffe],  wel* 
ehe  wir  in  diefe  Tabelle  eingefchaltet  haben,  lind  mit 
fehr  vieler  Sorgfalt  auf  der  Entdeckungsreife  unter  En- 
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fntenfitäten  und  InclinationeH; 

gnetifchen  H  emif phäre  • 


Magnetifche 


Breite 


orts. 


4°48/36// 


öIU.  Lange 
vom  welll. 
Knoten  ab« 
gerechnet. 


i5  37 


s6  i5  34 

*  i.  » 


228  56  5o 


4i°  42' 5i 


i3i  38  53 


Zahl  a. 

Schwin- 
gungen 
in  10' 


Inclinationen 
nach  der  Cent^fimaltb eilung 


2I9 


204  32,  466 


28  42  14  49  o  5 


44  3o  3 


57   i3  52 


12  43  263  21  18 


berech- 
nete. 


IO<>,6l4 


beoB., 
achtete. 


11V0 


Unter- 

fchied. 


-  0486. 


49,  58 


5a,  89 


70/  o4 


47/  78  +  i,8 


28/  5i8  +  3,948 


55,  55 
68,  89 


•    ••  1 


#.  1 


-  2,66 
+  M5 


78,  70  77»  97  I—  0/73 


trecafteux  angeftellt  worden.  Die  rot»  ihm  zu  Te- 
neriffa  beobachtete  Inclination  ift  genau  diefelbe,  wel- 
che Herr  von  Humboldt  dort  8  Jahre  fpäter. gefun- 
den hat;  und  diefes  Zufammenftimmen  hat  es  unf  mög- 
lich gemacht,  die  Beobachtungen  beider  Phyfiker  über 
die  Intenütät  der  magneüTchen  Kräfte  auf  einander  zu 
reduciren,  indem  wir  vermittelft  des  Verhahuiffes  der 
Schwingungszahlen  de  RoffePs  und  von  Hum- 
boldt's  auf  Teneriffa,  zu  den  übrigen  Schwingungs- 
zahlen  de  RoffeTs,  die  vierten  Proportionalzahlen 
berechnet  haben ;  lie  Endet  man  in  der  Tabelle  für  die 
Tödliche  Hemifphäre  in  der  Columne  der  Schwingun- 
gen. Sie  be weifen  aufs  neue,  daCs  die  Intenfitäten  von 
örtlichen  Urfachen  ausnehmend,  und  unendlich  mehr 
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als  die  Inclinationen  modificirt  werden.     Sie  nehmen 

nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  von  Humboldt 
weniger,  nach  denen  des  Herrn  de  Roffel  dagegen 
Jftärker  zu,  als  nach  unfrer  Hypothefe;  und  es  läfct  fich 
daher  über  da*  wahre  Gefetz  diefer  Zunahme  noch 
nichts  feft  fetzen.         .  . 

Wir  bemerken  noch,  dafs,  wenn  man  untre  Formel 
mit  den  Beobachtungen  von  Reifenden  zufammen  hal. 
ten  will,  diefe  letzte™  .zuvor  mit  vieler  Kritik  za  un- 
terfuchen  und  nur  dann!  zuzulaufen  find,  wenn  fie  un» 
ter  einander  und  mit  den  Beobachtungen  der  andern 
Seefahrer  harmoniren.  Ohne  diefe  Vorficht  würde  man 
bei  jedem  Schritte  zu  bedeutenden  Irrthümern  durch 
die  lncohärenz  der  RefuHate  verleitet  werden.  Wir  ge- 
ben überdies  die  vorliegenden  nur  für  eine  erfte  An* 
näherung  aus.  ]  ,  •  t 
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Weifses  Licht  von  fehlt) arzen  Pigmentenp 

ein     Paar  Verflicht 

von 

*m    mm  ■  1 

M,        L    ü    D    I    K  E 

in  Meiften. 

Da  ich  mich  feit  langer  Zeit  mit  dem  von  Farben: 
zurück  geworfenen  Lichte,  mit  denMifchungen  die- 
Jer -Lichtftrahlen  und  mit  einem  entdeckten  Ge- 
fetze*  nach  welchem  fich  diefe  Mifchungen  richten, 
befebäftigt  habe  und  noch  befchäftige:  fo  will  ich 
aus  der  Abhandlung,  die  ich  jetzt  über  diefen  Ge- 
genftand  für  den  Druck  bearbeite,  ein. Paar  Verfur 
che  ausheben,  welche  von  den  übrigen  abgefon- 
dert  erklärbar  und  nicht  ganz  unwichtig  find. .  . 

einigen  V er  Tuchen  nö- 
thig,  alles  in  das  Auge  kommende  Seitenlicht  zu 
entfernen,  und  richtete  daher  über  dem  in  dem 
3ten  Stücke  des  5*en  Bandes  diefer  Annalen  ber  ' 
fchriebenen  und  abgebildeten  kleinen  Schwungrades 
eine  kurze  Seheröhre  ohne  Gläfer  fo  ein ,  dafs  ich 
nur  den  verlangten  Farbenring  fehen  konnte.  Diefc 
s  Zoll  lange  und  innerhalb  durchgängig  gefchwärzte 
Seheröhre  hat  eine  Einfrcht  von  J  dresdner  Zoll  im  . 
Durchmeffer,  und  an  der  Stelle  des  Ofyjektivglafes 
eine  hefondere  Blendung,  welche  aus  einem  Ringe 
von  Blech  und  aus  einem  innerhalb  diefes  Ringes 
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befindlichen  kreisrunden  Bleche  beftebt,  deffen 
Mittelpunkt  in  der  Achfe  des  Seherohrs  liegt.  Der 
innere  Durchmefler  des  Ringes  hält  73,  der  Durch- 
roeffer  des  runden  Bleches  aber  jq  Zoll,  und  letz- 
teres ift  an  4  Orten ,  vermittelet  feiner  gefchwärz- 
tec  Drähte  an  den  Ring  fo  befeftigt,  dafc  zwifchea 
beiden  ein  gleich  breiter  Ring,  von  Zoll  dresdper 
Breite»  zur  Durchficht  leer  bleibt  * 

Bei  dem  Gebrauche  diefes  Seherohrs  konnte  es 
riicht  fehlen,  dafs  ich  zuweilen  auch  auf  den  innern 
mit  Tufche  gefchwärzren  Kreis  der  Farbenfcheiben 
kommen  mutete,  und  alfo  einen  fchwarzen  Ring 
hatte  zu  fehen  bekommen  müffen;  diefer  Ring  fiel  . 
aber,  als  das  Rad  gedreht ' wurde  f  beinahe  ganz 
weifs  aus.  Da  das  Schwarz  diefer  Farbenfcheiben» * , 
in  das  Braune  fiel  und  etwas  glänzend  war,  fo 
unterfuchte  ich  auf  ähnliche  Art  mehrere  Arten 
Schwarz,  und  diefe  gaben  folgende  Erfch  einungen: 

Schwarzes  geglättetes  Papier,  welches  mehr  ein 
blaues  Schwarz  hatte,  gab,  auf  dasRad  gebracht  und 
fo  gegen  das  Licht  gehalten,  dafs  der  Glanz  des  Pa- 
piers in  das  Auge  fiel,  ohne  Bewegung  des  Rades 
ein  glänzendes  Afchgrau,  mit  fchwarzen  Flecken 
an  den  nicht  glänzenden  Stellen,  und  bei  fchneller 
Bewegung  des  Rades  ein  fchönes  Weifs  mit  einigen 
afchgrauen  Kr  ei  Ten. 

Daffelbe  Papier  fo  gehalten,   dafs  ich  deffen 
Glanz  nicht  fah,  gab  ein  leichteres  und  glänzendes 
Schwarz,  bei  dem  Drehen  aber  Weifs  mit  afch- , 
grauen  Kreifen  vermifchi 

* 
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Zweierlei  fch'warzes  Papier  ohne  alleu  Gla*z, 
deffen  Farbe,  (aus  Ofenrufs,)  fehr  wenig  und  zwar 
nur  fo  viel  Leim  hatte,  dafs  fie  fich  nicht  abwifchen 
liefe,  war  blofs  in  Anfehung  der  Feinheit  des  Pa- 
piers  verfcnieden.  Beides  gab  ohne  Drehen  ein 
lichtes  Schwarz  und  bei  fchnelleni  Drehen  ein  mat~ 
tes  Weife. 

Feines  fchwarzes  Tuch  zeigte  ohne  Bewegung 
des  Rades  ein  lichtes  glänzendes  Schwarz  und  bei 
deffen  Bewegung  eine  Menge  weifse  und  afchgrau* 
Kreife. 

Gros  de  Tours,  welcher  theils  wegen  fei- 
nes Alters,  theils  wegen  des  Aufziehens  auf  fchwar- 
^  zes  Papier  fehr  vielen  Glanz  verloren  hatte,  zeig- 
te daffelbe,  wie  das  fchwarze  Tuch,  nur  etwas 
glänzender. 

Wenn  ich  bei  diefen  Verfuchen  Sonnenfchein 
auf  die  fchwarzen  Gegenftände  fallen  liefs,  waren 
alle  Erfolge  lichter,  glänzender  und  weifser. 

Nunmehr  veränderte  ich  durch  Einfetzen  ei- 
nes gröfsern  oder  kleinern  kreisrunden  Bleches  in 
die  Blendung  vor  der  untern  Oeffnung  der  Sehereh- 
re den  zur  Durchficht  leer  gelaffenen  Ring,  und 
^machte  ihn  ein  Mahl  ?l  und  das  andere  Mahl  f  ,Zoll 
breit.  Beide  gaben  die  oben  bemerkten  Erfchei- 
nungen,  welche  jedoch  bei  dem  breitern  Ringe  et- 
was  dunkler  zu  feyn  fchienen. 

AU  ich  das  innere  Blech  ganz  heraus  nahm, 
zeigte  fich  zwar  das  Schwarz  etwas  lichter  und 
glänzender,  als  der  Ring  der  Blendung;  es 
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aber  dlefes  Anfehen  ohne  merkliche  Veränderung, 
fo  gefchwind  auch  das  Rad  gedreht  wurde.  Ate 
ich  hingegen  vor  einer  |Zoll  weiten  OefFnung  einer 
neuen  Blendung  eine  Scheibe  zum  Verfchieben  an- 
brachte, die  i>ald  einen  kleinern,  bald  einen  gröfsern 
halben  Mond  zur  Durchficht  übrig  liefe,  zeigte  ficht 
bei  Bewegung  des  Rades  ebenfalls  ein  weifces  Licht, 
welches  jedoch  bei  Vergr&feerung  des  halben  Mon- 
des etwas  trüber  wurde.  So  bald  ich  aber  aus  dem 
halben  Monde  einen  Halbkreis  machte,  fand  fich  bei 
der  fchnelleften  Bewegung  des  Rades  keine  merk-  f 
liehe  Erhöhung  des  Schwarzen  über  diejenige,  wel- 
che ohne  Bewegung  des  Rades  zu  fehen  war.  Hier- 
aus erbellt  alfo,  dafs  eine  Blendung  in  der  Ach fe 
des  Fernrohrs  zur  Entftehung  des  Weifsen  nö-i 
thig  ift. 

So  unerwartet  bei  dem  erften  Anblicke  diefe 
Entftehung  des  weifsen  Lichtes  zu  feyn  fcheint,  fo 
dürfte  es  fich  dennoch  fehr  leicht  erklären  laffen , 
wenn,man  die  Bemerkung,  dafs  dasjenige  Schwarz 
das  diebtefte  fey,  welches  gar  kein  Licht  in  das 
Auge  zurück  wirft,  mit  der  beträchtlichen  Ge^ 
fchwindigkeit  des  Rades  :und  mit  der  Geftalt  der 
Blendung  verbindet. 

In  das  Seherohr  fällt  kein  anderes,  als  das  von 
dem  fch warzen  Gegenftande  reflektirte  Licht,  wel-  • 
dies  neben  der  Blendung  vorbei  geht  und  deren» 
innere  Seite  nicht  erleuchtet;  der  fchwarze  Gegen- 
ftand  aber,   der  von  dem  Tageslichte  erleuchtet 

wird ,  wirft  diefes  auf  ihn  gefallene  Licht  unzer- 
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fetzt,  obwohl  fehr  verhindert  oder  verdünnt,  je-* 
doch  immer  in  viel  grpfserer  Menge  zurück,  als  die 
innere  Seite  der  Blendung,  welche  wenig  oder  gar 
kein  Licht  in  das  Auge  fchicken  kann.  Es  mufe 
daher  der  fchwarze  Gegenftaud  viel  leichter  und 
glänzender,  als  die  Blendung  er fch einen f  wenn  das 
Rad  auch  ohne  alle  Bewegung  ift.        *"       .    ~  '  ; 

Die  Gefch windigkeit  des  Rades  aber  ift  fehr  an- 
fehnlich,  da  es  bei  dem  ftärkften  Zuge  des  Fadens 
in  1  Secunde  18  Umgänge  befchreibt.'  Wenn  man 
alfomit  von  Segner,*)  nach  de  ff en  Verfuche, 
annimmt,  dafs  der  Eindruck,  welchen  das  Licht 
auf  der  Netzhaut  macht,  auch  nur  §Secunde  dauert: 
fo  würde  das  Rad  während  diefer  Zeit  g  Umgänge  be* 
fchrieben  haben,  und  jeder  zurück  geworfene  Licht- 
ftrahl  würde,  ehe  fein  erfter  Eindruck  vergangen 
wäre,  noch  8  Mahl  dem  Auge  erfchienen  feyn.  Bei 
der  fchnelleften  Umdrehung  des  Rades  würde  fich  da- 
her das  Licht  dem  Auge  8  Mahl  dichter  dargeftellt 
haben,  als  es  von  dem  Gegenftande  zurück  gewor- 
fen wurde.  Eiefes  in  der  Nähe  des  Auges  oder  auf 
der  Netzhaut  verdichtete  Licht  ift  nicht  mehr  eio 
fo  verdünntes  Licht,  welches  einem  fchwarzen  oder 
glänzend  fchwarzen  Körper  zukommt;  fondern  das 
Auge  empfindet  ein  Licht,  welches  in  taufend  an- 
dern Fällen  von  weifsen  Körpern  herkömmt,  und 
welches  fchwarze  Körper  noch  nie  zurück  geworfen 

haben  und  ohne  Verdichtungsmittel  niemahls  in  das 
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*)  De  raritate  luminis.    Gott.  174a. 
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Auge  fenden  werden.  Das  Auge  hat  richtig  empfun- 
den ;  und  wer  hier  einejn  Irrtbum  oder  eine  Tau- 
fchung  zu  bemerken  glaubt,  der  xnufs  beide  auf  dis 
Rechnung  der  arialogifchen  Schlaffe  fetten. 

Da  jedoch  die  Darftellung  diefes  weifsen  Lieh* 
tes  von  der  Gefch windigkeit,  deren  Maafse  Raum 
und  Zeit  find,  abhängt;  der  Raum  aber  hier  in  der 
Achfe  der  Umdrehung  =  o  wird :  fo  können  die 
Lichtftrahlen ,  welche  von  dem  Mittelpunkte  der 
Scheibe  oder  von  angrenzenden  Punkten  zurück  ge- 
worfen werden,  gar  nicht  oder  nur  wenig  verdich- 
tet werden,   und  alfo  gar  nicht  die  Dichtigkeit 
des  weifsen  Lichtes  haben.    Diefe  Strahlen  in  der 
Nihe  des  Mittelpunkts,  welche  fo  anfehnlich  lang- 
famer  und  dünner  find,  kommen  ebenfalls  und 
zwar  auf  einem  kürzern  Wege  in  das  Auge;  £• 
^werden  alfo  die  übrigen  dichtem  verdünnen,  ehe 
fieaufdie  Netzhaut  gemeinfehaftlich  fallen:  da  fie 
aber  zugleich  in  der  Augenachfe  liegen ,  fo  werden 
fie  vor  allen  andern  von  dem  Auge  bemerkt  wer- 
den, und  vorzugsweife  die  Empfindung  einer  Farbe,  / 
die  dem  Schwarzen  nahe  kömmt,  hervor  bringen. 
Hieraus  dürfte  fich  die  Notwendigkeit  einer  Blen- 
dung in  der  Achfe  des  Seherohrs  fehr  wohl  erklä- 
ren laffen. 
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V  e  b  *  v  f 

Identität  des  Licht*  und  Würmeftoff s> 

von 

Herrn  Prechti 

in  Brünn*. 

G " 
egen  eine  Hy'pothefe  Täfst  fich  mit  Grunde 

nichts  einwenden,  wenn  fie  die  Thatfachen,  die 
(ich  auf  diefelbe  Erfcheinung  beziehen ,  einfach, 
völlig  genügend  und  umfaffend  erklärt  Sie  erhält 
das  Uebergewicht  über  jede  andere,  deren  Erklä- 
rungsart  weniger  einfach  und  genügend  ift,  um  fo 
mehr,  je  einfacher  und  homogener  mit  den  bereits 
bekannten,  die  Kräfte  find,  die  fie  dabei  der  Natur 
unterlegt  Da  wir  überhaupt  die  Erfcheinungen! 
nach  den  verfchiedenen  Wrhältniffen  beurrh  eilen, 
in  denen  fie  mit  unferm  Empfindungsvermögen  fte- 
hen,  und  wir  daher  gewohnt  find,  die  Urfachea 
der  Erfcheinungen  nach  der  Verfchiedenheit  der 
Sinne,  die  dabei  thätig  find,  felbft  verfchieden  an- 
zugeben ;  fo  ift  es  natürlich ,  dafs  man  den  Erfchei- 
nungen von  Licht  und  Wärme  zwei  verfchieden« 
Grundurfachen  gegeben  hat  Auf  der  andern  Seite 
erzeugt  die  oft  auffallend  ähnliche  YVirkungsart  bei- 
der Grundftoffe  die  Vermuthung,  ob  vielleicht  jene 
beiden  Erfcheinungen  nicht  auf  einer  und  derfelben 
nach  befbndern  Umftänden  wirkenden  Urfache  be- 
ruhen könnten;  eine  Vermuthung,  die  durch 
Annal.  d.  Pbyttk.  B.  20.  St.  3.  J.i8o£.  $U  7.  ,  U 
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bekannte  Einfachheit  der  Natur  in  ihrer  Wirkungf- 

art  um  fo  rechtlicher  wird. 

Um  Licht  und  Wärm«  auf  eine  und  diefelbe,  nur  . 
verfchieden  wirkende  Grundurfache  zurück  zu  füh- 
ren, würde  zuerft  der  Begriff  des  Wärmefioffs  da- 
hin zu  beftimmen  feyn,  dafs  der  Wärmeftoff  eine 
äufserft  feine i  im  höchften  Grade*  elaftifche  Flüffig- 
keit  fey,  die,  weil  ihre  Theile  in  fehr  grofser  Ent- 
fernung einander  zurück  ftofsen,  in  Vergleich  mit 
der  Materie,  deren  Theile  fich  in  ihrer  wechfelfeiti- 
gen  Anziehungsfphäre  befinden  ,  für  imponderabel 
au  nehmen  ift;    die  aber  doch  gegen  die  Materie 
/felbft  eine  beträchtliche,  (nach  Verfchiedenheit  der 
Materie  verfchiedene,)  Anziehung  hat,  welche  die 
Zurückftofsungskraft  ihrer  Theile  in  verfchiedenen 
Graden  zu  vermindern  fähig  ift.    Nebft  diefen  be- 
(ondern  Eigenfchaften  hat  fie  alle,  welche  jeder  ela- 
ftifchen  Flüffigkeit  zukommen,  nämlich  Verbrei- 
tung ins  Gleichgewicht ,  Verdichtbark eit,  Verdünn-  . 
barkeit,  dadurch  vermehrte  oder  verminderte  Ela- 
fticität,  u.  dergl. 

Seit  dem  Dafeyn  der  neuern  Chemie  hat  man, 
auf  Verfuche  fich  gründend,  auch  nur  etwa  diefes 
unter  dem  Wärmeftoffe  verftanden.     Aus  diefem  .  . 
begriffe  fliefeen  folgende  weitere  Eigenfchaften  des 
Wärmeftoffs. 

a.  Er  ift,  feiner  grofsen  Elafticität  gemäfs,  im 
ganzen  Welträume  verbreitet,  aber,  feiner  Anzie- 
hung  auf  die  Materie  wegen,  um  die  Weltkörper 
angehäuft      .  ,  , 
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h.  Er  kann  dergeftalt  mit  Materie  verbunden 
ifeyn,  dafs  er  in  einem  verdichtetem  Zuftande,  oder 
in  einer  gröfserri  Elafticität  im  Körper  befindlich  ift, 
als  aüfserhalb  deffelbert.  ' 

c.  Ift  er  irgendwo  in  einem  verdichteten  Zuftaiifi 
de  oder  in  vergröfserter  Elafticität,  fo  fucht  er  (ich 
mit  einet  Schnelligkeit,  die  mit  diefer  im  Verhält- 
niffe  Ftehtj  nach  allen  Seiten  auszubreiten,  und  mit 
dem  umgebenden  Wärm eftoffe  ins  Gleichgewicht  2ü 
fetzeri.  ,  ' 

d.  Er  ift  demnach  einer  verfchiedenen  Gröfse" 
der  Bewegung  fähig,  und  kann  fich  ftufenweife  von 
der  gröfsten  mit  feiner  äufserfteri  Feinheit  übereiri 
ftimmenden  Geich  windigkeit  bis  zur  geringften 
bewegen; 

ö.  Offenbar  müffen  diefe  verfchiedenen  GröfseÄ 
von  Bewegung  auf  unfer  Empfindungsvermögen 
ganz  verfchiedene  Eindrücke  machen.  Die  Er- 
fcheinung,  welche  durch  die  Bewegung  des  Wär- 
meftoffs in  den  höchften  Gefchwiridigkeiteh  hervor" 
gebracht  wird,  ley  das  Licht;  die  verfchiedenen  Ab- 
ftufungeri  diefer  Gefchwindigkeit  bis  zu  einer  Grärii 
tfe,  in  welcher  die  Bewegung  des  Wärmeftoffs  int 
Auge  keinen  Eindruck  weiter  hervor  bringen  kann, 
feyen  die  verfchiedenen  Abfiufungen  des  Lichts; 
und  die  Erfcheihuttg *  welche  durch  die  unter  jeh^f 
Gränze  befindlichen  geringem  Bewegüngsgröfsen 
der  Thelle  des  Wärmeftöffs  bewirkt  wird*  fey  die* 
Wurme.  Ich  werde  zeigeri,  wie  iiach  diefei1  Hypp- 
thefe  fich  alles  fehr  einfach  und  leicht  erklärt; 
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.  3.  Der  Bewegung  des  Wärmeftoffs,  welche  in 
IXebereinftimmung  mit  der  Euler*fchen  Üypothef« 
immer  von  einer  fcbwingenden  Bewegung  der  Thei- 
le  deffelben  zu  verftehen  ift,  mufs  eine  vermehrte 
Elafticität  deffelben  zum  Grunde  liegen.  Diefe  Ela- 
fticitat  »kann  entweder  dadurch  bewirkt  werden, 
dafs  der  Wärmeftoff  durch  den  Druck  eines  dazu 
geeigneten  Körpers  eine  Impulfion  erhält,  oder  dafs 
er,  vorher  mit  Materie  im  verdichteten  Zuftande 
verbunden,  nun  auf  ein  Mahl  frei  wird.  Das  erfte. 
gefchieht  vielleicht'  durch  die  Umwälzung  der  Son- 
nen, das  zweite  ift  bei  den  terreftrifchenLichtftrah- , 

len  der  Fall. 

•  < 

Von    den   S  onnenf cralile  n. 

•  - 

4.  Ohne  die  Umwäjzung  der  Soniie  als  dis  dea 
Wärmeftoff  impellirende  Kraft  anzufeilen ,  nehmen 
wir  blofs  an,  dafs  die  Sonnenftrahlen  nichts  anderes 
find,  als  der  im  Welträume  verbreitete,  von  der 
Sonne  aus  nach  allen  Richtungen  fchnell  in  Bewe- 
gung  gefetzte  Wärmeftoff.  Ein  Sonnenftrahl  er- 
,fcbeint  ,alfo  dann  in  unferm  Auge,  wenn  die  den 
Theilen  des  Wärmeftoffs  um  die  Sonne  ertheilte 
Bewegung  fich  bis  an  die  um  unfreErde  befindlichen 
Schichten  fortgepflanzt  hat.  Nennt  man  die  Kraft, 
vermöge  der  der  Wärmeftoff  die  Schnelligkeit  der 
Bewegung  erhält,  welche  nöthig  ift,  damit  er  als 
Licht  erfcheine,  die  f er  ahlende  Kraft ,  fo  fteht  die- . 
fe  ftrahlende  Kraft  im  umgekehrten  Verhältniffe  der 
Anziehungskraft  der  Materie,  und  im  geraden  mit 
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der  Dichtigkeit  oder  Elafticität  des  Warmeftoffs. 
So  baJd  die  Bewegung  des  Wärmeftoffs  durch  den 
Weltraum  bis  in  unfre  Atmofphäre  fortgefetzt  ift, 
fo  wird  die  Anziehungskraft  der  Materie  auf  den 
Wärmeftoff  ein  Hindernifs  der  ftrahlenden  Kraft:  er 
felbft  kann  uns  ,alfo  nur  in  fo  fern  als  Licht  erfchei- 
nen,  als  feine  ftrahlencle  Kraft  die  Anziehungskraft 
der  Materie  auf  ihn  überwiegt.  Die  Elifion  [Auf- 
hebung] der  ftrahlenden  Kraft  ift  die  Umwandlung 
des  Lichts  in  Wärme.  * 

Däs  Licht  kann  daher  an  und  für  Geh  gar  nicht 
erwärmend  feyn ,  und  es  erwärmt  nur  dann",  wenn 
durch  die  Wirkung  der  Körper  die  ftrahlende  Kraft 
deffelben  elidirt  ift,  das  ift,  wenn  der  Wärmeftoff 
den  Bewegungsgrad,  der  feine  Erfcheinung  in  Licht- 
form begründet,  verloren  hat.  Alfo  nur  in  dem 
Augenblicke  erwärmt  das  Licht,  äls  es  aufhört^ 
Licht  zu  feyn.  •♦..»,.•' 
•  •  5.  Da  bei  der  natürlichen  Entbindung  des  Wär- 
meftoffs ohne  Licht,  der  Anziehungskraft  der  nahen 
Körper  auf  denfelben  keine  ihr  überlegene  Kraft 
entgegen  wirkt,  wie  die  ftrahlende  Kraft  bei  der 
Erfcheinung  als  Licht;  fo  folgt,  dafs  das  Licht  nicht 
in  dem  Maafse* erwärmend  ift,  ak  Wärme  ohne 
Licht.  So  ift  im  Sommer,  obgleich  die  Sonnen- 
ftrahlen  auf  der  Erdfläche  beträchtlich  erwärmen, 
die  Hitze  doch  nie  drückender,  als  wenn,  bei  der 
plötzlichen  Entftehung  grofser  Wolken,  auf  ein 
Mahl  eine  Menge  Wärmeftoff  frei  wird,  der  vorher 
im  Wafferda mpfe  der  Atmofphäre  enthalten  war.  ; 4 
. 
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,  6.  Ehe  die  Sonnenftrahlen  durch  die  Atmofphä- 
re  auf  die  Erdfläche  gelangen,  wird  bei  einem  Thei- 
le  derfelben,  die  ftrahlende  Kraft  elidirt,  und  der 
Wärmeftoff  verbindet  fich  mit  der  Luft  um  fo  mehr, 
je  näher  iie  um  die  Erde  ift:  aber  die  Menge  diefes 
yeducirten  Wärmeftoffs  kann  nicht  beträchtlich  feyn, 
da  die  ftrahlende  Kraft  der  durch  die  Luft  gehende* 
Sonnenftrahlen  gegen  die  Anziehungskraft  der  feir 
pen  Luftmaterie  zu  überwiegend  ift  Erft  wenn 
nach  ihrer  Reflexion  von  der  Erde  ihre  ftrahlende 
Jfcraft  beträchtlich  geringe*  geworden  ift,  (von  dem, 
gröfsten  Tb  eile  der  Strahlen  ift  diefe  Kraft  bereit« 
gänzlich  elidirt  worden,)  ift  die  Anziehungskraft 
der  Luft  auf  diefelbe  thätiger,  und  die  Luft  erwärmt 
fech  merklicher.  •  ,v.    i  ,,,      .  .\  . 

,  7.  Je  mehr  ein  Körper  durch  feine  polirteOber- 
Häche  geeignet  ift,  die  Sönnenftrahlen  zurück  zu 
werfen ,  defto  weniger  kann  er  fich  dabei  felbft  er- 
wärmen, -  Denn,  die  §pnneiiftrahlen  können  nur 
iß  jo  fern,  erwärmen  r  als  fie, durch  die,  .fte  aufneh- 
mende Grundlage  ihre  Form  als  Licht;  yerÜeren* 
.  yj&d  hier  geh.*,  eben  well  die.  Strahlen  wieder  zu- 
*ilcls  geworfen  werden,  keine  Eiifion,  der  ftrah, 
Reuden  Kraft,t  dahe|-  keine  Erwärmung  vor.  — &_ ' 
Vmgekehrt  müffen  diejenigen  Körper  fich  im  Son- 
nenlichte am  fchnelleften  erwärmen,  welche  geeig- 
net find,  «die  ftrahlende  Kraft  des  in  Lichtform  er- 
(pheinende^  AVärmeftoffs  ganz  zu  eUdiren ,  weil  fie 
n,ach,  diefer  Elifion  fogleich  den;  Wärmeftoff  mit  fich, 
%qßfoAm:    VpM  tiefes,  ift  der  Fall  nut  Körpern,, 
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welche,  die  Lichtftrahlen  nicht  reflectiren,  da  di* 
Nichtreflexion  bei  undurchfichtigen  Körpern  eins 
Folge  der  Elifion  der  ftrahlenden  Kraft  ift.  Daher 

s 

erhitzen  fich  dunkle  Körper  im  Sonnenlichte  am 
fchnelleften  ,  die  rauhern  fchneJler  als  die  glatten, 
auch  die  polirten  fchneller,'  wenn  fie  gefchwärzt 
find.  Man  hatte  nach  diefer  Theorie  den  Satz  a 
priori  aufftellen  können,  dafs  die  Erwärmungsfä- 
higkeit der  Körper  im  Sonnenlichte  mit  ihrer  Fähig* 
kek,  die  Strahlen  zu  reflectiren,  im  umgekehrten 
Verhältniffe  fey,  *  ,  i 

'    ß.  Durchfichtige  Körper  laffen  den  auffallenden 
Lichtftrahlen  einen  freien  Durchgang  durch  ihre 
Zwifchenräume,   oder  fie,  pflanzen  die  Bewegung, 
des  Wärmeftoffs»  unter  gewiffen  Umftänden,  ohne" 
fie  zu' vermindern  oder  zu  ändern ,  durch  fich  hin* \ 
durch ,  etwa  wie  ein  tannener  Stah  die  fchaliende 
Luft.     Da  fie  indefs  nie  vollkommen  durchfichtig 
.find,   fo  wird  ein  Theil  der  auffallenden  Strahlen 
reflectirt;   ein  anderer  kleiner  Theil  verliert  im 
Durchgehen  durch  die  Anziehungskraft  der  Theüe 
feine  ftrahlende  Kraft,  und  diefer  erwärmt  fie.? 
Letzteres  gefchieht  beim  Glafe  anfangs  unmerklich  ; 
ift  aber  das  Glas  einmähl  erwärmt,  fo  erfolgt  die 
Zunahme  an  Wärme  fchneller  als  anfangs,,  da  durch 
die  Ausdehnung  dies.  Glanes  feine  Durchfichtigkeit 
venlttifcie**,  dadurch  aber  die  Elifion.  der  ftrahlen- 
den  K^af I  vergröfcert  wird* 

g.  Läfst  man  das  Licht  durch  »  Ms  3,  parallele 
Fenfterfcheiben  fallen,  die  in  der  Oeffnung  eines  in- 


Wendig  fchwarzen,  luftdichten  hölzernen  Kattens 
befeftigt  find,  fo  hat  man  gleichfam  einen  Kerker 
fi'ir  die  Sonnenftrablen.  Sie  gehen  nämlich  durch 
die  Gläfer  hindurch,  und  verwandeln  Geh  durch 
Elifion  der  ftrahlenden  Kraft  an  den  dunkeln  Wän~ 
den  in  Wärmeftoff,  für  welchen  nun  die  Fenfter- 
fcheiben  fchlecbte  Leiter,  find.  Die  Hitze  im  Kaften 
wird  dadurch  um  fo  beträchtlicher,  je  mehr  man 
Sorge  trägt,  feine  Wände  durch  fchlecht  wärmelei- 
tende Körper  von  der  äufsern  Luft  zu  ifoliren.  Wä- 
re das  Licht  ein  befonderer  Stoff,  fo  würde  hier  die 
gänzliche  Verfchwindung  und  Verwandlung  deffel- 
ben  in  Wärme  ohne  neue  Hypotbefen  nicht  erklärt 
werden  können.  .  , 

to.  Auch  um  die  Erde  befindet  fich  der  Wärme- 
ftoff in  einer  ftärkern  Anhäufung,  als  weiter  ober- 
halb  der  Felben,  und  man  kann  wegen  der  Anziehungs- 
kraft der  Materie  auf  derfelben  annehmen ,  dafs  die 
Anhäufung  des  Wärmeftoffs  mit  der  Dichtigkeit  der 
Luft  abnimmt.  *)  Wenn  nun  die  Sonnenftrahlen 
der  durch  Impulfion  in  Bewegung  gefetzte  Wärme- 
ftoff find,  fo  muls  dife  Gröfse  diefer  Bewegung  in 

•)  Durch  Erfahrung  wäre  ein  folches  Gefetz  nicht 
genau  auszumitteln ,  da  die  Reflexion  der  Strahlen 

N  bil  über  die  höchften  Berggipfel  reicht,  fo  wie  Ber- 
ge überhaupt  zu  folchen  und  ähnlichen  Abrceffun- 
gen  nicht  taugen,  da  fie  ihre  eigne  Atmofpbäre 
haben,  fo  dafs  Beobachtungen  auf  oder  an  denf ei- 
nen angeftellt,  mit  denen  in  freier  Luft  bei  gleicher 
Hohe  wohl  fchwerlich  gleiche  Refultate  geben  wer* 
den*  Pj*» 
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den  dichtem  Schichten  des  Wärmeftoffs  beträchtli- 
cher feyn,  als  in  den*  weniger  dichten;  die  Elifion 
diefer  Bewegung,  oder  der  ftrahlenden  Kraft,  in 
ihnen  mufs  daher  auch  eine  gröfsere  Wärme  zur 
Folge  haben  ,  da  hier  eine  gröfsere  Menge  Wärme, 
ftoff  aus  der  Lichtform  reducirt  wird.  Daher  find 
die  Sonnenftrahlen  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
mehr  erwärmend,  als  auf  den  Spitzen  der  Berge. 
'  Wir  können,  aus  demfelben  Grunde,  nicht  fchlie- 
fsen  ,  dafs  es  für  uns  oberhalb  der  Atmofphäre  eben 
fo  hell,  und  die  Sonne  eben  fo  blendend,  als  hier 
unten  fey.  Für  uns,  die  wir  an  das  ftarkere 
Licht  dicht  um  die  Erde  gewohnt  find,  welches  durch 
die  in  der  Höhe  der  Atmofphäre,  und  in  der  Gröfse 
der  Erde  fich  gründende  Anhäufung  des  Wärmeftoffs 
um  diefelbe  verurfacht  wird ,  —  herrfcht  vielleicht 
dort  eine  ziemliche  Finfternifs,  und  Sonne  und 
Mond  möchten  dort  von  ihrem  Glänze  viel  ver- 


Es  folgt  eben  daraus,  dafe  das  Klima  der  Plane- 
ten hauptfächlich  durch  die  Höhe  ihrer  Atmofphä- 
ren  und  ihre  Maffe  felbft  beftimmt  wird. 

.  •  •  • 

'„  Daher  wird  ferner  durch  das  Sonnenlicht,  der 
Erde  keine  neue  Wärme  zugeführt,  fo  wenig  als  an 
dem  Orte,  nach  welchem  ein  Schall  ertönt,  «ine 
Luftverdichtung  erfolgt.  Die  Theorie  eines  eignen 
Lichtftoffs  führt  in  diefem  Punkte  in  fchwer  zu  iö- 
fende  Verwickelungen.  *) 


*)  Hier  noch  eine  Folgerung*    Gefetzt,  es  fiele  ein 
Körper  von  einer  Gegend  im  Welträume  oberhalb 
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Ii.  Wenn  die  Sonnenftrahlen  fenkrecht  auffalr 
1p n  ,  fo  kann  der  Körper  nach  feiner  ganzen  Fähigr 
keitl  die  von  feiner  Öberfläche  abhängt,  auf  die 
ftrahlende  Kraft  als  elidirend  wirken,  indem  er  mit 
der  ganzen  Bafis  der  Strahlen  in  Berührung  ift,  und 
ihre  ganze  Bewegungsgröfse  leidet.    Die  Leichlig? 

1 

der  Erdatmofphäre  auf  die  Erde  herab,  fo  würde 
die  Temperatur  diefes  Körpers  um  fo  mehr  erhö- 
het werden,  je  näher  er  der  Erdfläche  kömmt.  Ein 
Körper  z.  B.,  der  vom  Monde  gefchleudert  ixt  unf- 
rer  Atmofphäre  ankäme,  würde  während  des  FaU 
lens  durch  diefelbe  feine  Temperatur  nach  dem 
VerhAltnifTe  erhöhen,  in  welchem  die  fpeeififche 
Wärme,  die  er  oberhalb  der  Er datmofphäre  hatte, 
711  der  mittlem  fpecififchen  Wärme  der  tellurifchen 
Körper  lteht.    Er  wird  alfo  glühen  oder  brennen, 
fo  lange,  bis  die  dadurch  entftandene  Aenderung 
des  Verhältniffes  feiner  Theile,   feine  fpeeififche 
Wärme  im  Verhältniffe  der  gewöhnlichen  Erdtem- 
peratur  erhöht  hat.     Daraus  folgt  nicht,   dafs  er 
...     oxydhrt  fcyn  mülfe;  er  kann  auch  durch  die  grö- 
fsere  Hitze  entoxydirt  worden  feyn.    Ein  folcher 
Körper  müfste  hiernach  drei  Zußände  durchgehen : 
den,  welchen  er  im  Monde  hatte;  den  im  WeTt- 

♦  räume  durch  die  verminderte  fpeeififche  Wärme 
bewirkten;  und  den  mit  der  tellurifchen  Tempera« 
tur  Überein  Rimm  enden.    Der  letzte  Zuftand  iß  von 

•  dem  erRen  im  Verhältniffe  der  tellurifphen  zur  lu* 
narifchen  Temperatur  verfchieden.  Daher  müfs- 
ten  ähnliche  lunarifche  Auswürfe  in  unfrer  Atmo- 
fphäre,  fie  mögen  oxydirt  oder  entoxydirt  worden 
feyn,  glühend  auf  die  Erde  kommen,  welches  miü 
den  meteorifchen  Steinen  der  Fall  ift«      \  Fr. 
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|ceit9  mit  welcher  fich  die  fchief  auffallenden  Strah- 
len reflectiren,  verhindert  die  Elifion  ihrer  ftrahleu* 
i       den  Kraft,  wefshalb  fie  weniger  als  die.  fenkrechten 
erwärmen. 

12.  Die  Verfchiedenheit  der  chemifchen  Wirkun-  . 
|       gen  bei  Licht  und  Wärme^  hat  nach  diefer  Theori*  ■ 
!       überhaupt  darin  Grund,  dafs  der  Wärmeftoff  ßch  fo  \  ' 
bald  mit  einem  Körper,  feiner  ganzen  Maffe  nach 
verbindet,  als  feine  Elafticität  gröfser  ift,  als  die 
des  im  Körper  enthaltenen  Wärmeftoffs ,  und  dafs 
!        diefer  Uebergang  fo  lange  anhält,  bi§  das  Gleichge- 
,   wicht  hergeftellt  ift,  —  der  durch  gehörige  Be- 
wegung in  Lichtform  erfcheinende  Wärmeftoff  aber, 
fich  nur  in  fo  fern  mit  den  JKörpern  verbindet,  als 
durch  die  Oberfläche  oder  Theile  derfelben  feine 
ftrablende  Kraft  elidirt  wird.    Diefe  Elifion  hangt^ 
wiegefagt,  von  der  verfchiedenen  Reflexions£abigV 
keit  der  Körper  oder  ihrer  verfchiedenen  Anzie- 
hungskraft zum  Wärmeftoff e  ab*  Bei  Verbindungen 
yon  Körpern,  welche  einzeln  verfchiedene  diefer  Ei-* 
genfchaften  haben,  muffen  daher  einige  Theile  beim 
Auffallen,  4er  Sonnenftr^en,  fich  mit  Wärmeftof$ 
Yexbinden,  während  die  daneben   liegenden  die: 
Strahlen  refleejiren  und  kalt  bleiben.    Kprper  von; 
|        heterogenen  Th eilen  müffen  daher,  dein  Sonnen-, 
lichte  ausgefetzt,  ganz  verfchiedene  Veränderung 
gen  erfahren,  als  wenn  fie  erwärmt  werden,  weit 
|        dabei  einzelne  Theile  der  Körper  ihren  Zuftand- 
!        durch  Wärmte  ändern  können,  ohne  da fs  die  dane- 

f       fcen,  liegenden  daran  Theil  nehmen.     Aus  dieft* 

1  _  -  - 
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Verfchiedenheit  der  Wirkungen  des  unte*  zwiefa- 
chen Bedingungen  wirkenden  Wärmeftoffs  geht  die 
Erklärung  aller  Anomalieen  zwifchen  Warme  und 
Licht  hervor. 

Bekanntlich  hat  der  Sauerftoff  zum  Wärme fto/fe 
eine  grofse  Verwandtfch#ft ;  daher  mufs  er  vorzüg- 
lich thätig  feyn,  die  ftrahlende  Kraft  des  Wärm e- 
ftofffrzu  elidiren,  und  fich  mit  demfelhen  zu  verbin- 
den.   Diefe  Thätigkeit  kann  natürlich  nur  da  Statt 
finden,  wo  der  Sauerftoff  durch  die  Verwand  tfchaft 
eines  andern  Körpers  nicht  völlig  gebunden  ift.  Ge- 
fetzt nun,  in  einem  Körper  wäre  locker  gebunde- 
ner Sauerftoff  vorhanden ,  und  er  würde  dem  Lichte 
äusgefetzt,   fo  müfste  fich  der  WärmeftofF,  der 
durch  Elifion  feiner  ftrahlenden  Kraft  die  Lichtform 
verloren  hat,  mit  den  Theilen  des  SauerftofTs  ver- 
binden,  während  die  übrigen  heterogenen  Theile, 
deren  Thätigkeit  zur  Elifion  der  ftrahlenden  Kraft 
geringer  ift,  keine  mit  jener  vergleichbare  Erwär- 
mung  erhalten  würden.     Da  nun  der  Wärmeftoff 
aus  dem  Sauerftoffe  nicht  in  die  übrigen  heteroge- 
nen, weniger  VerwandtfchafV  auf  den  Wärmeftoff 
äufsernden  Theile  übertreten  kann,  fo  mufs  fich  aus 
dem  Körper  Sauerftoffgas  entbinden.    Durch  Er- 
wärmung würde  diefes  nicht  zu  bewerkstelligen.1  • 
feyn,  denn  durch  diefe  erhalten  alle  Theile  des 
Körpers  eine  gleiche  Temperatur:  bekanntlich  ift 
ober  die  Erhöhung  der  Temperatur  eines  Körpers 
dieVergröfserung  feiner  Ver wandtfehaff  zumSauer- 
froffe;  jener  vorher  locker  gebundene- SauerTtöff 
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wird  alfo  jetzt  noch  fefter  gebunden.  Das  Licht 
hat  alfo  die  Wirkung,  die  Temperatur  einzelner 
Theiie  eines  Körpers  zu  erhöhen,  während  di» 
Temperatur  der  heterogenen  daneben  liegenden 
Theiie  fo  gut  als  unverändert  bleibt 

13.  Man  kann  nach  diefer  Theorie  a  priori  be- 
ftimmen,  unter  welcher  Bedingung  Körper  dem 
Sonnenlichte  ausgefetzt,  eine,  von  ihrer  Verän-. 
derung  durch  Erwärmung  verfchiedene  Verände- 
rung erleiden  werden.  Nämlich  nur  dann,  wenn 
eirfige  Theiie  derfelben,  die  durch  mäfsige  Erwär- 
mung eine  Veränderung  erleiden  können,  und  de^ 
Ten  Verwandtfchaft  zii  den  übrigen  Theilen  durch 
die  Erwärmung  der  ganzen  Maffe  vergrößert  wird, 
eine  geringere  Rlflexionskraft  oder  eine  gröfsere 
Verwandtfchaft  zum  Wänneftoffe  und  dadurch  eine 
gröfsere  Thätigkeit  zur  Elidirung  der  ftrablenden . 
Kraft  befitzen,  als  die  übrigen. 

Dergleichen  Verbindungen  giebt  es  indefs  nicht 
viele,  da  die,  heterogenen  Theiie  der  Körper  ent- 
weder keinen  fo  beträchtlichen  Unterfchied  von  An- 
ziehungskraft zum  Wärmeftoffe  haben,  oder  durch 
einen  mäfsigen  Wärmegrad  nicht  veränderlich  find, 
oder  endlich  diefelbe  Veränderung  auch  durch  di-  % 
recte  Erwärmung  erleiden,  weil  durch  diefe  die  , 
Verwandtfchaft  der  heterogenen  Theiie  zu  einan- 
der nicht  vergrufsert  wird.     So  bleiben  mechani-v 

fobe  Mifchungen  von  Erden  im  Sonnenlichte  unver- 

1 

ändert,  weil  ihre  verfchiedenen  Theiie  fich  am 
Sonnenlichte  beinahe  gleich  ftark  erwärmen,  ohne 
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dfafs  einige  von  ihnen  in  einer  mäfsigeri  Wärme  ih» 
re  Oeftalt  zu  verändern  vermögen.  Däffelbe  findet 
bei  einer  Mengung  von  fchwarzen  und  weifsen  Sa* 
ttienkötnörrt  Statt:  denn  obgleich  fich  anfänglich 
die  fchwarzen  ftärker  ervvärmeri,  als  die  daneben 
liegenden  weifsen  ,  fo  ift  diefe  mäfsige  Erwärmung 
doch  nicht  fähig,  ihren  Aggregatz uftand  zu  ändern* 
lind  der  Wärmeftoff  vertheih  fich,  weil  er  nicht  zu 
einer  neuen  Körperform  verwendet  wird,  untef 
cfer  Maffe  gleichmäfsig.  Eine  mit  Waltet  angefeuch* 
iete  Erde  trocknet  im  Lichte  zwar  aus,  weil,  wenrt 

liier  auch  die  Erde  und  das  Waffer  die  ftrahlende" 

* 

Kraft  des  Wärmeftoffs  gleich  ftark  elidiren,  und 
fich  daher  gleich  ftark  erwärmen  -%  das  Waffer  je- 
doch in  der  mäfsigen  Temperaturerhöhung  vei*- 
dunftet*  in  .welcher  die  Erde  unverändert  bleibt; 
allein  diefes  gefchieht  auch  bei  der  directen  Efwär-  ' 
mung,  weil  hier  die  dritte  Bedingung,  dafs  die  Ver- 
wandtfchaftides  Waffers,  (.als  des  hier  durch  Wär- 
me veränderlichen  Körpers,)  zu  den  übrigen  Thei« 
len  durch  die  Erwärmung  der  Maffe  erhöhet  werde, 
fehlt,  und  daher  alle  verfchiedenartige  Theile  des 
Körpers  gleiche  Temperatur  haben  können,  ohno 
dafs  die  Verflüchtigung  des  Waffers  gehindert 
werde. 

t 

14.  Da  der  Sauerftoff  alle  diefe  drei  Bedingung  x 
gen  in  fich  vereinigt,  fo  müffen  vorzüglich  dieKör- 
per,  in  welchen  er  fich  dergeftalt  befindet,  dafs 
er  voif  den  übrigen  Theilen  oder  von  der  Grimdla-  ' 
gö  nicht  Völlig  gebunden  ift  $  zu  chemifchen  Aen- 
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derungen  im  Sonnenlichte  geeignet  feyn.  Zu  die« 
fen  Körpern  gehört  z.  B.  die  oxygenirte  Salzfäure. 
Ein  Theil  ihres  Sauerftoffs  ift  durch  die  Grundlag* 
er  Salzfäure  völlig,  der  andere  Theil  aber  nur  lo« 
cker  gebunden.  Setzt  man  fie  nun  dem  Lichte  aus, 
fo  hat  diefer  freiere  Sauerftoff  auf  die  Elifion  der 
ftrahlenden  Kraft  des  Warmeftoffs  eine  gröfeere 
Thätigkeit,  als  die  Theile  der  Salzfäure;  er  erhöht  , 
daher  fchoeller  als  diefe  feine  Temperatur,  und  ' * 
durch  diefe  Verbindung  mit  dem  Wärmeftoffe  wird 
der  Grad  von  Verwandtfchaft,  der  ihn  vorher  an 
die  Salzfäure  erhielt,  aufgehoben >  und  er  entwi* 
okelt  fich  in  Gasgeftalt. 

>    15.  Derfelbe  Prozefs  findet  bei  der  mehr  ode* 

*  • 

minder  vollftändigen  Reduction  der  Metalloxyde 
im  Sonnenlichte  Statt  Der  Sauerftoff,  der  durch  1 
das  Metali  nicht  völlig  gebunden  ift,  elidirt  die  frrah- 
lende  Kraft  des  Lichts  und  erhöht  feine  Tempera* 
tur,  während  das  Metall  die  feinige  nicht  fo  fchnell 
,  und  merklich  zu  erhöhen  vermag.  Der  Sauerftoff 
trennt  fich  alfo  von  dem  Metalle  in  Gasgeftalt  fo  lan* 
ge,  als  feine  Verbindung  mit  dem  Metalle  ihm  noch 
Thätigkeit  auf  die  ftrahlende  Kraft  übrig  läfst,  oder 
als  er  im  Metalle  nicht  völlig  gebunden  ift*  Daraus 
folgt,  dafs  unter  den  Metalloxyden  die  am  leichte« 
ften  und  fchnelleften  fich  im  Lichte  mehr  oder  we* 
mger  herftellen,  deren  Metall  keine  vorzugliche 
Verwandtfchaft  zum  Sauerftoffe  hat,  2.  B.  die 
Gold-,  Silber-  und  Queckfilberoxyde*  So  wird 
das  weifse  Silberoxyd  am  Lichte  allmählig  grau ,  im* 

I 

1 
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in  er  grauer,  und  endlich  fchwarz ,  Iiis  nach  länge- 
rer Zeit  einige  Theile  fich  vollkommen  reduciren. 
Aus  der  angegebenen  Urfache  kann  eine  mäfsige  di- 
rekte Erwärmung  diefes  nicht  bewirken,  weil  fia. 
die  Temperatur  aller  Theile  des  Oxyds  gleichmä- 
fsig,  mithin  auch  die  Anziehungskraft  des  Metalles 
2ii)n  Sauerftöffe  erhöht,  und,  ftatt  ihn  entweichen 
zu  laffen ,  ihn  noch  mehr  bindet     In  der  Glühe- 
hitze  erfolgt  endlich  diefe  Zerfetzung,  aber  nicht 
etwa  durch  VVirkung  des  bei  diefer  Temperatur  vor- 
handenen Lichts,  foudern  weil  in  diefer  Tempera- 
tur* die  Menge  Wärmeftoff,   mit  welcher  fich  die 
Theile  des  Metalles  verbinden,  die  Verwandtfchaft 
dcrfelben  zum  Sauerftöffe  durch  diefe  neue  gröfsere 
Verwandtfchaft  aufhebt.  7 
16.  Da  die  helle  Farbe  der  Pßanzen  und  thieri- 
feiten  Körper  vom  Sauerftöffe  herrührt,  der  mit  ih- 
ren Theilen  locker  verbunden  ift,   fo  leiden  fia 
durch  das  Licht  ähnliche  Veränderungen,  wobei  die 
Farbe  der  Pflanzen  fich  ändert,  indem  der  Sauer- 
ftoff  aus  ihnen  in  Gasgeftalt  entweicht.  Welche 
Farbe  aber  z.  B.  ein  helles,  erft  hervor  gekeimtes 
Blatt  im  Lichte  annimmt,  das  hängt  von  der  Art 
der  Verbindung  des  Sauerftoffs  mit  den  Theilen  des 
Blattes  oder -mit  feiner  Oberfläche  ab.  .  Da  nämlich 
der  Sauer  ftoff  zwifchen  den  fehr  kleinen  Theilehea 
diefer  Oberfläche  fehr  fein  zcrlheilt  ift,  fo  entfte- 
heu  in  derfelben  durch  feine 'Verflüchtigung  fehr 
kleine  Oeffnungen,  deren  Gröfse,  Menge  und  Ver- 
theiiung  von  jener  elften  Verbindung  des  Sauer- 
•    '  •   '    '  .       -/  '  ftaffs 
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ftoffs  abhängt.    Die  Entbindung  des  Sauerftoffs  aus 
den  hellen  Blättern  durch  das  Licht  beftimmt  alfo ' 
die  Befchaffenheit  der  Oberfläche  des  Blattes,  und 
dadurch  deffen  Farbe. 

17.  Ehe  ich  zu  den  Erfcheinungen  bei  den  pris- 
matifchen  Strahlen  übergehe,  mufs  ich  etwas  in  Be- 
treff der  Euler 'fchen  Hypothefe  des  Lichts  beifügen, 
da  meine  Theorie  mit  diefer  in  Verbindung  fteht, 
oder  von  ihr  ausgeht,  und  hier  der  Wärmeftoff  et- 

*  *  • 

wa  dißfelbe  Function  hat,  als  Euler's  Aether. 
Man  hat  nämlich  der  Euler'fchen  Hypothefe  vorge- 
worfen, da'fs  bei  der  Analogie  der  Bewegung  des 
Aethers  mit  der  Bewegung  der  fchallenden  Luft, 
die  Lichtftrahlen  fich  nicht  in  geraden  Linien,  wi« 
es  die  Erfahrung  gelehrt,  fomlern  wie  der  SchaU 
in  verfchiedeaen  Flichtungen,  ohne  in  ihrem  Wega 
durch  eine  undurchdringliche  Fläche  aufgehalten 
zu  werden,  fortbewegen  m nisten,  und  hat  aus  die- 
fem  Grunde  die  Newton'fche  Hypothefe  vorgezogen. 
Allein  jener  Einwurf,  (von  dem  Gewichte  der  Ein- 
würfe gegen  die  NewtonTche  Hypothefe  hier  nichts 
zu  fprechen,)  ift  um  fo  unzureichender,  je  gewag- 
ter der  ihn  begründende  Scblufs  ift,  der  fich  auf  ei- 
ne Analogie  zwifchcn  der  Fortpflanzungsart  zweier 
Flüffigkeiten  ftützt,  die  in  ihren  Eigen fchaften  fofehr 
verfchieden  find."  Es  ift  einleuchtend,  dafe  die  Fort- 
pflapzungsart  einer  Flüffigkeit,  deren  Bewegung 
über  976000 Mahl  fch neiler  ift,  als  die  einer  andern, 
in  Hinficht  ihrer  Wirkungen  nicht  nach  der  Bewe- 
gungsart diefer  976000  .Mahl  Ja ngfamern  Flüffigkeit 
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beurtheilt  werden  könne,  wenn  gleich  im  Allge- 
meinen die  Bewegungsart  beider  analog  ift.  Da  bei 
der  Bewegung  der  fchallendeu  Luft  die  Schnellig- 
keit, mit  welcher  ^gerader.  Linie  die  Schwingun- 
gen der  Theile  vom  Mittelpunkte  der  Schwingung 
aus  auf  einander  folgen,  in  Vergleich  mit  der  Schnel- 
ligkeit des  Lichts  geringe  ift ;  fo  ift  die  Zeit,  welche 
zttifchen  den  Schwingungen  zweier  in  gerader  Li- 
nie an  einander  liegenden  Theile  verfliefst,  lange 
genug,  um  auch  den  benachbarten,  wegen  der 
Dichtigkeit  der  Luft  mehr  anliegenden  Theilen  auf 
den  Seiteu  der  geraden  Linie  diefelbe  Bewegung  nn> 
zutheilen,  welches  bei  der  976000  Mahl  gefchwio.- 
dern  Bewegung  der  Theile  des  Aethers  oder  WärT 
meftoffs  der  Fall  nicht  Heyn  kann,  da  hier  die  Zeit, 
welche  zwifchen  den  Schwingungen  von  e  in  gera- 
der Linie  an  einander  liegenden  Theilchen  verfliefst, 
,  zu  klein  ift,  dabei  die  benachbarten  Theile  auf  bei- 
den Seilen  der  geraden  Linie,  der  um  fo  viel  fei- 
nern Flüingkeit  wegen,  zu  entfernt  liegen,  als  daii 
fich  die  Bewegung  der  vorn  Impujfionspunkte  in,  ge- 
rader Linie  ofcillir enden  Theile  auf  die  nebenke- 
genden  verbreiten  follte.  Die  Theorie  der  Bewer 
gung  und  die  Erfahrung  lehrt,  clafs  die  Bewegung 
der  Luft  fich  den  auf  beiden  Seiten  des  Windfoches 
liegenden  Luftschichten  um  fo  weiter  mittheilt,  je 
langfamer  fie  felbft  ift:  bei  fehr  fchnellen  Winden' 
fieht  man  dagegen  oft,  wie  fie  in  einer  geraden  Li- 
nie erhabene  Gegenftände  vor  fich  hinwerfen ,  wäh- 

reud  in  einer  geringen  Entfernung  auf  beiden  Sei- 

•  .  ■  • 
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des  WindftrichstÜe  Luft  ziemlich  ruhig  ift.  Wir 

.fehen,  wenn  ein  Bach  langfam  in  eine  grölsere  Waf- 
fer maffe  fliefst,  dielen  Bach  auf  feinen  beiden  Sei- 

■ 

ten  der  übrigen  VVaffermaffe  bis  auf  eine  beträcht- 
liche Strecke  eine  merkliebe  Bewegung  mittheiien, 
während  *in  Bach,  der  fich  fehr  fchneü  in  diefelbe 
Waffermaffe  ftflrzt,  auf  feinen  beiden  Seiten  in  die- 
fer WaflJermaffe  eine  beinahe  unmerkliche  Bewe- 
gung erzeugt.  Einen  fol eben  Unter fchied  kann 
fchön  eine  nicht  beträchtlich  vermehrt« Schnellig- 
keit der  Bewegung  in  Hinficht  ihrer  Wirkung  auf 
die  Ge  begrenzende  Flaffigkeit  derselben  Art  bewir- 
ken, wie  auffallend  mufs  erft  noch  diefer  Udtei*- 
ichiedfeyn,  wenn  eine  um  fo  viel  f^nefler*  Flüf 
fjgkeit  auch  noch  um  fo  viel  feiner  ift!  1 

Ich  halte  diefes  für  hinreichend,  um  auf  die  Unzu- 
länglichkeit jenes  Vorwurfs  gegen  dieEuler'fcheHy- 
pothefe  aufmerkfam  zu  machen,  ohne  mich  hier  auf 
ihre  Vorzüge,  dafs  fie  z.  B.  manche  Erfcheinungen* 
wie  die  der  Durchfichtigkeit,  weitphyßfcher  erklärt, 
als  dieNewton'iche  Voriteilungsart,  einzülaffen.  • 
•«       '.  l.  %  :        •«  d 

Von  der  ErWärmungskrnfl  der  prisma- 

tifchen  Strahlen.        <       ■  ' 
lg.  Durch  das  Prisma  trennt  fich  ein  Strahlen* 
büfchel  *)  in  verfchiedene  farbige  Strahlen  naoh 


*)  Ich  bediene  mich  diefes  gewöhnlichen  Ausdrucks, 
ob  er  gleich  zu  diefer  Theorie  nicht  pafst,  da  nach 
ihr  die  farbigen  Strahlen  nicht  fchon  vor  der  Bre- 
chu^g  in  dem  Strahlenbufchtl  enthalten  lind.  *r. 
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meiner  Hypokhefe  dadurch»  &k  die  Stärke  4er 
ftrahlenden  Kraft  des  Wärnieftoffs  in  Licbtform, 
.bei  dem  Durchgänge  durch  das  Prisma  in  den  ver-* 
£chledenen  Theilen  ftufen  weife  vermindert  wird; 
fo  dafe  alfo  die  farbigen  Strahlea  durch  die  verfchie- 
dene  Verminderung  der  ftrahlenden  Kraft  verfchie- 
Aener  Theile  des  in,  Bewegung  gefetzten  VVärme- 
.ftoffs  hervor  gebracht  werde«.     Unter  den  pris- 
matifchen  Strahlen  hat  daher  einer  die  gröfste,  und 
.ein  anderer  die  kleinfte  Bewegung  unter  den  übri- 
gen.   Nun  erwärmt  aber  das  Licht  nur  in  fo  fern, 
als  deffen  ftrahlende  Kraft  durch  die  Grundlage  eli- 
dirt  wird,  und  es. <ift  deutlich,  dafs,  wenn  bei  ver- 
Ichiedenen  Strahlen  verfchiedene  Gefch windigkei- 
ten der  Bewegung  vorhanden  find,  die  ftrahlende 
J^raft  derer  von  gleichen  Grundlagen  am  fchnelleften 
.elidirt  werden  kann,  welche  die  geringfte  Bewe- 
gung haben; ,  StraWen ,  welche  die  geringfte  Bewe- 
gung haben,  muffen,  folglich  die  Körper,  auf  wel- 
.  che  fie  fallen,  am  meiften  und  fchnelleften  erwär- 
men. Zur  Ausmittelung  diefer  Bedingung  dient  der 
bekannte  optifche  Erfahr  ungsfatz :  dafs  die  brech- 
barften  Strahlen  zur  Zurückwerf ung  am  geneigte- 
ften  find,  und. umgekehrt  diejenigen,  die  fich  am 
wenigften  brechen ,  die  geringfte  Tendenz  zur  Re- 
flexion befttzen.    Da  nun  offenbar  unter  den  farbi- 
gen Strahlen  fich  die  am  leichterten  muffen  zurück 
werfen  laffen welche  die  gefch windelte  Bewegung 
haben,  Wie  das  aus  dein  Vorigen  erhellt1,  (da  fich 
ihre  ftrahlende  Kraft  um  fo  leichter  elidirjt2  je  ge- 
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ringer  fie,  oc!er  die  Bewegung  der  Th eile  des  Wär- 
meftoffs  ift,)  und  durch  analogifche  Erfahrungen 
mit  andern  Fluffigkeiten  beftälfgt  wird:  fo  haben 
die  Strahlen  die  geringfte  Bewegung,  welche  am 
wenigftcn  brechbar  find,  und  umgekehrt.  Da  nwii 
der  Erfahrung  gemäfs,  die  Brechbarkeit  von  deu 
rothen  bis  zu  den  violetten  Strahlen  zunimmt,  fo 
ift  die  Bewegung  der  rothen  Strahlen  die  geringfte, 
die  Bewegung  der  violetten  die  gröfste,  und  unter 
den  prismatifchen  Strahlen  müffen  daher  die  rothen 
am  meiften,  die  übrigen  nach  dem  Grade  ihrer 
Brechbarkeit  weniger,  die  violetten  am  wenigften 
erwärmen.  Man  fieht,  wie  aus  diefer  Hypothefe/ 
a  priori  hervor  gehen  kann,  wa$  Rochon,  Her- 
fen el  und  andere  durch  Verfuche  gefunden: 
haben. 

ig.  Da  dre  rothen  Strahlen  demnach  unter  al- 
len die  geringfte  Bewegung  haben  ;  die  Vertninde* 
rung  einer  Bewegung  überhaupt  aber  nicht  bis  zu 
einer  beftimmten  Gränze  Statt  finden  kann,  fondern 
ins  unendliche  abnehmen  mufs:  fo  mfifTen  nach  der 
einen  Seite  der  rothen  Strahlen  noch  mehrere  Strah- 
len in  Abftufungen  vorhanden  feyn ,  wovon  die, 
nächften  eine  noch  geringere  Bewegung  als  die  ro- 
then felbft  haben,  die  aber  als  Strahlen  für  das  Au- 
ge gar  nicht  mehr  fichtbar,  obgleich  ihrer  noch' 
langfamern  Bewegung  wegen  noch  mehr  erwärmend, 
als  felbft  die  rothen,  find.  Diejenigen  Strahlen, 
i  welche  um  den  violetten  liegen,  und  eine  geringere 
Bewegung  als  diefer  haben,  find  nicht*  tfie  jene, 
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unfiehtbär,  fondern  fie  find  die  an  die  violetten  zu- 
nächst angränsenden  blauen  Strahlen.  Auf  der  ent- 
gegen gefetzten  Gränze  der  violetten  find  gar  kei- 
ne Strahlen  vorhanden ,  da  fie  fonft  farbig  erfchei- 
nen  müfsfen.  Daher  roufste  in  D.  Herfen el'« 
Verfuchen  in  einer  kleinen  Entfernung  von  den  ro- 
tten Strahlen  das  Thermometer  höher  fteigen,  al$ 
felbfi  in  den  rothen,  und  ftufenweife  mit  der  Ent- 
fernung fallen ;  an  der  einen  Gränze  der  violetten 
Hingegen  gar  keine  Wirkung  erfolgen. 
■  ■ 

Ho.  Daher  erklären  fich  wieder  mancherlei  Er- 
fcheinungen,  z.  B.  die  des  Glühens ,  äufserft  confe- 
goent  und  einfach.  Wird  nämlich  einem  Körper 
durch  aufs  er  e  Erhitzung  Wärmeftoff  zugeführt,  fo 
fteigt  die Elafticität des  demfelben  mitgetheilten  Wär- 
meftoffs in  dem  Grade  der  äufsern Temperatur;  der 
Wärmeftoff  dringt  in  unfichtbaren  Strahlen  aus  dem 
Körper,  (diefo  genannte  ftrahlende  Wärme,)  bis 
endlich  die  Bewegung  des  ausdringenden  Wärme- 
fioffs  fo  grofs  wird,  als  zu  einem  fichtbaren  Strahle 
von  der  geringften  Bewegung  erforderlich  ift.  Da- 
her ift  die  Farbe  des  Körpers,  da  er  zu  glühen  an- 
fängt, roth,  und  wird  immer  beller,  je  mehr  feine 
Hitze  zunimmt,  wenn  gleich  nur  feiten  in  den  Ab- 
ftufungen  der  Farben,  da  von  der  Glühehitze  an 
die  Temperatur  der  Korper  fich  fchneller  erhöhet,  - 
oder  die  Bewegung  des  ausftrömenden  Wärmeftoffs 
fchneller  zunimmt,  als  nach  den  geringen  Abftu- 
fungen  bei  den  farbigen  Strahlen. 

1    *  -  • 

< 

t 

m  ^ 

t  * 

*     *  Digitized  by  Google 


.  .   . .  I    *«7   )    ■ . 

i 

öl.  Die  Summe  der  Erwärmung  der  prismati- 
fchen  Strahlen  auf  einer  beftimmten  Fläche  mufs  na- 
türlich geringer  feyn,  als  die  F-rwärmung  des  wei- 
fsen  Strahls  auf  derfelben  Fläche:  denn  da  es  weder 
vollkommen  durchßchtige  noch  vollkommen  re- 
flecrirende  Körper  giebt,  fo  wird  beim  Einfallen 
desStrahlenbüfchels  in  das  Prisma  fo  wohl  ein  klei- 
ner Theil  der  Strahlen  reflectirt,  als  auch  ein  Theil 
beim  Durchgange  durch  das  Glas  von  demfelben  ab- 
forbirt. 

•  Von  den  terrefirifckcn  Strahlen. 
22.  Wenn  der  am  Sauerftoffgas  gebundene  War* 
meftoff,  welcher  fo  wohl  des  coinprimirten  Zur 
Ttandes  wegen,  in  welchem  lieh  diefes  Gas  befin- 
det, als  wegen  der  Anziehungskraft  der  Theile  des 
Sauerftoffs  auf  denfelben,  eine  beträchtliche  Elafti- 
cität  befitzt ,  im  Verbren  nungsprozeffe  frei  wird ;  fö 
ftrömt  es  mit  einer  Gewalt  aus,  und  impulfirt  die 
nächften  Schichten  des  Wärmeftoffs  mit  einer  Ge- 
walt, welche  mit  feiner  vorigen  Verdichtung  im 
Sauerftoffgas  im  Verhältniffe  Tteht;  und  durch  die- 
fen  Bewegungsgrad  erfcheint  er  als  Licht. 

.  Dafs  die  terreftrifchen  Strahlen  6oh  nicht  be- 
trächtlich weit  fortpflanzen,  hängt/  wie  aus  dem 
bereits  Gefagten  folgt,  davon  ab,  weil  ihre  ftrah* 
lende  Kraft  in  jedem  Augenblicke  von  der  umge- 
benden Materie  elidirt  wird;  fo  dafc  die  lntetifität 
diefes  Lichtes  in  einem  gewiffen  Verhält  niffe  mit \ 
der  Entfernung  vom  leuchtenden  Punkte  abnehmen 

•        i  • 
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mufs.  Daher  roOffen  alle  Wirkungen  des  Sonnen- 
licbtes.auf  die  Körper  bei  dem  terreftrifchen  Lichte 
in  einem  weit  fchwächern  Grade  Statt  finden,  wor- 
in auch  der  Grund  liegt,  dafs  bei  diefem  Lichte  ei- 
nige Farben  anders  erfcbeinen,  als  im  Tageslichte. 

23.  Wenn  aber  durch  die  Zerfetzung  des  Sauer- 
ftoffgas der  Wärmeftoff  fich  nach  allen  Seiten  mit 
fchneller  Bewegung  verbreitet,  fo  hängt  die  Er* 
fcheinung,  welche  er  bewirkt,  bei  gleichen  Zeiten 
von  der  Quantität  feiner  Entbindung  ab.  Es  kön- 
nen nämlich  hier  zwei  Fälle  Statt  finden  :  entweder 
wird  in  einer  fehr  kleinen  Zeit  efde  fehr  kleine  Men- 
ge Sauerftoffgas,  oder  in  einer  fehr  kleinen  Zeit  ei- 
»e  beträchtliche  Menge  Sauerftoffgas  zerfetzt. 

a4.  Im  erften  Falle  wird  natürlich  eine  fehr 
kleine  Menge  Wärm eftoff  entbunden,  der  fich  fei- 
»er  Elafticität  gemäfs  nach  allen  Seiten  zwar  fchnell 
verbreitet  und  als  Licht  erfcheint,  deffen  Menge 
sibet  zu  geringe  ift,  als  dafs  er  durch  Elifion  feiner 
ftrahlenden  Kraft  von-  den  nächften  Körpern  in  die- 
fen  eine  merkliche  Erwärmung  hervor  bringen  könn- 
te. In  diefem  Falle  erfeheint  alfo  Lidu  ohne  Wärme* 
Im  ftrengften  Sinne  gefchieht  diefes  natürlich  nie, 
fondern  nur  in  Rückßcht  auf  unfre  Wärmeineffer, 
da  tlie  Menge  Wärm  eftoff,  die  nach  Elifion  ihrer 
Lichtform  in  diefem  Falle  in  diefelben  übergeht,  zu 
geringe  ift,  als  dafs  fie  in  ihnen  eine  merkliche  Ver- 
änderung bewirken  könnte.  Letzteres  ift  keine 
willkahrliche  Annahme;  denn  wenn  nach  Gay- 
Luffac's  von  Herrn  Gilbert  verbefferter  An* 
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gäbe  die  Ausdehnung  der  Luft  durch  Wärme  für 
1°  R.  0,00.47  5  beirägt,  fo  correfpondirt  eine  War*  ; 

•  me,  wodurch  die  Luft  um  xg^a  ausgedehnt  wird, 
dem  475ften  Theile  eines  Grades,  welcher  am 
Queckfilberthermpmeter  fchou  nicht  bemerkt  wer- 
den kann,   obgleich  die  Menge  des  Wärmeftoffs, 

.    der  jene  Erwärmung  bewirkt,   noch  nicht  fehr 

Wein  ift.  . 

25.  Diefe  geringe  Zerfetzung  des  Sauerftoffgas 

und  Entbindung  einer  geringen  Quantität  Wärme- 
!         fcoffs  findet  2.  B.  bei  dem  Leuchten  des  Phosphors 

inv  gewöhnlichen  Stickgas  Statt,  welches  immer 
|  »och  etwas ,  wenn  gleich  böchft  wenig  Sauerftoff- 
|  gas  enthält.  Das  Sauerftoffgas,  welches  hier  mit 
j        .dem  Phosphor  in  Berührung  kömmt,   ift  folglich 

ein  äufserft  kleiner  Theil  der  ganzen  Gasmaffe,  und 

•  daher  auch  die  Quantität  des  Wärmeftoffs,  welche 
der  Phosphor  daraus  entbindet,  fo  klein,  dafs  fie 
im  Vergleich  mit  den  gewöhnlichen  Wärmequanti- 
täten, die  noch  auf  das  Thermometer  wirken  ,  ver- 
fchwindet ,  und  auf  die  an  den  Phosphor  befeftigte 
Thermometerkugel  keine  Wirkung  äufsern  kann, 
wie  Prof.  Gö.ttling's  Verfuch gezeigt  hat.  Furcht 
vor  Weitläufigkeit  hält  mich  ab,  darüber  eine  be* 
{tätigende  Rechnung  beizufügen.     Bei  einem  em-  . 
pfihdlichen  Luftthermometer,  etwa  an  des  Grafen 
.Rumford  Thermofkop,  würden  wahrfcheinlich 
dergleichen  geringe  Wärmeentbindungen  zuweilen, 
,wenn  fie  nämlich  nicht  zu  fehr  ins  Minimum  fallen., 
bemerkbar  feynv  .,  ,    .  %  % 
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26.  Bei  dem  Leuchten  des  faulen  Hölzes  tinät 
'der  Johanniswürmchen  ift  zwar  hinlänglich  viel 
Sauer  ftoffgas  vorräthig,  diefe  Körper  können  aber 
wegen  ihrer  fehr  geringen  Maffe  fö  wohl,  als  wegen 
der  niedrigen  Temperatur  und  geringem  Verwandt- 
fchaft  nur  wenig  davon  zerfetzen.    Beim  faulen 
Holze  oxydfren  fich  nur  nach  und  nach  fehr  kleine 
Theiie,  welche  durch  die  Gährung  ihre  Verwandt- 
fchaft  zum  Sauerftoffe  gerade  bis  auf  den  dazu  er- 
iforderlichen  Punkt  erhöhet  haben;  daher  das  lange 
anhaltende  Leuchten.     Da  aber  zum  Verbrennen 
eines  folchen  Threils  nur  fehr  wenig  Sauerftoff  er- 
fordert  wird ,  fo  ift  der  dabei  entbundene  in  Licht- 
Torrn  erfcheinende  Wärmeftoff  zu  geringe,  um  merk* 
lieh  warmen  zu  können.    Daffelbe  gilt  von  den  Jo- 
hanniswürmchen.   Ihr  Leuchten  rührt  von  fehr 
kleinen  Infekten,  (?)  die  an  ihrem  Leibe  fitzen*  " 
■und  die  für  eben  fo  viel  kleine  fich  nach  und  nach 
oxydirende Theiie  anzufehen  find,  her!  jedes  diefer 
kleinen  Infekten  kann  alfojkeine  andere  Wirkung 
hervor  bringen,    als  die  fich  einzeln  oxydirende 
Theilchen  des  faulen  Holzes.     In  beiden  Fällen  ift 
die  Anzahl  diefer  Theilchen,  die  fich  auf  ein  Mahl 
oxydiren ,  nicht  fo  beträchtlich ,  (da  fie  zu  weit  von 
einander  liegen,)   dafs  die  Summe  diefer  kleinen 
Theiie  oder  die  Summe  ihrer  Wärmeentbindung  ei- 
ne merkbare  Gröfse  oder  Maffe  von  Wärmeftoff  ge* 
ben  könnte. 

~\    07.  Der  zuteite  Fall  (23)  findet  immer  da  Statt, 

wo  eine  beträchtliche  Monge  von  Theilen  fich  in 

» 
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mehr  oder  minder  reinem  SauerftofFgas  oxyclirt,  und 
daher  fo  viel  Wärmeftoff  in  Lichtform  entbunden 
^ird,  dafs  Wärfne  und  Licht  zugleich  entftehn,  wie 
das  bei  den  gewöhnlichen  Verbrennungen  der 
Fall  ift.  '  •  /\ 

"  ö8-  Auch  die  terreftrifchen  Strahlen  find  fo  gut 
als  die  Sonnenftrahlen,  unfichtbar,  fo  bald  ihre  Be- 
wegung geringer  als  die  der  rothen  Strahlen  ifr,  er- 
wärmen  dann  aber  fchneller  und  heftiger,  als  felbft 
diefe,  und  müffen  bei  den  roth  brennenden  Körpern 
am  häufigften  vorkommen,  z.  B.  bei  den  rothen 
Flammen,  den  glühenden  Kohlen,  dehn  roth  glühen- 
den Eifen.  So  bald  fich  die  Temperatur  des  roth 
glühenden  Erfens  vermindert,  fo  mindert  fich  die 
Bewegung  des  ausftromenden  Wärmeftoffs,  bis  fie 
fo  geringe  wird,  dafs  er  nicht  mehr  als  Licht  er* 
fcheint.  Das  Metall  leuchtet  nun  zwar  nicht  mehr, 
aber  es  mufs  doch  noch  nach  allen  Richtungen  der 
Wärmeftoff  in  unßchtbaren  Strahlen  davon  ausge- 
hen, bis  diefe  Bewegung  endlich  fo  abnimmt,  dafs 
der  Wärmeftoff  aus  dem  Metall  nur  in  die  daffelbe 
unmittelbar  berührenden  Körper  von  geringerer 
Temperatur  Überzugehen  vermag.  Daraus  erklä- 
ren fich  alle  Verfuche  von  Scheele,  Sauf  für* 
und  Pictet  über  den  ftrah len den  Wärm eftoff. 

Aufser  der  Entbindung  des  Wärmeftoffs  aus  dem 
Sauerftoffgas  giebt  es  noch  andere  Wärmeentbin«' 
düngen;  bei  ihnen  allen  kann  aber,  nach  dem  Vo- 
rigen, der  Wärmeftoff  nur  dann  ak  Licht  erfchei- 
nen,  wenn  er  die  zu  diefer  Erfcheinung  gehörige, 

\  i  « • 
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von  feiner  Elafticität  abhängende  Bewegung  befitzt; 
ohne  dies  mufc  Wärme  ohne  licht  entftehen.  Die* 
fes  gefchieht  bei  der  Entbindung  der  Wärme  durch  . 

Reibung,  bei  Gährungen,  bei  Mifchungen  von  Flüf- 

• 

figkeiten ,  deren  fpecififche  Wärme  verfchieden  ift, 
oder  wenn  fich  Gasarten ,  die  beträchtlich  weniger 
Wärmeftoff  als  das  Sauerftoffgas  enthalten,  mit  ein- 
ander oder  mit  flüffigen  und  feften  Körpern  verbin- 
den ;  z.  B.  das  fchwefelfaure  Gas  mit  Ammoniakgas, 
oder  das  kohlenfaure  Gas  mit  Waffer  oder  Kalk- 
erde, oder  wenn  der  Wafferdampf  tropfbar -fluf- 
fig  wird.  - 

Da  nach  dem  Bisherigen  fich  die  Anwendung 
diefer  Erklärungsart  auf  noch  andere  Erfcheinun- 
gen  von  felbft  macht,  fo  halte  ich  es  für  unnöthig, 
noch  mehr  hinzu  zu  fügen,  um  zu  zeigen,  wie  ein- 
fach und  ungezwungen  diefe  Theorie  auf  eine  ein- 
zige durch  Analogie  gerechtfertigte  Annahme  ge- 
gründet, alles  hierher  gehörige  erklärt.  Bei  ihr 
ftimmt  alles  mit  einer  bereits  bekannten  Wirkungs- 
art  der  Natur  zufammen,  und  es  wird  b«i  ihr  we- 
der ein  neuer  Stoff,  noch  eine  neue  Kraft  ange- 
nommen. Wenn  man  zwei  verfchiedene  Flüffigkei- 
ten,  wie  Wärmeftoff  und  Luft,  miteinander  ver- 
gleichen kann,  fo  ift  etwa  bei  der  I<uft  für  das  Ge- 
fühl und  das  Ohr  der  Wind  und  der  Ton  das,  was 
beim  Wärmeftoffe  für  das  Gefühl  und  das  Aug«* 
Wärme  und  Licht  find.  Die  ofcillatorifche  Bewe- 
gungsart einer  Flüffigkeit  fcheint  überhaupt  auf  7 
nach  ähnlichen  Verhältniffen  fortgehende  Modi- 
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iönen^elngefcliränkt  zu  feyn,  dahiardie  7  Tö* 
ne  mit  den  7  Farben  in  Vergleich  kom  nen  ,  und  ih- 
re Intervalle  in  demfelben'  Verhältniffe  ftehen.  Di« 
Hypothefe  vom  Lichtftoffe  erklärt  alles  nicht  nur 
nicht  fo\emf>ch,  oft  fehr  gezwungen,  fondern  fie 
hat  auch  den  Npchthejl,  \da£$  fie  die  Wirkungskräf- 
te der  Natur,  die  wir  dpcfc  immer  um  fo  einfacher 
fehen,  je  näher  wir  fie  keauen  lernen  ,  zu  fehr  ver- 
vielfältigt. Sie  ift  nicht  nur  genöthigt,  einen  be« 
fondern  Lichtftoff  anzunehmen,  dem  man  felbft 
wieder  mehrere  hypothetifche  Eigenfohaften,  z.  B.- 
modificable  Anziehung  zum  Wärmeftoffe,  beilegeft 
inufs,  fondern  fie  mufs  die  verfchiedenen  Strahlen 
wieder  durch  Annahme  eben  fo  viel  befonderer 
Grundstoffe  erklären,  welche  mit  verfchiedener 
Anziehung  zum  Wärmeftoffe  b«gabt  find ,  und  mit  ' 
ihm  den  Lichtftoff  als  Elemente  zufammen  fetzen, 
fo  dafs  diele  Hypothefe  bei  der  Erklärung  von  Wär- 
me und  Licht  9  befonderer  Gruntlftoffe  bedarf, 
nämlich  der  7  Farbenftrahlen ,  des  ftr ahlenden  War« 
meftoffs  und  des  ungebundenen  Wärmeftoffs. 

Ich  habe  über  diefen  Gegenftand  wiederhohlt 
nachgedacht*  und  es  ift  mir  keine  hierher  gehörige 
Erfcheinung  bekannt,  die  lieh  aus  diefer  Vorftel- 
lungsart  nicht  höchft  genügend  erklären  liefse.  So 
ift  die  leuchtende  Erfcheinung  bei  der  Dilatation 
der  comprimirten  Luft  nach  diefer  Hypothefe  etwas 
fehr  natürliches,  indeffen  ihre  Erklärung  durch  den 
■  Lichtftoff  immer  gefacht  und  gezwunge^  bleibt. 
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iferfchied&hh&ib  in  den    Wirku rig e fi 
Electricität  und  der  Hitte*  " 


..»--•-*••        '  ■  Vom 


11  S   *  T  H  O  L  L  E  T, 

«  .  t   <      •     •  '         »  •  f  . 

(entlehnt  aus  deffen  Effai  de  ftatique  chimique.) 

Ji$  fehlen  rtür  von  Wichtigkeit  zu  feyn ,  tlie  Ver- 
fchiddeftheiT  in  der  Wirkungsart  des  electrifchen 
Fluid!  und  de$  LWärmeftoffs,  und  die  Urtache,  wel- 
fhß  ihre  Wirkungen  ähnlich  macht,  genauer  zu  un- 
ter Richen*  da  mich  diefe  Ähnlichkeit  bewogen 
hatte,  in  den  Vorlefühgen  in  der  Normalfchute 
der  Meinung  beizutreten  ,  das  electrifche  Flui  dum 
Jey  der  Wärm eftoff  felbft.  Ich*  wendete  mich  an 
Herrn  Charles,  um  von  ihm  die  Erlaubnifs  zum 
Gebrauche  feiner  mächtigen  electrifchen  Apparate 
zu  erhalten.  Auf  die  zuvorkommendfte  Weife,  wie 
fie  jeder  in  folcben  Unterfuchungen  von  ihm  ficher 
iftr  erbot  er  fich ,  die  Verfuche,  welche  ich  adzu? 
ftellen  wünfchte ,  felbft  auszuführen.  Hier  die  Re- 
fultate  derfeiben,  wie  fie  mir  Herr  Gay-kuffac 
überbracht  hat,  der  bei  den  Verfuchen  mit  gegen* 
wartig  war., 

.  VerJack  I.  Ein  Platimlraht  wurde  Entladung** 
fchlägeii  auagefetzt,  die  beinahe  ftark  genug  waren* 
ihn  zum  Verbrennen  zu  bringen.    Zu  dum  End* 


Digitized  by 


»  •  »; 


;  •  f  m  }  ■ 

• 

hatte  m*n  zum  einen  fchlag  Dewirkt,  dei 
grofsen  Thejl  eines  folchen  Platindrahts  fchmelzte 
und  zerfriere,  und  dana  die  Inten fi tat  der  Entla- 
du ngsfch Jage  etwas  vermindert.  Unmittelbar  nach 
jedem  Schlage  wurde  der  Draht  berührt,  um  über 
die  Temperatur  ur  iL  eilen  zu  können,  die  er  durch, 
den  Schlag  angenommen  halte  >  er  War  jedes  Mahl 
heifs;  die  Hitze  zerftreute^  fich  aber  in  wenigen  Mi- 
nuten, [$ecunden?]  und  wurde,  als'fie  am  ftärlfc. 
ftenwar,  der  Hitze  des  kochenden  Waffer?  gleich 
gefchätzU  .  ,        '. -    ,  •  J 

Wäre  es  vermöge  der  Jlitze,  die  fie  erregt,  dafc 
die  Electricität  die  Metalie  zum  Schmelzen  und 
zum  Verbrennen  bringt,  fo  müfste  der  Piatindraht 
nach  einem  Entlad ungsfchlage,  der  beinahe  ftark. 
genug  war,  ihn  zu  zerftieben  und  zu  verbrennen, 
der  Temperatur  nahe  gekommen  feyn,  welche  nu> 
thigift,  um  eine  Temperatur, 

weiche  nach  Wedgwood's  ungefährer  Schät- 
zung 32277"  F.  betragt.  .  ti  ,  ' 

Ilt  der  Schlag  ftark  genug,  den  Zufammenhang 
,  der  Theilc^en  des  Platindrahts  aufzuheben*  fo  fänfet 
diefes  damit  an,  dafs  fich  von  der  Oberfläche^  ThejJ,- 
chen  abiöfen,  die  zu  rauchen  fcheinen.  Ift  der 
Schlag  ftark  genug,  ein  Verbrennen  hervor  zu  brin- 
gen, fo  find  die  Ueberrefte  des  Drahts  in  Fiferchen 
zerriffen. 

Verfuch  2.  Ein  mit  Tinte  gefchwärztes  Ther- 
fnoikop  zeigte  in  dem  Strome  eines  ftarkea  ele- 
ctrifchen  Funkens  nur  ein«  Dilatation ,  welche  ei- 
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inem  Grade  des  Reaum.  Thermometers  entfpracb; 
und  cliefer  kleine  Effekt  rührt  vielleicht  von  der 
Oxydation  des  Eifens  in  der  Tinte  her.  Wurde  es 
neben'den  Strom  geftellt,  fo  zeigte  fich  gar  keine 
Dilatation,  obfchön  die  Luft  von  der  electrifchen 
Wirkung  nothwendig  afficirt  werden  mufste;  daf- 
felbe  fand  Statt,  wenn  das  Thermometer  mit  einem 
Metalle  in  Berührung  war,  durch  das  ein  min- 
der  mächtiger  Strom  als  in  dem  vorigen  Verfucb« 

ging.*) 

Verfuch  3.  Aus  einem  Glascylioder  voll  Luftv 
der  an  beiden  Seiten  mit  Drähten  verfehn  war,  ging 
en  der  einen  Seite  eine  Röhre  in  einen  zweiten  Cy* 
linder  voll  Waffer.  Jeder  Schlag,  der  durch  jenen 
Cylinder  ging,  hob  das  Waffer  über  fein  Niveau 
um  mehr  als  ein  Decimetre;  die  Wirkung  deffelben 
war  aber  nur  augenblicklich. 

Diefe  Verfuche  fcheinen  mir  zu  beweifen,  dafs 
Electricität  auf  Subftanzen  und  auf  deren  Verbin- 
dungen, nicht  durch  eine  Erhöhung  der  Tempera- 
tur, fondern  durch  eine  Dilatation  wirkt,  welche 
die  kieinften  Theilchen  der  Körper  trennt.  Die  ge- 
ringe Hitze,  die  der  Platiudraht  zeigte,  ift  ledig« 

•         -  '  lieh 

«  • 

.....  ,  4 

*)  Nicholfon,  der  diefe  Verfuche  Bertholl et's 
itt  feinem  Journ,  of  not,  piül.  mittheilt,  bemerkt 

m.  hierbei,  Nairne  habe  gefunden,  dafs  ein  klei- 
nes Thermometer  in  dem  leuchtenden  Strome 
zwifdben  zwei  hölzernen  Kugeln  um  3z°  F.  an- 

"     Aeigt.  d.  H. 

-  . 
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lieh  eis«  Wirkung  der  CompreCßon ,  welche  durefe 
die  kleinften  TheUeben  hervor  gebracht  wird,  die" 
die  eiectrifche  Wirkung  zuerft,  oder  die  fojn  eir 
Mm  höbern  Grade  leiden ,  und.  ift  daber  mit  der 
durch  Stöfs  oder  Compreffion  bewirkten  Jfctze  za 
vergleichen.  .  "...'.:*..•  •• 

.    Wire  die  Diktation:  eine  Wirkpng  der  Hitzfi, 
io  würde  die  Dilatation  der  Luft  In  Verfuch  3  niety: 
inftantan  gewefen,  fondern  nur  allmählich  beyp 
Erkalten  verfchwund#0  feyn ,  wie  das  jedes-Mahl 
der  Fall  ift,  Ivenn  Lwft  durch  Wärme  dUaÜrt  wo* 
den  ift.  ...  .    . .  .. .  , . 

Bei  der  Zerfetzung  d^Ain^walakgas  durch  El^ 
«tricjtat,  fallt  es  in  die  Augen»  dafs  die  Electrica- 
W  auf  diefes  Gas  wirkt,  und  doch  wjrd  es  niciit  er- 
wärmt; und  fo  bald  die  Zersetzung  vollendet  ift9 
i^lci^t  x^ä.s  ^i^^iumett  -d^s  dr^&s  ij.  11  v  cfti  11  d g  1 1 9  j  1  (.  1 1 
eiectrifche  Wirkung ,  deren  man  lieh  in  diefen  Ver- 
fueben  bedient,  nicht  kräftig  genug  ift,  um  eine 
fichtbare  Dilatation  hervor  zu  bringen«  In  keiner« 
Gas  wird  eine  wahrzunehmende  Dilatation  anders 
als  durch  einen  fehr  ftarken  Schlag  bewirkt,  wei^ 
da  die  Wirkung  nicht  ftufenweife,  wie  bei  der  Aus;- 
dehnung  durch  Wärme,  fondern  Augenblicklich 
entfteht,  der  Widerftand  der  tropfbaren  Flüfßgkeit 
zugrofs  ift,  um  überwunden  zu  werden,  wofern 
nicht  die  Dilatation  mit  aufserordentlicber  Kraft  ge- 
steht, : 

Ein  Verfuch  Deiman's  und  feiner  gelehrter* 
Mitarbeiter  beftftigt  di$fe  Erklärung.     Sie  liefsen 

Annal.il.  Pbyfik.  B.  ao.  St.  5.  J.  1805.  S*.  7.  Y 
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einen  Schlag  durch  Blei  gehen,  das  fich  in  einem 
Gefäfse  voU  Stickgas,  welches  ihn  aho  nicht  zu 
oxydiren  vermochte,  befand.  Es  zerftiebte  in  ein 
Pulver,  welches  alle  reguknifche  Eigen  fchaften  bei- 
-behaken  hatte.  *  Hätte  hier  das  Blei  eine  ähnliche 
Schmelzung,  wie  durch  Wärine,  erlitten,  fo  wü*. 
de  es  fich  allmählich  abgekühlt  habe«,'  und  dabei  in 
-eine  oder  wenigftens  in  etliche  Maffen  erhärtet 

}  Wird  ein  Metall  der  Einwirkung  der  Eiectrici- 
tat  ausgefetzt  /  fo  mufs  man  fehr  wohl  die  Wirkun- 
gen,  welche  unmittelbar  von  der  Electricitat  her- 
führen, von  denen  uiiterfcWden,  die  auf  der  Oxy- 
dirung deflelben  beruhen.  Die  erftern  befchräf* 
ken  fich  auf  Verminderung  oder  Vernichtung  der 
Wirkungen  der  Cohäfionskraft,  auf  Trennung  uml 
'Zerftreuimg  der  kleinften  Theikhen ;  und  wird  da- 
bei etwas  Wärme  frei,  fo  rührt  fie  lediglich  --von 

4 

der  Gomprcffion  her,  welche  einige  Theile  leide«. 
Die  letztern  dagegen ,  welche  durch  die  Oxydirung 
-hervor  gebracht  werden,  erzeugen  einen  hohen 
•Grad  von  Hitze,  und  dann  nehmen  die  Wirkungen 
ganz  das  Anfehen  eines  gewöhnlichen  Verbrennens 
an :  und  daher  rührt  es ,  dafs  gerade  die  oxydirbW 
ften  Metalle  am  leichteften  zum  Ql üben 
und  am  meiften  die  Eigenfchaften  eines  durch 
flüffig  gemachten  Metalles  zeigen. 

Die  Electricität  begünftigt  die  Oxydirung  defto 
mehr,  je  mehr  fie  die  Kraft  der  Cobärenz  fchwScht; 
gerade  fo ,  wie  ein  Alkali  die  Wirkung  de*  Schwe- 
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feb  auf  den  Sauerftoff  dadurch  gar  febr  erhöht,  dafs 
es  die  ihr  entgegen  wirkende  Kraft  der. Cohärena 
«erftört;*  und  ein  Metall,  in  Queckfilber  aufgelöft, 
Weit  leichter  als  im  feften  Zuftandf  ztx  oxydiren  ift 
Selbft  die  Warme  befordert  das  Oxydiren  der  Me- 
talle nur  dadurch ,  dafs  fie  die  Wirkungen  der  Co- 
barenz  aufhebt;  doch  hat  hierin  di«  expanfivie  Wirr 
kuog  der  Electricität  einen  grofsea  Vorth  eil  aber 
die  des  Wärmeft  offs,  weil  ihre  Wirkfamkeit  >lofc 
auf  den  feften  Körper  eingefchraukt;  jft*  auf  den  fie 
in  ihrem  Strömen  trifft;  die  Luft  leider'  durch  fit 
keine^usclehnung,  welche  der  fixirung  des  Sauer-, 
ftoffs  doch  ünmer  entgegen  ftreben  würde, —  Hier- 
aus läfs£  es  fich  auch  erklären,  wie  Wafferft offgas 
ein  Eifenoxyd,  welches  im  Focus  eines  Brenngla- 
fes  liegt,  vollständig  zu  desoxydiren  vermag,  ob- 
tchon  Raffer,  deffen  beide  Beftandtheile  gleich«* 
fsig  H^tze  erhalten,  durch  Eifen  zerfetzt  wird« 

Wahrfcheinlich  ift  es  ebenfalls  die,  expanfive 
Wirkung  eines  electrifchen  Stroms,  der  in  zwei  fich 
berührenden  Metallen,  zwifchen  denen  £ch  ein« 
Lage  Waffer  befindet,  entfteht,  von  welcher  die  von 
Fabroni  beobachtete  Oxydation  zweier  Me- 
talle, die  in  Waffer-oinander  berühren,  herrührtf 
und  zwar  fcheint  fie  in  diefem  Falle  auf  die  Verbin- 
dung mit  dem  im  Waffer  aufgelöfcen  Sauerftoffe  eint 
gefchränkt  zu  feyn.  .  , 

Diefe  Betrachtungen  laffen  fich  auf  alle  cherm> 
fche  Wirkungen  übertragen ,  welche  in  .Subf tanzen 
tntftehen,  die  der  Einwirkung  der  Electricität 
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gefetzt  werden;  Verminderung  der  Kraft  der  Co- 
hären z,  welche  ein  Hindern ifs  der  Verbindungen 
jfr,  die  ihre  kleinftenTheilchen  einzugehen  ttreben, 
erklärt  fie  alle;  Hierbei  bleibt  jedoch  noch  derUä*  , 
terfchied  zu  erklären,  der  durch  pofitive  und  ne- 
gative glectricität  bewirkt  werden  möchte.  Dafs  die 
chemifchen  Wirkungen  der  Voltaifchen  Säule  weit 
bedeutender  find,  als  die  der  gewöhnlichen  fo  viel 
'  intenfivern  tlectricität,  dürfte  daher  rühren,  weil 
letztere  nicht  Ununterbrochen  wirkt,  und  weil  da- 
her  die  chemifchen  Wirkungen,  die,  um  vollendet 
zu  werden,  Zeit  erfordern,  bei  ihr  immer  nur  be- 
ginnen, und  durch  die  plötzliche  Wiederherftellung 
des  vorigen  Zuftandes  ftets  wieder  zerftört  werden; 
während  die  viel  fchwächere  Wirkung  des  electro- 
motorifcheh  Apparats  dadurch,  dafe  fie  beffäniüg  an- 
liält,  durch  ftetige  Verminderung  der  Kraft :%  der 
Cohärenz  die  chemifche  Wirkung,  welche  Ce  be- 
fördert, fteigern  kann.  '  ' 
§:  '  Ich  gebe  diefe  Erklärungen  für  nichts  mftft?  aus, 
als  für  Vermuthungen,  welche  fernere  Beobach- 

tungen  beftätigen  oder  widerlegen  werden.  V 
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EINIGE  BEMERKUNGEN  ■ 
gegen  Folgerungen,  welche  Hr.  Peron 
mus  feinen  Verfuchen  über  die  fem-  ' 
'  peratur  des  Meerwaffers  zieht, 

von 

Leö*>oli>  von  Büch. 

(Aus  einem  Briefe  an  den  fieraus geber,  gefchriebeur 
auf  einer  Pfeife  nach  Italien.  ) 

Weimar  den  3oflen  Mal  1805.  f 

,  och  immer  kann  ich  mich  von  den  .Folgerungen 
nicht  überzeugen,  welche  Herr  Peroneus  feinen 
fonft  fo  höchft  intereffanten  Verfuchen  über  di$ 
Temperatur  des  Meeres  in  grofsen  Tiefen,  {Anna- 
len>  XI£,  427,)  zißkt.  ^  Er  fand,  da fs  die*  Wärme 
des  Meerwaffers  unter  dem  Aequator  in  einer  Tie* 
„  £e  von  2144  P"fs  von  24°/8  bis  auf  6°  R.  abnahm, 
und  defcwegen  foll  nun  überhaupt  keine  Wärme-  f 
quelle  im  Innern  des  Erdbodens  feyn,  fondern  viel-  , 
mehr  ewige  Kälte.    „Alle  bisher  angeftellte  Ver<r 
fuche  diefer  Art",  folgert  er  S.  443,  „deuten  ein-r 
ftimmig  darauf  hin,  dafs  die  tiefften  Abgründe  des 
Meers  eben  fo  g?fc  als  die  höchften  Gipfel  unfrer  Ge- 
birge mit  ewigem  Eife  beileckt  find,    felbft  unter 
dein  Aequator." 

In  der  That,  mich  fchaudert,  wenn  ich  an  eine 
folche  Eiserde  denke,  und  ich  kann  nicht  umhin, 
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mich  gegen  *int  fo  fflrchtefliclie  Idee  2W  erklären, 
zu  der  uns  die  Verfuche,  wie  es  mir  fcheint,  ke*J 
ncsweges  nöthigen.       ■  ■ 

Wäre»  wir  in  den  fefien  Erdkörper  eingedrun- 
gen, und  hätten  in  ihm  eine  folche  Abnahme  der 
Warme  gefunden  j  dann  möchte  das  Woher  ?  un- 
endlich  viel  Schwierigkeiten  haben.  Aber  in,  einer 
Flüffigkeit,  wie  das  Meerwaffer,  läfst  (ich  eine 
Wenge  anderer  TJriachen  der  Erkältung  denken,  die 
alle  einfacher  fcheinen,  als  die  Annahme  ewiger 
Froftkähe  im  Innern  der  Erde»  und  einer  ewig  er- 
kältenden Eisrinde.  Herr  Peron  fcheint  zu  glau- 
feen;  das  Wafler  muffe  ohnedies  io'  R.  Tempera- 
tur, als  die  gewöhnlich  angenommene  mittlere 
Temperatur  des  Erdkörpers,  befit2en.  Traurig 
ift*  freilich,  dafs  man  noch  fo  häufig  g)aubt,  wir 
wiffen  irgend  etwas  von  einer  folchen  mittlem 
Temperatur;  aVdoch  alle  Beobachtungen  im  In- 
nern der  Erde,  durch  Quellen,  tiefe  Brunnen ,  «. 
f.  w.,  nur  die  mittlere  Temperatur  des  Orts  der 
Beobachtung  geben.  ' 

Laffen  Sie  im  nthenden  Meerwaffer  nur  s  ein 
Mahl,  oder  einige  Mahl  im  Jahre  eine  niedrige  Tem- 
peratur auf  die  Oberfläche  wirken.  Das  kältere 
Waffer  wird  finken ,  und  fich  lange  mit  diefer  Tem- 
peratur  in  der  Tiefe  erhalten.  Beweis  die  Schwei- 
zerfeen, deren  Warme  der  gröfsten  Wafferdichtig- 
keit  entfpricht,  (4  bis  5°  R->)  und  durch  den  gan- 
zen Sommer  conftant  ift.  Laffen *Sie  nun  Strömun- 
gen  von  den  Polen  unter  die  Oberfläche  gegen  den 
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Aequator  gehen,  dergleichen  z.  B.  die  ffehr  bekatm. 
te  Strömung  vom  Cap  gegen  die  brafilifchen  Küften 
und  gegen  den  Golf  von  Mexiko  ift;  und  wir  haben 
fcbon  eine  hinlängliche  genugthuende  Urfache  der 
Erkältung  in  den  Gegenden  des  Aequators  gefun- 
den, ohne  an  mittlere  Temperatur  des. Erdkörpers 
zu  denken.    In  den  Polargegenden,  wb  Irvine 
feine  Verfuche  anftellte,   {Annalen,  XIX,  442»)' 
kann  wohl  leicht  ein  Eisberg  dem  Seewaffer  eine 
Temperatur  von  —  tt°  R.  mitgetheilt  haben.  * 
/     Solch  ewiges  Eis,  folche  Kälte  fo  nahe  unfrer 
Erdrinde,  wie  Herr  Peron  es  fich  denkt,  follten 
fich  wohl  durch  mehr  Erfcheinungen ,  als  blofs , 
durch  Temperaturabnahme  der  Tiefe  des  Meeres, 
äufeern. 

Laffen  Sie  uns  zuerft  fehen,  wie  Quellen  die 
mittlere  Temperatur  der  Gegend  anzeigen.  Die 
Waffer  dringen  in  die  Spalten,  mit  der  Wärme  des 
Tages;  andere  mit  der  Nachtwärme  folgen.  Beide 
vermifchen  fich,  -und  wenige  Fu£s  unter  der  Ober* 
fläche  zeigen  fie  die  mittlere  Wärme  des  ganzen  T4- 
ges  an.  Der  folgende  Tag  ift  wärmer;  fo  bald  diefe 
Waffer  die  erftern  einhohlen,  oder  durch  die  Röh- 
ren  laufen,  denen  die  erftere  mittlere  Wärme  rait- 
getheilt  war,  erkälten  fie  fich  zur  mittlem  Tempe* 
ratur  beider  Tage.  In  grösserer  Tiefe  werden  wür 
das  Mittel  der  Woche,  noch  tiefer  des  Monats  fin- 
den. Endlich  wird  ein  Ort  kommen ,  an  welchem 
die  Waffer,  nachdem  fie  alle  Temperaturen  ver- 
mengt haben,  die  mittlere  Temperatur  des  ganzen 
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Jahres  abfetzen  werden.  Und  de«  mit  Beftändig,- 
heit.  Denn  gefetzt,  die  mittlere  Temperatur  eines 
Jirhrs  fey  von  6';  das  Mittel  der  Gegend  von  70  ; 
foglekb  wird  die  Quelle  ihre  Wärme  in  61  Grad  um- 
ändern muffen:  und  ift  ihr  Lauf  durch  den  Diftrikt 
der  mittlem  Temperatur  fehr  lang,  fo  wird  ihre 
Wärme  fich  den  70  immer  mehr  nähern  und  endlich 
mit  diefer  Wärme  hervor  kommen.  Da  nun  die 
Quellen  feiten  mehr  als  ein  halbes  Jahr  zu  ihrer  völ- 
ligen Circulation  vom  erften  Eindringen  bis  zum 
Hervortritt  nöthig  haben,  wie  aus  ihrem  Steigen 
und  Fallen  hervor  geht,  fo  wird  durch  fie  die  mitt- 
lere Temperatur  im  Innern  der  Berge  fehr  fchneJl 
wieder  erneu ert. 

Nicht  fo,  wenn  diefe  Waffer  hierbei  nicht  mehr 
'  thätig  find.  '  ■  - 

t  Sauffüre's  Beobachtungen  haben  gezeigt,  mit 
welcher  Langfamkeit  die  Temperatur  fich  dbrch  den 
fefren  Erdkörper  verbreitet.  Schon  in  30  Fufs  Tie- 
fe ift  Winter ,  wenn  auf  der  Oberfläche  Sommer 
herrfcht,  und  Sommer  ,  wenn  dort  Winter  ift,  Jah- 
re  find  daher  nöthig,  um  die  Temperatur  in  gro- 
fsen  Tiefen,  die  doch  für  uns  noch  erreichbar  find, 
zu  erneuern.  Das  ift  der  Ff  11  am  flachen  Meeres- 
ufer i  denn  da  läfst  fich  eine  Circulation  der  Waffer 
in  der  Tiefe  nicht  gut  mehr  denken.  Das  Waffer 
ift  gefangen  und  kann  nicht  wieder  heraus.  — 
Wenn  nun  die  innere  Gentraikälte  fchon  auf  das* 
Meerwaflfer  in  fo  geringer, Tiefe  wirkt,  follte  fie  es 
nicht  auch  in  folchen  Tiefen  unter  der  Erde  au* 
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^leer©,*  che*  weit  von  der  Erwarmungscjuelle  der 
Oberfläche  entfernt  find?  Und  hat  man  je  in  am- 
fterdammer  Brunnen,  diertief  genug  find,  eine  Spur 
einer  folchen  Temperatur  gefehn,  die  auffallend!, 
unter  der  mittlem  des  Ortes  geftanden  hätte?  / 

Freilich. ift  die  Behauptung  nur  bypothetifch, 
dafs  die,  von  Herrn  von  Humboldt  ausgeführte 
Entwickeln  ng  des  Wärmeftoffs  bei  der  Solidification 
der  Gebirgsarten ,  dem  Innern  der  Erde  eine  ganz 
artige  Temperatür  mufs  mitgetheilt  haben ;  aber  fie 
giebt  doch  noch  eine  Unwahrfcheinlichkeit  mehr  ge-, 
gen  die  Kälte  des  Innern.  —  — 
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Tortgefetzte   Beobachtungen   über  die 
'  irdifche   S trahlenbrechuns> 

-••»•«*#•  .  . 

vom 

Dr.  H.  W.  Brandes. 

•.  -  '  . 

fifaj  eiAtm  Schreiben  an  den  Herausgeber. ) 

Eckwarden  den  i6ten  Mai  1805.  « 

Ich  kann  mir  nicht  länger  das  Vergnügen  verfagen, 
Ihnen  eine  kurze  Nachricht  von  meinen  neueften 
Beobachtungen  Ober  die  Refraction  mitzutheilen. 
Ob  ich  gleich  fehr-woW  fahle* -dafs  ich  von  dem 
£iele,  wohin  diefe  Beobachtungen  fahren  follten, 
noch  weit  entfernt  bin,  fo  kann  ich  doch  mit  Sicher« 
Jieit  behaupten,  dafe  die  jetzt  gefundenen  Refultate 
uns  um  einen  fehr  wichtigen  Schritt  weiter  bringen, 
und  den  Grund  zu  einer  Theorie  legen,  zu  deren 
Vollendung  freilich  noch  eine  vollkommnere  Reihe 
von  Beobachtungen  nöthig  ift,  als  ich  ohne  Unter- 
stützung eines  fachkundigen  Geh  Olfen  anzufteUen  im 
Stande  bin. 

Schon  neulich  erwähnte  ich,  dafs  die  Refraction 
vermuthlich  von  dem  Gefetze  abhänge,  wie  die 
Dichtigkeit  der  Luft  in  der  Höhe  abnimmt:  es  mufs- 
te  aber  erft  erwiefen  werden,  dafs  diefes  Gefetz  ähn- 
lichen Variationen  unterworfen  fey,  wie  die  fchein- 
"bare  Höhe  der  Gegenftände,  und  dafs  die  Aende- 
rungen  jenes  Gefetzes  den  Aenderungen  der  Refra- 
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etion  gleichzeitig  fintf.  Pictet 'S  BeoDÄfchtungeii 
fibcr  die  Unterfchiede  der  Temperatur  in  verfehle« 
denen  Höhen,  find  Ihnen  bekannt;  Geleiteten  mich 
zuerft  auf  eine  Vermuthung  über  den  Grund  der 


± 

ftänrle.  Nach-  Pictet  ift  die  Wärme  in  einiger 
Höhe  Ober  der  Erde  zu  gewiffen  Tageszeiten  gerin* 
ger,  zu  anderer  Zeit  gröfser,  als  nahe  an  der  Erde» 
und  meine  Beobachtungen  im  vorigen  Jahre  zeigten« 
dafs  die  Aenderungen  der  Refraction  in  Flückficht 
der  Tageszeiten  einen  ahnlichen  Gang  gehen,  wie 
die  Unterfchiede  der  Temperatur  in  verfchiedenea 
Höhen  bei  Pi  c t  e  t  *s  Beobachtung.  Gerade  in  den 
Tageszeiten,  wo  Pictet  die  obere  Luft  in  Ver- 
gleichung  der  untern  am  kälte ften  fand,  erfchienen 
die  Gegenftände  am  niedrigften,  und  ihre  gröfste 
Erhebung  traf  auf  diejenigen  Zeiten,  wo,  nach  Pi- 
c*et,  die  höhern  Luftfchichten  wärmer  als  die  nie- 
drigem find.  r  • 

Die  Vermuthung,  dafs  in  diefer  verfchiedenea 
Warme  der  höhern  und  niedrigem  Luftfchichten 
der  Grund  der  gröfsern  oder  geringem  Erhebung 
der  Gegenftände  liege,  wird  durch  die  Theorie  der 
Strahlenbrechung  fehr  unterftützt,  wie  das  auch 
fchon  von  mehrern ,  die  fich  mit  diefer  Materie  he- 
fchäftigt  haben ,  recht  gut  dargetha«  ift.  Da  näm- 
lich die  Krümmung  des  in  der  Luft  fortgehenden 
Lichtftrahls  blofs  davon  herrührt,  dafs  die  Dichtig- 
keit der  verfchiedenen  Luftfchichten  ungleich  ift,  fo 
mttfcte  die  Krümmung  d#s  Strahls,    mithia  die 
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fcheinbare  Erhebung  der  Gegenftäntfe,  defto  mehr 
xunehraen,  je  fcBneller  die  Dichtigkeit  in  der  Höhe 
abnimmt,  und  das  Gefetz  diefer  Abnahme  der, 
Dichtigkeit  ift  offenbar  anders,,  wenn  die  Luft  ia 
der  Höhe  wärmer,  und  anders,  wenn  fie  kälter  ift, 
als  an  de*  Erde.    Bei  einer  überall  gleichförmigen 
Temperatur  würde  in  ao  Fufs  Höhe  über  der  Erda 
die  Dichtigkeit  der  Luft  demMariotte'fchen  Gefetze 
gemäfs  etwa  um  jfci  geringer  als  dicht  an  der  Erda 
feyn.;  aber  da  die  fpecißfche  Elafticität  der  Luft 
durch  die  Wärme  £o  grofse  Aenderungen  leidet,  fo 
ift  die  Abnahme  der  Dichtigkeit  bei  ungleichförmi- 
ger Temperatur  beträchtlich  hiervon  verfchieden. 
Nimmt  man ,  um  in  runden  Zahlen  zu  rechnen ,  an, 
daf^  bei  einer  Aenderung  der  Wärme  von  i°  R.  die. 
Dichtigkeit  bei  gleichem  Drucke  fich  um  3|9  an- 
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auch  nur  um  \  °  R.  kälter  als  unten  ift,  die  Dichtig- 
keit der  Luft  in  diefer  Höhe  as  fög  .  |§§,  das  ift, 
beinahe  s  1,002  feyn,  wenn  fie  nahe  an  der  Erde 
=  1  ift:  die  Dichtigkeit  würde  alfo  in  diefem  Fall* 
in  der  Höhe  zunehmen ,  ftatt  dafs  fie  nach  der  ge- 
wöhnlichen Regel  abnehmen  folJte.    In  einem  fol* 
chenFalle,  (welcher,  nach  Pictet,  um  Mittag  Statt 
finden  kann,)  mtlfste  alfo  der  Lichtftrahl  einen 
Weg  nehmen,  deffen  couvexe  Seite  gegen  die  Erde 
gekehrt  wäre,  und  der  Gegenftand  nicht  erhoben» 
fondern  erniedrigt  erfcheiuen.    In  dem  entgegen 
gefetzten  Falle  aber,  da  die  Wärme  in  der  Höhe-' 
gröfser  als  unten  ift,  nimmt  die  Dichtigkeit  fcbnel- 
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ler  ab,;al$l>ei  gleichförmiger  Temperatür,  und  die 
Erhebung  mufs  alfo  gröfser  feyn,  als  wenn  aberall 
gleiche  Wärme  herrfchte.  *i 
'  *  Diefe  Schlaffe  fchienen  mir  fo  überzeugend, 
dafs  ich  gar  nicht  mehr  «weifein  kann ,  dafs  hier* 
durch  die  Variationen  der  Refraction  bewirkt  wer* 
den ,  und  ich  hielt  es  defshalb  für  unnöthig,  dat* 
über  befonclere  Beobachtungen  anzuheilen.  Da  in- 
defs  Herr  Dr.  Olbers  mich  aufmerkfam  darauf 
machte,  dafs  directe  Beobachtungen  doch  beffer  da- 
zu dienen  Wörden,  die  Sache  völlig  ins  Licht  zu 
ftellen,  fo  entfchlofs  :ich  mich  in  den  erffen  Früh- 
lingstagen des  März  zu  einigen  Beobachtungen  die* 
fer  Art.  Wegen  der  Scft^Wgkeit,  einen  höhern 
Maft  aufzurichten,  und  ein  Thermometer  zu  grö- 
feern  Höhen  hinauf  zu  ziehen  und  herab  zu  laffen, 
begnügte  ich  mich,  einen  Sparren  von  20  Fnfs  aufzu- 
richten, Udd  vermittelft  eines  hinaufgezogenen  und 
herab  gelaffcnen  Thermometers  die  Wärme  in  18 
Fufe  Höfcezü  beobachten  ,  während  ein  anderes  un- 
ten hängendes  Thermometer  die  Wärme  in  4?  Fufg 
Höhe  über  der  Erde  atiseigr*  Zugleich  würde  die 
fcheinbare  Höhe  einiger  entfernter  Gegißftände 
beobachtet.        •  :  : 

Y"  Diefe  gleichzeitigen  Beobachtungen  zeigten  nun 
fogleich ,  dafs  die  Verfcbiedenbeft  der  Temperatur 
fich  gerade  eben  fo  ändert,  wie  die  fcheinbare  Hö- 
he der  Gegenftände,  * 

Bei  Sonnen.  Aufgang  war  die  obere  Luft  etwai 
wärmer  als  die  untere;  aber  fo  wie  die  Sonne  ftieg, 

« 
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nahm  der  Vaterfchied  ab,  und  wurde  s=  o :  und 
£o  wie  dies  erfolgte ,  nahm  auch  die  fcheinbare  Ha* 
he  der  Gegenftände  allmählich  ab. 

War  <iie  Temperatur  in  diefen  verfchiedenen 
Höhen  zur  Gleichheit  gelangt,  fo  nahm  fortdauernd 
die  Wärme  an  der%Erde  fchneller  als  oben  zu,  und 
an  gunftigen  heitern  Tagen  war  kurz  nach  Mittag, 
die  Luft  in  18  Fufc  Hobe  reichlich  |°  R.  kälter  als 
in  4|  Fufs  Höhe.  Die  entfernten  Gegenftände  er- 
fchienen  am  niedrigften ,  wenn  diefer  Unterfchied 
fein  Maximum  erreichte ,  uud  fingen  an  fich  zu  er- 
beben,  fa, bald  die  relative  Kälte  der  obern  Luft 
abnahm.  ^      .  -.  s  m     t.       .  {  , 

.  ..  Sobald  nämlich  die  Wärme  einige  Stunden  nach 
Mittag  wieder  abzunehmen  anfing,  näherte  ficji 
die  Temperatur  in  diefen  verfchiedenen  Schichten 
wieder  der  Gleichheit;  um  4  bis  5  1%  NßchmU* 
iags  ftanden  die  Thermometer  gleich  ^och^  und 
Jpäter  hin  war,  weil  die  Abköhiung  an  der  Erde 
immer  fchneller  als  oben  fortging,  die  Wärme  oben 
gröfcer  als  unten,  und  mit  dem  Wachfen  diejes  Ua* 
terfchiedes  ,  erhoben  fifh  die  Gegenftände  mehp 
und  mehr,:,  ...   ../.i.ir  1  »« .»  «| 

Diefer  Unterfchied  der  Wärme  nahm  naöh  wam 
men  Tage»,,  wen«  es  yerfit ftill  wai-,  gleich (fiach 
Sonnan  Untergang  fchnell  «ti,  und  diefem  Zmteh> 
xnen  gemäfs,  wurde  auc>  die  fcheinbare,  ü^be  der 
Gegenftände  faft  von  Minute  zu  Mioute  gröfse* ,  bis 
iie  gegeif  das  Ende  der  Dämmerung  %  Ma^iipum 
zu  erreichen  feinen.    An  einigen  rvorzüglieb  gOa* 
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ftigen  Tagen  war  dann  die  Luft  oben  um  mehr  als 
i5°  R.  wärmer  als  ta  4§ JPufsJiöbe;  und  dicht  an 
der  Erde  war  fie  noch  kälter  als  hier.       1  **  J    '  i  % 

Diefe  Beobachtungen  beweifen  auf  da«,  vollkom> 
menfte,   dab  die  vorhin  angeführte  Vermuthung 
völlig  gegründet  fey:  aber  zugleich  fchtinen  fie 
auch  auf  die  Erklärung ^ein es  andern  Phänomens  zu 
leiten*  -±         heitern  Tagen ,  wenn  um  Mittag 
die  Wärme  in $  Fufs  Höhe  gröfser  als  in  ig  Fufs 
Höbeift,  findet  man  die  Erde  felbft  noch  um  vieles 
wärmer,  als  die  Luft  in  5  Fufs  Höhe,  und  das  bei- 
trägt zueilen  mehr  als  tP        Unter  diefen  Um*, 
ftändenf  mufo  alfo  die  Dichtigkeit  der  Luft  von  der  ' 
£rde  an  bis  zu  5  Fufs  Höhe  fehr  erheblich ,  (etwa 
um      ,)  zunehmen ,  und  Lieh tftrah Jen  ,  die  nahe 
an  der  Erde  vorbei  gebn*  mttflfen  wahrfcheinlich  fehf 
viel  mehr  gebrochen  werden,  als  die,  welche  durch 
höhere  Luftfchichten  gehn.     Hierdurch  könnte  es 
gar  wohl  möglich  werden,   dafs  von  demfeiben 
Punkte  fcwei  verfchiedenfe  Lichtftrahleh  ins  Auge 
gelangten :  einer  beinahe  geradlinig  durch  die  obe- 
re Luft,  ein  zweiter,  der  nahe  an  der  Erde  wieder 
^aufwärts  gebroohen  würde  *  —  und  fo  gönnte  man 
denfelben  Gegenftand  doppelt  fehen.  \.n 

Wirklich  lieht  man  *u  folchen  Zeiten  die  Qe- 
genftändp  doppele:  ein  Mahl  in  ihrer  natürlichen 
Lage,  und  anfserdem  ein  umgekehrtes  Bild ,  (wie 
gefpiegelt,)  unter  ihnen.  t)ie  eben  angeführte 
Betrachtung  giebt  nun  zwar  fo  beim  erften  Bück* 
nicht  an,   warum  das  aweite  Bild  umgekehrt  er-* 
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fcheint,.  aber,  eine  genauere  Unterfuchung  wird., 
wenn  ich  nicht  irre,  auch  hiervon  den  Grund  an- 
geben. *)   

Im  Allgemeinen  würden  fich  nun  alfo  wohl  die 
hierbei  vorkommenden  Erlernungen  erklären  laf- 
fen;  aber  um  eine  ganz  vollkommene  Theorie  zu 
entwerfen  ;und  fie  in  allen  Ruckfichten  zu  prüfen, 
wären  doch  noch  neue  Beobachtungen  ndthig.  Man 
mttfete  nämlich  zuerft  die  gleichzeitige  Wärme  in 
mehrern  Höhen  beftimine»,  um  die  Scale  der  Dif- 

ten  für  den  Zeitpunkt  der  Beobachtung  genau  zu 
kennen;  und  zweitens  müfste  man  fich  nicht  begnü- 
gen, die  ich  einbare  Höhe  einiger  Gegenftände  für 
eben  die  Zeitpunkte  zu  beftiminen,  fonJern  mau 

»#  **mm  w  y  •     £    ^mmmmmyrn  m  ^m       p~*  ^     mm  ^      mmmmm  vm  *  W  mm    y  m,  v  m •  ^        m  mm       mmm>^m  m>m 

müfste  durch  ein  genaues  Nivellement  auszumachen 
fucben,  unter  welch erfch^P baren  Höhe  diefe  Ge- 
genftände ohne  den  Einflufs  der  Refraction  erfchei- 
nen  würben,,  ;  Eine  mäfsige  Anzahl  folcher 
Beobachtungen,  welche  fflr  gegebene  Scalen  der 
Dichtigkeit,    (ode*  .  der         medifferenzen ,  als 

■    .  Haupt- 

•  *  * 

*)  Auch  diefer  Grund  ift  fchon  ziemlich  genügend 
von  mebrern  *ier  Naturforfeher  entwickelt  war- 
-  M  den,  welche  lieh  vor  einigen  Jahren  mit  Beobach- 
i  tun  gen  und  Erklärungen  der  ungewöhnlichen  Er- 
fcheinungen  durch  irdifche  Strahlenbrechung  be- 
fchäftigt  haben.  Doch  berechtigen  um  die  bisberi. 
genUnterfuchungen  des  Hm.  Dr.  Brandes,  auch 
hierüber  von  ihm  noch  viel  Neues,  Berichtigtes  und 
genauer  Beßimmtes  zu  erwarten.  d.  H. 

'  '  v 

> 
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Hauptbeftimmungsgruna*  3er  Dichtigkeiten,)  die 
zugehörige  wahre  Gröfse  der  Refraction  angäben, 
würden,  glaube  ich,  hinreichen.,  um  diefe  Lehre 
zu  einem  foichen  Grade  von  Vollkommenheit  zu 
bringen, ,  als  man  für  jetzt  wünfchen  kann. 

Aber  diefe  Beobachtungen  fcbeinen  mir  nicht 
durch  eine  Perfon  ausführbar.  Wollte  man  z.  B. 
neben  den  Refractionen  die  Wärme  in  40,  20,  10, 
5,  2  und  o  Fufs  Höhe  über  der  Erde  beobachten, 
fo  würde  eine  folche  Reihe  von  Beobachtungen 
theils  nicht  fchnell  genug  vollendet  werden ,  um  al- 
le als  nahe  genug  gleichzeitig  zu  betrachten,  theils 
würden  fie  die  Aufmerkfamkeit  zu  fehr  theilen. 
Ich  wttnfchte  fehr,  diefe  Beobachtungen  noch  aus- 
zuführen, aber  ich  zweifle,  ob  ich  einen  Geh ülfea 
dazu  finden  werde. 


1 
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Anna].  J.Pbyfik.  Ii.  ac.  St.  3.  J.  1^5.  St.  7. 
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VII. 

Minige   Bemerkungen   über  [folatoren. 

Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Predigers 

*  Marechaux  an  den  Herausgeber^ 

Werel  den  agilen  April  i8o£. 
T  i        '  • 

—  — —  xnclem  ich  mich  zu  fehr  zarten  clectrome- 

•  l  •  • 

trifchen  Verfuchen  bereitete,  glaubte  ich  den  Ein- 
fluß der  Ifolatoren  auf  die  Voltaifche  Säule  ganz 
genau  prüfen  zu  muffen.  .% 

Ich  unterfuchte  zuerft,  ob  Glas  von  der  Dicke 
unfrer  gewöhnlichen  Fenfterfcheiben  zur  Jfolirung 
einer  darauf  ruhenden  Säule  wohl  hinreichend  feyn 
würde.  Zu  dem  Ende  ftelJte  ich  auf  eine  Fenfter« 
fcheiba  von  weifsem  Glafe,  die  von  Staube  serei- 
nigt  war,  und  fehr  trocken  zu  feyu  fchien,  eine 
Säule  von  r4  PJattenpaareii ,  und  verband  den  ei- 
nen Pol  derfelben  mit  der  Krone,  den  andern  mit 
der  Kugel  meines  Electrometers,  fie  zeigte  eine  In- 
tenGtät  von  4*8°*  *) 

mofphure  den  Morgen  durch  auffallend  gleich; 
denn  als  ich  lle  zu  verfchiedenen  Stunden  mit 
gleichen  Säulen  unterfuchte,  um  auf  die  übrigen 
Verfuche  mit  deÄo.  mehr  Sicherheit  bauen  zu  kön- 
nen, fand  ich  lie 

um    9U    ;  9U7'  ;  9U2G';  ioUa4';  laU  ;  HU171 

4*8"  ;  4*8*  ;  4a«-  ;  4*8°  ;  4*°°  ;  44°Ä 

Marichaux* 

mm»  «  . 
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:  Als  icfa  blofs  den  obern  Pol  diefe*  Slule  in  Ver- 
bindung mit  der  Krone  des  Mikrometers  brachte, 
bekam  ich  4200,  428°*  (welche  Zahlen  fiel*  bei 
ttiehrmahliger  Wiederholung  eben  fo  fanden;)  «Ifo 
eben  fb  viel  Electrici tat,  als  da  ich  beide  Pole  der 
Säule  mit  dem  Electromikrometer  verbunden  hatte« 
woraus  ich  fehhefsen  mufste,  dafs  der  untere  Pol 
diefer  Säulen  auch  jetzt  noch  in  leitender  Verbin* 
dung  mit  der  Kugel  des  Inftruments  ftand,  und  da& 
folglich  das  Glas  entweder  leitete,  oder  an  der 
Entgegen  gefetzten  Fläche  entgegen  gefetzte  Electri- 
cität  condenfire.  x 

Ich  bauete  nun  eine  zweite  Säule  auf,  lfolirte 
fie,  genau  eben  fo  wie  die  erfte,  und  f teilte  beide 
neben  einander,  in  einer  Entfernung  Von  ungefähr 
6  bis  7  Zoll)  fo  dafs  beide  Glasfeheiben  hinlänglich 
getrennt  zu  feyn  fohienen.  Die  ungleichnamigen 
Pole  diefer  Säulen  waren  nach  oben  zugekehrt;  ich 
verband  den  einen  mit  der  Krone,  den  andern  mit 

*  « -  *   *     •  » 

der  Kugel  meines  Electron  jeters  ,  und  es  fanden  fich 
beim  erften  Verfuche  690 K\  beim  aweiten  7*0°, 
alfo  beinahe  das  Doppelte  als  zuvor*  Es  fand  alfo 
offenbar  durch  das  Glas  und  die  Tifchplatte  eine 
Leitung  Statt,  welche  beide  Säulen  in  eine  einzige 
von  beinahe  doppelter  Anzahl  Plattenpaare  ver- 
handelte. ■ 

Dars  djjplasfcheibe  nicht  gehörig  Sfblire,  brach* 
te  ich  zur  rollen  Gewifsheir,  als  ich  die  beiden  Sau* 
len,  mit  ihrer  glälernen  Unterlage,  auf  zwei  Ge* 
f teile  fetzte,  wovon  jedes  auf  2  horizontal  liegen- 

Z  2 


« 


1  »  .  '  « 
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den  8  2oll  langen  Glasftäben  befand,  die  f  Zoll 
von  der  Tifchplatte  entfernt  waren.  Der  ober© 
Pol  der  einen'  diefer  beiden  Säulen,  ausgemeffen  zu 
verfchiedenen  Mahlen,  gab  jetzt  3920,  385°,  393% 
34o°,  35°°;  auch  ungefähr  fo  der  andere;  und  als 
ich  beide  obere  Pole  diefer  Säulen  den  einen  mit  der 
Krone»  den  andern  mit  der  Kugel  verband,  erhielt 
ich  44i*;  bald  etwas  mehr,  bald  etwas  wenigen 
Eine  Stunde  fpäter  gaben  cliefe  Säulen  4&°°>  4^5°> 
^65%  einige  Ztit  nachher  4720,  4720,  48o°,  45o°; 
eine  Erhöhung,  die  von  der  erhöheten  Tenfion  der 
atmofphärifchen  Electricität  herrührte. 

Wenn  man  den  obern  Pol  einer  perpendiculär 
Gehenden  Säule  mit  einer  gut  leitenden  Subftanz  be- 
rührt, während  der  untere  mit  der  Krone  des  Ele- 
ctrometers  verbunden  ift,  fo  wird  diefer  untere  Pol 
fogleiöh  völlig  ihätig.  Gefchieht  die  Berührung  mit 
einem  Ifolator;  fo  zeigt  er  deffo  mehr  von  feiner 
Thätigkeit,  je  kürzer  der  Ifolator  ift.  Ich  berühr- 
te  ganz  leife  den  obern  Pol  einer  Säule  von  25  Plat- 
tenpaaren  mit  einer  18  Zoll  langen  Glasröhre;  fo 
lange  die  Berührung  dauerte,  gab  an  diefem  Tage 
der  untere  Pol  650.  Mit  einer  kürzern  Röhre 
gab  er  2500,  und  bei  einer  Berührung  mit  der 
Hand  3000.  >  ' 

An  horizontal  liegenden  Säulen  habe  ich  bis  j 
jetzt,  (ausgenommen  ein  einziges  Mahl,)  bei  ähn- 
lichen Verfuchen  immer  beide  Pole  thätig  gefunden, 
obfchon  von  ungleicher  Intenl^tät.    Als  ich  die  mit- 
teile Schichtung  einer  fofchen  Säule  mit  der  Krone 
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des  Electroroeters  verband,  bewirkte  .£4,  bald  gar 
keine  Anziehung,  bald  nur  eine  Anziehung  von  ei?  ; 
nigen  Graden,  je  nachdem  es  mir  mehr  oder  weni« 
ger  gelange  die  Gränzen  beider  pofitiven  und  nega- 
tiven  Maffen  mit  dem  leitenden  Drahte  zu  treffen. 
Ich  durfte  inzwifchen  nur  unter  diefen^Uniftände^ 
(den  einen  oder  den  andern  Pol  mit  de*  Glasröhrf 
berühren ,  um  fofor*  am  Mittelpunkte  fhätigkeif 
iu  finden.  t 

Oft  war  eine  blpfse  Annäherung  des  GJasftabes 
an  den  obern  Pol  der  perpendiculär  ftehenden ,  un# 
an  den  einen  oder  den  andern  Pol  der  horizontal  lie- 
genden Säule  hinreichend,  um  fogieich  deui  untern 
Pole  der  erften,  und  dem  Mittelpunkte  der  andern  * 
Thätigkeit  zu  geben.  • 

Das  leitende  Vermögen  der  IfcJatoren  fcheint 
nicht  dje  einzige  Urfache  diefer  Erfcheinungen  zu 
feyn;  fie  entftehen  gewifs  mit  von  jenen  electrifchen 
Atmofphären,  die  Herr  Prof.  Er  man  an  gröfsern 
«Körpern  wahrnahm,  die  Volta  an  Gegenftänden 
in  fejcneni  Zimmer  längft  fchon  beobachtet  haben 
will,  und  die  mir  bei  dem  häufigen  Gebrauche  der 
Voltaifchen  Säule,  durch  ihre  Wirkung  auf  diefe, 
^oft  in  den  Weg  kamehr 

Auffallend  und  belehrend,  aber  hoch ft  unange- 
nehm war  mir  eine  Erfahrung  diefer  Ar*  an  einem 
neu  verfertigten  Electrömikrometer,  das,  anftatt 
4ao°  zu  geben,  die  ich  damahls  von  einer  Säule  von 
14  Piattenpaaren  zu  erwarten  berechtigt  war,  nur 
900  und  nicht  mehr  lieferte.  Ich  fuchie  alles  wegru- 


» 
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räumen,  wovon  ich  glaubte,  es  könne  hieran  Schuld 
haben,  doch  lange  ohne  allen  Erfolg,  bis  ich  die 
Seitenöffnung  des  Olascylinders,  welcher  von  der 
Mikrometer  fchra  übe  beinahe  berührt  wurde,  au  er* 
weitere  anfing.    Dadurch  gewann  ich  fogleich  3a0. 
Diefem  Winke  folgte  ich.     Der  Durch  m  elier  des 
Cylinders  war  etwa«  grdfser  ausgefallen,  und  ftand 
dem  OefteUe,  das  die  Mutter  d er  Mikrometerfch rau- 
be trägt,  nahe.    Der  Cylinder  wurde  losgefchro- 
,fcen,   und  etwas  entfernt.     Die  In tenfität«  wuchs, 
lind  nahm  mit  der  Entfernung  immer  mehr  zu,  bis 
ich  das  Maximum  erhieh.    Nun  gingen  freilieh  12 
Tage  Arbeit  verloren ,  indem  viele  Stücke ,  zu  dem 
neuen  Verhähniffe ,  verändert  werden  mufsten,  al- 
lein es  wurde  an  Erfahrung  gewonnen,   und  ich 
lernte  da,  wo  ich  fie  nicht  vermuthet  hatte,  die  Ge- 
genwart der  electrifchen  Atmofphären  kennen,  die 
Jeder  Körper  mit  ßch  führt.    Ein  Wink  fu>  Künft- 
Jer,  die-  etwa  meifn  Electromikrometer  werden  nach- 
machen wollen;  zugleich  auch  ein  Wink  für  Phy- 
fiker ,  die  nicht  immer  genug  den  Einfluß»  nahe  fle- 
hender Gegenftäade  berechnen. 


Wefet  den  iwea  .Timms  »$05. 

Noch  einen  kleine»  Zufatz  zu  meinem  Schwei  ben 
über  Ifolatoren,  veranlafst  durch  Ihren  letzten 
Brief.  Sie  fchrieben  nämlich  der  Ableitung  meiner 
Ifolatoren  ein  Phänomen  zu,  woraus  ieh  auf  Gra- 
vitation der  electrifchen  Materie  fchlok    Sie  hat- 

* 
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ten  Recht.    Ift  mir  dadurch  eine  Spekulation  Vß& 
loren  gegangen  ,  fo  habe  ich  dagegen  einen  höchft- 
einfachen,  zur  Voltaifchen  Säule  zweckmäfsigen  Ap- 
parat gewonnen.     Da  Glasfäulen  felbft  von  8  bis* 
10  Zoll  Länge  zu  Unterlagen  der  Säule  nicht  recht 
taugen,  gerieth  ich  auf  den  Einfall,  meine  Säulen' 
an  feidenen  Schnüren  aufzuhängen.    Ich  verfertigte: 
mir  zu  dem  Ende  Scheiben  von  dannem  Meffing- 
blech,  bohrte  am  Rande  fünf  kleine  Löcher,  gleicht 
entfernt  von  einander,  zog  durch  diefe  Löcher  fünf 
Schnüre  von  dunkelnother  Seiden,  die  ich  gerade  bei 
der  Hand  hatte >  und  befeftigte  fie  oben  durch  einen 
Knoten.     Je  höher  die  Säule  'werden  feil,  defto' 
mehr  folcher  Bleche  ziehe  ich  auf  die  Schnüre,  ta# 
es  laffen  fich  auf  diefe  Art  Säulen  von  100  bis  200 
Plattenpraaren  aufbauen,  die  eine  hinreichende  Hai*1 
tung  bekommen ,  wenn  die  Zwifcbenbkche  von  qo 
zu  20  Plattenpaaren  das  Schwanken  der  Schnür* 
verhindern.    Aus  folgenden  Verfuchen  fehen  Sie* 
Wie  fchön  diefes  Geftell  ifolirt.       >    w  ' . 

•    Nachdem  eine  Zink -Meffing- Säule  von  12  Plat-r 

"tenpaaren  von  11  Uhr  an  gehangen  hatte,  gaben 

um  2,4,7,     8  Uhr 

der  obere  Pol  i3o°  f  io5  ,  125  t  i33 
der  untere  Pol  i35     ,    n5    ,    127   f  i33 

beide  Pole  35o  ,  335  ,  ^71  >  355 
Unterfchied       85     ,    100    9'  »I»  9  79 

Diefe  tjnterfchiede  zwitchen  der  Action  beider 
Pole  einzeln  genommen",  und  der  Totahvirkung  der 
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Säule,  erwähne  ic^  hier,  z^p  crfun  Mahle,  ob 
fi.e,  gleich  mich  fchon  feit  einigen  Jahren  befehäftigt  ^ 
haben;  aliein  bis  zu  diefer  Stunde  habe  ich  noch 
nicht  genau  das  Zufällige  von  dem  Conftanten  tren-  l 
nen  können.    Ich  glaube,  dafs  fie  zum  Theil  noch  1 
von  Umftänden  abhängen,  die  fich  werden  wegräu-  j 
men  laffen. '     •  •  ] 
Indeffen  ergrebt  fich  aus  den  angefahrten  Ver-  I 
fliehen:    r.  Dafs  diefes  neue  einfache  Geftell  fo  J 
vollkommen  ifolirt  wie  möglich.  — ,2.  Dafs,  wenn  I 
die  Ifolation  vollkommen  ift,  beide  Pole  gleich  ftark  1 
wirken;  dafs  folglich  die  gröfsere  ^eitkraft,  wel-  \ 
qbe  rjerr  Prof.  Er  man  anfangs  an  dem  pofitiven 
Obern  Pole  feiner  2oofcl?ichtigen  Zink  -  Silber  -Sau*  | 
le  bemerkte,  von  einer  uavollkommenen.Ifolirung 
herrührte,   da  feine  Säule ,  auf  einer  Glasfeheibe 
ftand*  — *    ^.  Dafs  die  Action  der  Säule  zusammen 
gefetzt  ift  aus  der  Action  beider  Pole,  die  zu  der 
^otalwirkung  beide  gleich  viel  hergeben ;  wodurch 
die  beiden  ungleichnamigen  Electricitäten  fich  un- 
ter  das  bekannte  Gefetz  der  chemifchen  Verwandt- 
fchaften  ordnen. 
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VORLÄUFIGE  ANZEIGE 
der  Buchhändler  Levrault  und  Schoel, 
die  Werke  betreffend*  welche  Ht*  ÄlW'* 
von  Humboldt  über  feine  Reife  nach 
Amerika  in  ihrem  Verlage  heraus  ~ 


* 


geben  wird.  » 

Parif  den  3oflen  Mar«  \%o$. 

v  Herr»  von  Humboldts  ralllof er  Eifer,  neue 

Entdeckungen  zu  machen  und  gemachte  zu  prüfen,  hat  * 
ihn  bis  jetzt  verhindert,  feine  Papiere  völlig  zu  ordnen«, 
Wir  können  daher  dem  Publicum  noch  nicht  den  aus- 
führlichen Plan  der  verfchiedenen  Werke' vorlegen,  dia 
zufammen  feine  Reife  ausmachen  werden,  in  welchem 


Plane  man  zugleich  ein  Verzeichnifs  der  von  ihm  mit- 
gebrachten  Zeichnungen,  Landkarten  und  Naturpro- 
dukte finden  wird.  Herr  von  Humboldt  hat  uns 
inzwifchen  erlaubt,  die  Neugierde  des  Publicums  durch 
folgende  Ankündigung  vorläufig  zu  befriedigen. 

Die  Materialien ,  welche  Herr  von  Humboldt 
aus  Amerika  mitgebracht  bat,  Zeichnungen  und  tand* 
karten  fo  wohl,  als  Manufcripte,  bedürfen  nur  einiger 
Revifion,  um  dem  Publicum  vorgelegt  zu  werden.  Da 
er  aber,  wie  billig,  Zahlen  und  Meffmugen  als  die  Grund* 
läge  aller  phyfifchen  Unterteilungen  anficht ,  £o  hat  er  vor 
allen  Dingen  alle  feine  Berechnungen  unterfnöbe*  laf- 
fen  wollen.  Er  hat  daher  dem  Bureau  des  Longitude's  in 
Paris  einen  Theil  feiner  aftronomifchen  Beobachtungen 
der  Abftände  das  Mondes  und  der  Verßnjterung  der  Ju- 
piters «Monde  vorgelegt,   und  der  berühmte  Prony 
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hat  die  Gefälligkeit  gehabt,  nach  der  Laplacs'fcken  For- 
mel mehr  als  5oo  barometrifche  Höhen  zu  berichtigen. 
Da  diefe  Arbeit  vollendet  feyn  mufste,  ehe  man  daran 
denken  konnte,  die  Reife  felbft  in  den  Druck  zu  geben» 
fo  mufste  nothwendig  die  Epoche  ihrer  Erfeb einung  ver- 
fpätet  werden;  das  gelehrte  Publicum  wird  aber  dafiur 
in  der  gröfsern  Genauigkeit,  die  in  dem  Werke  berr- 
fchen  wird,  eine  reichliche  Entfchädigung  finden. 

Die  meißen  bisherigen  Reifebefchreiber  haben  ihre 
Beobachtungen,  von  fo  heterogener  Natur- 1*  auch  feyn 
mochten,  in  Emern  Werke  vereinigt.  Hr.  von  Hum- 
boldt fchlägt  einen  andern  Weg  ein:  die  verfehl  e  do- 
li en  Gegenllände  feiner  Unterteilungen  machen  eben 
I  To  viele  verfchiedene  Werke  aus.  Alles,  was  Aftrono* 
mie  ,  Geognoße ,  Botanik  und  Zoologie  betrifft ,  erfchein t 
in  befondern  Sammlungen,  fo,  dafs  in  feiner  eigent- 
lichen Reife  vorzüglich  nur  von  der  Befchaffenheit  der 
Länder  überhaupt,  von  dem  Urfprunge  der  verfchie de- 
nen Nationen,  von  ihren  Sitten,  ihrer  Geißeskultur 
und  ihrem  gefellfchaftlichen  Zuftande,  von  den  Alter- 

thümern,  dem  Handel,  der  Staatsökonomie  und  andern 

•i 

Gegenwänden  von  allgemein  er  m  Intereffe  die  Rede  feyn 
wird.  Derjenige  Theil  des  Publicums,  welcher  lieh 
nicht  befonders  mit  obigen  Wiffenfchaften  befchäftigt, 
wird  es  gerne  fehen,  dafs  die  Erzählung  nicht  bald 
durch  eine  aftronomifebe  Beobachtung  ,  bald  durch  die 


\  da  hingegen  der  Aftro- 
aom,  der  Botaniker,  der  Zoologe,  ihre  Rechnung  da- 
bei finden  werden,  dasjenige,  was  für  Tie  hauptfäch- 
Kch  wichtig  ift,  in  abgefonderten  Werken  zu  beßtzen. 
Da  jedoch  durch  diefe  Einrichtung  die  Erfchein  im  g  der 
Reife  felbft  für  die  Ungeduld  des  Publicum*  zu  fehr 
könnte  verfpätet  werden,  fo  haben  die  beiden  Gelehr- 
ten fich  entfchlöffen  r 
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t.  Vorläufig  eine  kurze  Erzählung  ihrer  Reife  uri^ 
ter  dem  Titel  :  Alex.  ▼.  Humboldt'*  «^  A^B»ri. 
pl  and  's  Beschreibung  einer  Reife  nach  d^n  Tropen -Län- 
dern ,  nebft  Beobachtungen  im  Innern  von  Süd- Amerika  und 
Neu -Sparten  in  den  Jahren  1799 »  »800,  1801,  1802  und 
vorläufig  entworfen  von  dem  Erftern,  in  einem 
Bande  in  4.  heraus  zu  geben.  -~     -<T  1  :|. 

2.  Ungefähr  zu  gleicher  Zeit  werden  Alex*  vott 
Humboldt's  undA^Boä&and's  aftronomifche Beob- 
achtungen und  Meffungen  auf  einer  Reife  nach  den  Tropen* 
Ländern,  ein  Band  in  4m  ferrig  werden,  auf  welche  der 
LeCer  verwiefen  wird,  fo  oft  in  der  Reife  felbft  eine 
Höhe  angegeben  Uh     -  ;   »  •)  «  :  y  :  y. 

3.  Ein  drittes  Werk ,  welches  aber  vor  Jenen  bei* 
den  erfcheinen  wird:  Alex,  von  Humboldt 's  und 
A.  Bonpl&nd*«  V erfuch  einer  Geographie  der  rßanten. 
<*ebft  einem  Naturgemülde  der  Tropen  -LMndew ,  gegründet 
auf  Beobachtungen  und  Meffungen ,  welche  fie  von  j  o°  fiidh 
bis  zu  io*  n*rdl.  Breite  in  den  Jahren  1799,  1800,  1601, 
1802  und  t*o3  an'gefteUt  haben;    bearbeitet*»*  heraus 
gegeben  von  dem  Erfterit;    ein  Band  in  4.,   mit  einer 
Kupfertafel  im  gröfsten  Atlas  •  Format,  enthält 
das  Refultat  aller  Unterfuchun^en  der  Mmofahäre  und 
des  ßorfeni ,  welche  die  beiden  Reifenden  angebellt  ha- 
ben.    Auf  der  Kupferplatte  liefert  Herr  von  Hu m- 
boldt  einen  Aufrifs,  der  von  den  Küflen  der  Südfee 
durch  den  Gipfel  des  Chimborazo  bis  an  db  brafilifcheii 
Kulten  läuft,  und,  auf  eine  (ehr  finnreiche  Art,  die 
Fortfehritte  der  Vegetation  von  den  Kryptogamen  an, 
die  fich  im  Innern  der  Erde  erzeugen,  bis  zu  dem  ewi- 
gen Schnee  darftellt,  der  aller  Vegetation  ein  Ziel  fetzt. 
Die  obern  und  untern  Gränzen  der  Palmen  und  Scitamt- 
neen,  der  baumartigen  Farnkräuter,  der  China  und  der 
Gräfer  find  nach  den  Höhen,  welche  die  Humboldt  fvhen 

•Metfungen  benimmt  habe»,  angedeutet.   Neben  dam 
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Bilde  find  16  Kolonnen  angebracht,  in  welchen  von  der 
chemifchen  Natur  des  Luftkreifes  ;  von  der  Luft  wärme 
nach  Höhe  der  Schichten,  durch  den  höchßen  und  nie- 
drierften  Stand  des  Thermometers  ausgedruckt:  von 
der  Höhe  der  untern  Granzen  des  ewigen 
nach  Verfchiedenheit  der  geographifchen  Breite;  von 
den  Thieren»  nach  der  Hohe  ihres  Wohnorts;  von  der 
Siedhitee  des  Waffers  nach  V erjfohjedenheit  der  Höhen; 
▼on  Schwächung  der  Lichfcftrahlen  heim  Durchgange 
durch  die  Lufifchichten  ;  vom  Drucke  der  JLuft,  in  Baro- 
m  et  erhobenen  der  Ah^mederFeucbtigMt,  in  Gr*, 
den  de*  SAuffürt\fcbfin  HvgrAir*e*ef  s  ausgedruckt;  von  der 
Luftbläue,  in  Graden  des  Kyanometers  ;  von  der  Abnah- 
me den^chwere;   von  der  Kultur  des  Bodens ,  nach 

Verfchiedenheit  tot-Ußh*  **n  electrifcfaW  Eriche*-. 
Hungen i  nach  Höhe  der  Luftfchichten;  von  der  Entfer- 
nung, von  welcher  Berge  auf  dem  Meere  fichtbar  lind.; 
von  der  horizontalen  StCiWenhrechung ;  vpn  Höhen,- 
meffungea  in, verfchiedenen  Welttheilen ,  u.  L  w. ,  han- 
deln, Und  endlich  eine  geognoftifche  Anficht  der  Tro- 
pen-Welt liefern.!  Von  keinem  Theile  des  Erdbodens 
exiftu*  ein  voljftändigeres  und  mehr  umfallendes  phj- 
üfches  Gemälde,   ,  .  t 

Zugleich  mit  diefem  Werke  drucken  wir  noch  zwei 
andere ,  ei*  botanifihef  und  ein  zoologifckts,  ...  \\  ,. 
-  4.  Dasf Herbarium $  welches  die  Herren  v.  flum. 
boldt  und  Bonpland  aus  Mexiko,  von  den  Cor  dil- 
ler as  der  Anden»  von  den  WfeiTI  desOronoko,  des  Riq- 
Neffro  und  des  Amazonenflulfes  mitgebracht  haben  ift 
eines  der  reichten  an  ausländifchen  Pflanzen  y  das  je 
nach  Europa  gekommen  ift.  Die  beiden  11  eifen den  haben 
eine  geraum«  Zeit  in  Ländern  des  innern  4merika  zu- 
gebracht r  wohin  nie  ein  Botaniker  vorgedrungen  war, 
und  mehr  als  63oo  Pflanzen  t wifehen  den  Wende- 
kreifen  gefammelt.    Um  <Jej*e^  wie  vieje,  ganz  neue  ~ 
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darumer  fcyn  mütTeri!  Wen«  man  auf  ein  Mahl  die  B*> 
fchreibung  diefer  Pflanzen  i*  lyßematifche*  Ordnung 
heraus  geben  wollte,  To  würden  entweder  Jahre  verge- 
hen, ehe  man  mit  Zuverlässigkeit  beüimtnen  könnte, 
«was  wirklich  neu  ifr,  oder  die  beiden  Gelehrten  wür- 
den Gefähr  laufen,  fchon  bekannte  Gattungen  unter 
neuen  Namen  zu  geben,  Sie  haben  lieh  daher  ent« 
CehlolTen,  allmählig,  ohne  tyßematifche  Ordnung,  die 
in  der  That  als  neu  anerkannten  Gattungen  und  Arten 
Rechen  ,  und  in  einzelnen  Heften  folgen  zu  ] äffen.  Erft 
in  der  Folge  wird  ein  Band  ohne  Kupfer  die  Diagnofen 
in  fyftematifcher  Ordnung  liefern.  Jene  Hefte  fuhren 
den  Titel:  Alex,  von  Humboldt  et  A.  Bon- 
pland  Plantae  aecjuinoctiales ,  per  regnum  Mexici ,  in 
Provinciif  Carracarum  et  Novae  Andalufiae ,  in  Peruviana- 
Htm,  Quitenfiutn,  Novae  Granadae  Andibus ,  ad  Oronoct\ 
fluvii  Nigrii,  fluminis  Amazonum  ripas*  nafeentes.  In  or» 
dinem  digefftt  A.  Bonplan  d.  In  folio  cum  figuris  a 
Selli  er  ineifis.  Die  Platten  der  beiden  erften  Hefte  firnT 
bereits  geftoeben.  Sie  werden  blofs  fchwarz  abge- 
druckt; zwifchenunter  aber  erfcheinen  Monographieen 
in  Prachtausgaben  mit  kolorirten  Platten,  z.  B.  von  den 
Melaftoma,  fp  wie  vielleicht  die  Gefchichte  der  Gräfer 
und  Kryptöfcamen  der  Wendekreife,  wozu  der  Text 
bald  fertig  ift. 

4  5.  Die  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  hat 
unfern  beiden  Reifenden-  ein  nicht  minder  reiehes  Feld 
zu  wichtigen  Entdeckungen  dargeboten.  Sie  haben  von 
ihrer  langen  Reife  viele  Befchreibungen  und  Zeichnun- 
gen ganz  unbekannter  Thiere,  vorzüglich  Affen,  Vo- 
gel, Fifche  und  Amphibien,  mitgebracht;  unter  den  letz- 
ten  nennen  wir  blofs  den  Achalotl  der  mexikanifchen 
Landfeen,  ein  räthfelhaftes,  Proteen  -  artiges  Thier, 
«err  von1  Humboldt  hat,  zur  Bereicherung  der  ver-  , 
gleichenden  Anatomie ,  mehrere  Theile  des  Krokodils, 
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des  WalkoITes,  des  Faulthieres,  des  Lama  und  den  La> 
rynx  der  Affen  and  Vögel  gezeichnet;  nnd  eine  Samm- 
lung Schädel  von  ein  geh  ornen  Mexikanern ,  Peruanern 

am  Oronoko  mitgebracht,  die  nicht  min- 
wichtig  für  die  Gefchicbte  der  Menfchen -Racen 
als  für  die  Anatomie  find.  Diefe  mannigfaltigen  Mate* 
riaJien ,  unter  welchen  eine  Nachricht  von  fbflilen  Ele- 
pbantenknochen  begriffen  ift ,  die  er  in  einer  Höhe  von 
s3oo  Toifen  über  der  Meeresfläche  gefunden  hat,  er* 
fcheinen  in  Heften  unter  dem  Titel:  Alex»  v..  Huna* 
boldt's  it.  A.  £  Onplan  d's  Beobachtungen  aus  der  Zoo* 
logie  und  vergleichenden  Anatomie,  auf  einer  Reife  nach  den 
Tropen -Ländern  gefammelt  s  bearbeitet  <  von  dem  Erftern9 
in  4-,  mit  fchwarzen  und kolorirten  Kupfern  von  Bou», 
<juet»  nach  Zeichnungen  von  Alex,  von  Hum. 
boldt.    Das  erfte  Heß  mit  7  Kupfern  ift  bereits  im 

Druck. 

Während  diefe  verfchiedenen  Werke  gedruckt 
werden,  läßt  Herr  von  Humboldt  an  dem  Stich« 
der  Platten  zu  drei  andern,  nicht  minder  wichtigen, 
arbeiten ,  welche  find : 

6.  Ein  geognoftifcher  Atlas  der  andifcheit  und  mexi» 
kanifchen  CorJllleras.  Er  enthält  Profile ,  die  fich  auf 
HöhenmefTungen  gründen. 

7.  Ein  Verfuch  über  die  geognoftifche  Pqfigraphi*> 
oder  über  die  Mittel ,  durch  ganz  einfache  Zeichen  die 
Phänomene  auszudrucken,  welche  die  StratiHcation 
der  Gebirge  darbietet; 

8«  Ein  geographifcher  Atlas  Von  dein  Magdalenenfluf~ 
fe%  (in  4  Blättern,)  vom  Laufe  des  Oronoko ,  des  Rio» 
Negro  und  Caffiquiare  t  nebft  der  Generalkarte  von  Neu* 
Spanien  und  einer  Statiftik  des  Landes.  Alle  diefe  Kar- 
ten  hat  Herr  von  Humboldt  felbft  gezeichnet,  und 
lieh  dabei  iheils  feiner  eignen  aftronömifchen  Beob* 
achtungen,  theils  einer  Menge  Hülfsmittel  bedient,  die 
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ihm  zu  Gebote  Randen,  Und  worüber  mari  feiner  Zeit 
dem  Publicum  Recbenfchaft  geben  wird. 
-  .    9.  Neben  diefen  Werken  arbeitet  er  den  erften 
Theil  feiner  Reifebefchreibung  aus,  welche,  nebft  den,be- 
reits  oben  angeführten  Gegenßänden  von  allgemeinem 
Intereffe,  Bemerkungen  über  den  Einflufs  des  Klima 
auf  die  Organifation  überhaupt,  Unterfuchungen  über 
die  ehemahlige  Kultur  des  Landes,  und  fehr  wichtige 
und  detaiUirte  Nachrichten  über  die  Verwaltung  und 
den  Ertrag  'der  Bergwerke  enthalten  wird.    Zu  diefer 
Reife  gehört  eine  Sammlung  Kupferlliche ,  enthaltend 
Profpekte  der  Codilleras,  mtereffante  Abbildungen  von 
inexikanifchen  und  peruvianifcben  Alterthümern ,  z.  B. 
der  zierlichen  Arabesken,  womit  die  Ruinen  uralter  Pafla- 
fte  bekleidet  find;  mehrerer  ungeheurer  richtig  orienthv 
ter  Pyramiden  aus  gebaclfrenen  Steinen ;  und  von  Statuen 
und  chronologifchen  Monumenten,  welche  eine  auffallen* 
de  Aehnlichkeit  mit  den  indifchen  Alterthümern  haben. 
Auch  von  diefen  Platten  find  bereits  mehrere  geßochen. 

Die  beiden  Reifenden,  welche  alle  Gefahren  und 
Befchwerlichkehen  getheilt  haben ,  ünd  überein  gekom- 
men, die  verfchiedenen  Refultare  derfelben  unter  ihren 
beiden  Namen  heraus  zu  geben;  doch  wird  die  Vorrede 
Jedes  Werkes  anzeigen,  rem -wem  die  einzelnen  Arbei- 
ten herrühren. 

Da  ein  langer  Aufenthalt  in  Paris  und  ein  genauer1 
Umgang  mit  den  dortigen  Gelehrten  Herrn  v.  Hum- 
boldt *Jie  franzöfifche  Sprache  fo  geläufig  gemacht 
hat,  aU  feine  Mutter fpra che f  fo  ift  er  entfchloffen,  alle 
diefe  Werke  in  beiden  Sprachen  heraus  zu  geben,  fodafs 
aJfo  die  franzöüTcbe  fo  wohl,  als  die  deutfehe  Ausgabe, 
Originale  find.  Nur  für  das  botanifche  Werk,  wel- 
ches, gt  öfsten  Tbeils  von  Hrn.  Bonpland,  franzöfifch 
gefchrieben  ift,  bat  man  eine  Ausnahme  gemacht.  Da 
der  Hauptte»  der  Plantat  aequinoctiale* ,  wie  bei  den 
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Warken  wn  Ventenat  und  Redoute,  lateinifch 
ift,  fo  bedurft*  es  keiner  Doilmetfchung  des  übrigen, 
um  fie  allen  Botanikern  Europa1«  verliändhch  zu  machen* 
Diefes  Werk  ift  auch  das  einzige,  welches  in  Folio  er- 
fcheint;  ein  Format,  das  man  wählen  mutete,  um  die 
Pflanzen  in  ihrer  Vollkommenheit  darzuftellen.  Alle 
übrige  erfcheinen  gleichförmig  'in  einerlei  Format, 
nämlich  in  grofs  Quart;  und  obgleich  jedes  einen  befon- 
dern  Titel  führt,  und  vereinzelt  wird,  fo  macht  doch 
das  Ganze  eine  Sammlung  aus,  unter  dem  Titel:  Ale- 
xander  von  Humboldt'«  und  Amatus  Bon- 
jp  1  a  n  d '  s  Reife  nach  Süd  -  Amerika  und  Neu  "Spanien. 

Noch  müflen  wir  beifügen,  dafs  Hr.  von  Hum- 
boldt uns  den  förmlichen  Auftrag  gegeben  hat,  zu  er- 
klären, dafs  die  Werke,  welche  wir  dem  Publicum 
f  hierdurch  ankündigen,  die  einzigen  find,  die  er,  feit 
Teiner,  Abreife  aiis  Europa  im  Jahre  1799,  heraus  gege- 
ben hat,  und  dafs  er  an  den  verfchiedenen  Relationen 
feiner  Reife,  die  neuerlieh  in  deutfcher  oder  englifcher 
Sprache  angekündigt  worden  find,  nicht  den  minde- 
rten Antheil  habe.  An  einer  englifchen  Ausgabe  feiner 
Reife  läCst  er  arbeiten. 
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Einige  neue  Perf urhe,    weiche  bewei- 
Jen,   dafs  die  Temperatur,  bei  der  die 
Dichtigkeit  des  Waffers  am  gröfsten  ift, 
,"-  mehrere  Thermometergrade1  über 
dem  Fr  oft  pun  kte  liegt, 

von 

•  .  ,   Benjam*  Grafen  von  Rt'mtoäd, 

Vtce-Prüfid.    der  Lond.  Societät,  Ptusw.  Mitglied«  des  frftBA, 

*\At.-Inßit«tjf  u.  f.  w.  *) 

Ii  1 
n  meinem  Gebenten  Effay?  welcher  von  der  Fort* 

pflanzung  der  Warm«  durch  Flüffigkeitea  handelt,**) 
und  in  einem  neuem  Auflfatze  über  die  merkwür- 
digen Wafferlöcher,  welche  häufig  in  dem  Glet- 
fcher  von  Ghamouni  vorkomme«./***)  habe  ich  das 
Schmelzen  von  Eis,  das  fich*    (ab fichtlich  oder 

■ 

*)  Ao$  der  Hafidfchrift  -abertem  vom  Herausgeber. 

**)  Annalen,  Band  I  und  II.  * 

***>  Fhilefi  Tr«n$act+  for  10*4,  P.  1^  und  Ann  alt*, 
XVIU,  36k  .        d.  H. 
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dtürch  Zufall,)  unter  eiskaltem  Waffer  befindet,  aus 
Strömungen  wärmern  Waffers  erklärt,  die  in  ge- 
wiffen  Fällen  in  das  eiskalte  WafTer  herab  gehn.  Da 
indefs  vor  kurzem  mehrere  diefe  letztere  Thatfache 
jn  Zweifel  gezogen  haben ,  und  mit  ihr  die  Folge* 
rungen  fallen  würden,  die  icb  auf  fie  baute,  fo 
emfchlofs  ich  mich,  fie  zum  Gegenftan.de  einer 
forgfältigen  und  vollftändigen  Unterfuchung  zu 
machen. 

•  Auch  ift  die  Thatfache,  . welche  Herr  de  Luc 
ichon  yor  vielen  Jahren  zuerft  bekannt  gemacht  hat) 
dafs  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Dichtigkeit 
des  Waffers  am  grdfsten  ift,  mehrere  Grade  höber 
als  die  ift»,  bei  welcher  es  friert;  —  in  der  That  fo 
aufserordentlich  und  fcheint  dieUrfache  fo  mancher 
intereffanten  Erfcheinungen  zu  feyn,  dafs  man 
fchwerjiph  Sorgfalt  genug  anwenden  kann,  um  fie 
aufser  Zweifel  zu  fetzen.  '  ' 

Da  die  Methoden,  deren  man  fich  bis  jetzt  be- 
dient bat,  um  diefen  wichtigen  Punkt  ins  Reine  zu 
bringen,  einigen  wenigftens ,  unzulänglich  gelege- 
nen haben ,  fo  habe  ich  einen  neuen  Weg  betreten, 
auf  dem,  wie  ich  glaube.*  die  bezweifelte  That->  | 
Jache  fich  direct,  ohne  alle  feine  Rechnung*  und  ] 
ohne  fehr  fchwierige  oder  delicate  Verfuche  bewei- 
fen  läfst«  * 

Die  folgenden  Verfuche,  die  lieh  fehr  leicht  wie- 
derhohlen laffen,  mögen  für  fich  felbft  fprecheri.* 

#  Das  cylindrifqfhe  Gefäfs,  4,  (Fig.  1,  Tai:  III, ) 
beftand  aus  dünnem  Meffiugblech,  war  5j<ZoH  weit, 


Digitized  by  Google 


£   37*  ] 

I 

•  »  »  • 

4  Zoll  tief  und  oben  offen,  und  ruhte  auf  drei  ftar- 
ken,  ij  Zoll  hohen  Füfsen.    Ich  fetzte  in  dafielbe 
eine  dünne  meffmgene  Schale,  mit  etwas  concavem 
Boden,  die  unten  a",  oben  <z",8  im  Durchmeffer 
hatte,  i",3  tief  war,  und  auf  drei  Füfsen  aus  ftar- 
kern  Meffingdraht  ftand,  die  eine  folche  Form  und 
Länge  hatten,  dafs  durch  fie  die  Schale  genau  itf 
der  Ach fe  des  cylindrifchen  Gefäfses,  und  ij  Zoll 
über  dem  Boden  deffelben  feft  erhalten  wurde.  Die 
Röhre  aus  dünnem  Meffingblech,   welche  in  der 
Mitte  diefer  Schale  fteht^  und  |Zoll  weit,  f|Zoll 
hoch,  und  oben  offen  ift,  diente  zum  Trager  einer 
zweiten  kleinern  Schale  C  aus  Kork,  deren  obe- 
^rer  Rand  mit  dem  Rande  der  Schale  B  genau  in 
horizontaler  Ebene  war. 

Diefe  Schale  aus  Kork  war  fphärifch  geftaltet, 
{fie  bildete  nicht  voll  eine  halbe  hohle  Kugel;)  hat- 
te an  ihrem  Rande  einen  innern  Durchmeffer  von 
I  Zoll,  war  y£  Zoll  tief  und  £  Zoll  dick,  und  fteck- 
ie  mit  ihrem  jZoll  langen  cylindrifchen  Fufse  in  der 
Röhre  feft.  Sie  war  auf  der  Drehbank  genau  ab- 
gedreht,  und  von  innen  und  aufsen  dünn  mit  ge- 
fchmolzenem  Wachs  überzogen,  und  diefes  daria 
polirt  worden.  * 

An  der  einen  Seite  hatte  diefe  Korkfeh  ale  eia 
kleines  Loch,  durch  welches  der  untere  Theil  der 
Röhre  eines  kleinen  Oueckfilberthermometers  D 
ging,  das  darin  mit  Wachs  fo  befeftigt  war,  dafs 
der  Mittelpunkt  der  Kugel,  welche  genau  7|  Zoll 
im  Durchmeffer  hatte,  gerade  j%  Zoll  über  dem  Bo- 

Aa  a 
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den  der  Schale  fchwebte,  wefshalb  fie  den  Boden 
nirgends  berührte,  noch  irgendwo  Über  das  Niveau 
des  Randes  der  Schale  heraus  ragte.  In  dem  Ab- 
ftande  i  Zolles  von  der  Kugel  war  die  Röhre  diefes 
Thermometers  unter  einem  Winkel  von  etwa  iio 
aufwärts  gebogen  ,  und  an  dein  herauf  gehenden 
Arme,  (der  mit  dem  untern  horizontalen  Stücke  in 
fenkrechter  Ebene  lag,)  befand  fich  eine  elfenbei- 
nerne  Scale,  nach  Fahrenheit  graduirt.  DasTher- 
mometer  war  fo  eingerichtet*  dafs  der  Froftpuukt 
eben  über  dem  Niveau  des  obern  Randes  des  cy- 
lindrifchen Gefäfses  A  lag,  * 

Nach  dem  Einfetzen  des  Thermometers  mit 

•  •  .    .  . 

Wachs,  wa*  die  Schale  im  Innern  und  Aeufsern 
wieder  genau  fphärifch  gemacht  worden.  Die  hoh- 
le meffingene  Röhre,  welche  ihr  zum  Fufse  diente, 
hatte  mehrere  Löcher,  durch  die  Waffer  aus  der 
Schale  B  frei  hinein  und  hindurch  gehen  konnte. 
Endlich  befchwerte  ich  jeden  der  Fufse  der  Schale  B 
mit  6  Unzen  Blei ,  um  die  Schale  defto  ficherer  und 
,  f efter  in  ihrer  Lage  zu  erhalten. 

Als  der  Apparat  fo  eingerichtet  war, ,  fetzte  ich 
ihn  in  ein  irdenes  5"  tiefes  Becken  E9  das  unten 
7",  oben  Ii"  weit  war,  und  umlegte  ihn  ringsum 
mit  zerftofsnem  Eife.  Darauf  wurden  am  Boden 
des  cylindrifchen  Gefäfses,  fenkrecht  unter  der 
Meffingfchale  JS,  einige  flache  Stücke  Eis  befe- 
ftigt,  und  längliche  Eis ftücke  rings  um  den  Rand 
der  Schale  aufrecht  geftellt,  fo  dafs  fie  bis  auf  ^ 
Zoll  an  den  Rand  des  cylindrifchen  Gefäfses  hinauf 

*  • «       *  • 

« 
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reichten.  Nachdem  diefes  alles  gehörig  eingerichtet 
war,  gofs  ich  das  cyHndrifche  Qefäfs  fo  weit  voll 
eiskalten  Waffers,' dafs  es  einen  Zoll  hoch  über  dem 
Rande  der  Kork fchale^  fo  wie  der  meflingenen  Scha- 
le, ftänd.  Diefe  beiden  Schalen  waren  folglich  mit 
eiskaltem  Waffer  gefüllt  und  bedeckt,  und  yon  un- 
ten und  von  den  Seiten  mit  feftem  Eife  umgeben. 
*  '  So  lieft  ich  den  Apparat  länger  als  eine  Stunde 
flehen ,  während  welcher  Zeit  das  kalte  Waffer  in 
dem  cylindrifchen  Gefäfse  und  in  den  Schalen  mit 
dem  weichen  Ende  einer  ftarken  Feder  häufig  hin 
ur\d  her  bewegt  wurde  j  und  als  nun  das  Waffer  und 
die  Schalen  gewifs  durchgängig  die  Temperatur  de» 
Froftpunkts  angenommen  hatten,  fchritt  ich  zu  dem 
folgenden  entfcheidenden.  Verbuche.      .  « 

Verfuch  xy  Jen.  hatte  eine  mafüve  Kugel  aus, 
Zinn,  F,  von  3"  Durchmeffer  verfertigen  laffen ,  an 
derea  urtferm  Theüe  (ich  ein  Gylinder  von  §  Zoll 
Hübe  und  i  Zoll  Eturchmeffer  befand,  welcher  in 
eine  konifche  Spitze  von.  |  Zoll  Lange  auslief.  Ein 
ftarker  eiferner  Draht  von  6"  Länge  diente  ihr  als 
Handhabe*  Diefe  Kugel  hatte  ich  faft  eine  halbe 
Stunde  lang  in  ei^er  grofsen  Menge  Waffe*  erhal- 
ten,  das  eine  Temperatur  von  420  F.  hatte,  und 
brachte  fie  nun  fo  fchnell  als  möglich  mit  ihrem  Mit- 
telpunkte in  die  AchTe  der  Korkfchale,  und  befe- 
stigte fie  hier  fo,  dafs  gerade  nnr  dieUonifche  Spit- 
ze in  das  Waffer  eingetaucht  war,  und  dafs  folg- 
lich das  äufterfte  Ende  derfelben  genau  |  Zoll  über 
der  oberften  Seite  der  Thermometerkugel  fchwebte. 
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Was  ich  bei  diefer  Einrichtung  bezweckte ,  war 

folgendes.    Die  Theile  des  eiskalten  Waffers,  wel- 

.       »  '•***.  *  *  * 

che  mit  der  konifchen  Spitze  in  Berührung  waren, 

mufsten  von  dem  wärmern  MetalJe  einige  Grade 

Wärme  in  ßch  aufnehmen.   Gefetzt  nun,  fie  wurden 

dadurch  in  der  That  fchwerer*  als  fie  zuvor  waren, 

....  •  .... 

fo  würden  fie  in  dem  fie  umgebenden  leichtern,  eis- 
kalten Waffer  haben  herab  finken,  und  da  die  Mc« 

*  J  tat 

talifpitze  genau  fenkrecht  Ober  der  Korkfchale  befe- 
ftigt  war,  nothwendig  in  diefe  Schale  hinein  faJUen, 
und  mit  der  Zeit  fie  füllen  müffen  *  und  die  Gegen- 
wart diefes  wärmern  Waffers  in  der  Schale  würde 
fich  durch  ein  Steigen  des  Thermometers  haben  of- 
fenbaren müffen. 
i       *  • 

'  Der  Erfolg  diefes  fehr  intereffanten  Verfuchs 
war  genau  fo,  wie  ich  ihn  erwartet  hatte.  Die  ko- 
nifche  Metallfpitze  war  noch  nicht  über  20  Secun- 
den  mit  dem  eiskalten  Waffer  in  Berührung  gewe- 
fen,  als  fchon  das  Queckfilber  im  Thermometer  zu 
fteigen  begann ,  und  binnen  3  Minuten  war  es  um 
33  V  nämlicb  von  320  bis  35§°  F.,  und  als  5  Mi- 
nuten hingegangen  waren,  bis  360  F.  angeftiegen. 

Und  das  war  die  gröfste  Höhe,  die  es  erreichte. 

t  ... 

Ein  zweites  kleines  Thermometer,  welches 
eben  unter  der  Oberfläche  des  eiskalten  Waffers  an- 
gebracht,  un'i  nur  T|Zoll  von  dem  obern  Theile  der 
konifchen  Spitze  feitwärts  entfernt  war,  wurde  durch 
die  Nähe  diefes  wärmern  Körpers  nicht  fichtbar 
verändert. 

x  m  * 

»  t  .  • 
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-  .  Ein  drittes  Thermometer ,  deffeq  £ugel  üeh  in 
der  tneffingenen  Schale  an  der  Aufs en feile  der  Kork- 
fchale und  im  Niveau  de«  Randes  beider  befand 
zeigte,  dafs  das  Waffer  ^  welches  die  Korkfchaje 
unmittelbar  umgab,  die  ganze  Zeit  des  Verfug 
über,  unverändert  in  der  Temperatur  p!es  Froffc 
punkts  geblieben  war.  ^        ,    '  , 

Da  ich  aus  den  Refultaten  mein  er, Verfluche  übef 
die  Fortpflanzung  der  Wärme  durch  eine  Metalfe 
ftange*)  voraus  fehen  konnte,  daCs  in  gegenwärti- 
gem Verfuche  das  eiskalte  Waffer,  in  der  Berüh- 
rung mit  der  Metall fpitze  nicht  bis  zur  Temperatur 
von  420  F.  kommen  könne;  fo  war  ich  nicht  ver- 
wundert,  dafs  das  Thermometer,   doffen  Kugel 
fich  in  der  Korkfchale  befand,  nur  {ris  zu  360  atj- 
ftieg.    Um  zu  fehen,  ob  nicht  bei  grüfserer  Wärme 
'  des  Metalles  das  Thermometer  höher  und  fohnellfg 
anftiege,  und  ob  nicht  das  Metall  zu  einer  Warme 
zu  bringen  fey,  bei  der  es  dem  Waffer  die  Tempe^ 
ratur  mittheilen  könne,  in  der  Waffer  am  dichte^ 
ften  fft,  ftellte  ich  den  folgenden  Verfuch  an,   .  i^-V 

'  Verfuch  2.  Ich  nahm  die  zinnerne  Kugel  Ffort. 
fegte  fanft  das  wärmere  WaCfer  aus  der  Korkfchale, 
(welches  fich  nach  Anzeige  des  Thermometers  xioc\ 
immer  darin  befand,)  und  legte  einige  Eisftückchen 
in  dqs  cylinclrifche  Gefäfs,  die  an  der  Oberfläche 
umher  fchwammen-,  und  dadurch  das  Waffer  ver-f 

* )  Sie  wurden  der  erften  KlaCfe  des  National  -  Infti- 
*  tut«  am  7ten  Mai  1804  in  einer  Abhandlung  vor* 
gelegt.    [VergL  Ann.,  XVII,  223.]        d.  Vtrf. 
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linderten,  ich  an  der  Luft,  (  deren  Temperatur  da- 
taahls  700  Fahr,  war,)  zu  erwärmen.  So  bald  die 
Korkfeh ale  und  die  gefammte  Maffe  des  Waffers  die 
Temperatur  des  Froftpunkts  wieder  angenommen 
tu  haben  febienen,  entfernte  ich  forgfältig  alle  auf 
dem  Waffer  fchwiminende  Eisftücke,  und  brachte 
dann  die  konifche  Spitze  der  Metallkugel  F  genau 
Wieder  in  ihre  vorige  Lage.  Ihre  Temperatur  war 
jetzt  aber  nicht  4^°,  fondern  6o°  F. 

Das  Refuitat  ciiefes  Verfuchs  war  äufserft  über- 
zeugend, und  be weift,  wenn  ich  nicht  irre,  dir ect, 
auf  nicht  zu  bezweifelnde  Art ,  da fs  das  Waffer  in 
einer  Temperatur  einige  Grade  über  dem  Froftpunk«- 
ie  die  gröfste  Dichtigkeit  hat,  und  dafs  wirklich 
tvärme  Strömungen  in  eiskaltem  Waffer  herab  gehn, 
wennTheile,  die  fich  an  der  Oberfläche  befinden, 
ein  wenig  erwärmt  werden. 

Die  konifche  Metallfpitze  war  noch  nicht  über 
fco  Secunden  an  ihrem  Orte,  als  das  Thermometer, 
dfeffen  Kugel  fich  in  der  Kork fchale  befand,  fchon 
lichtbar  anftieg.  Nach  5<>  Secunden  war  es  um  4°f 
nämlich  von  32°  bis  36°;  nach  2]  Minute,  (vom 
Anfange  des  Verfuchs  an  gerechnet,)  bis  390;  *md 
am  Ende  der  6ten  Minute  bis  3gJ°  geftiegen;  und 
nun  fing  es  an  zu  fallen  ,  obfehon  fehr  langfam,  denn 
nach  81  Minute,  (vom  Anfange  des  Verfuchs  an  ge* 
rechnet,)  ftand  es  noch  auf  39i°* 

Ein  kleines  Queckfilberthermometer ,  deflen  Ku- 
gel Y5  Zoll  von  der  Korkfchale  zur  Seite  entfernt 
war,  wurde  nicht  im  minderten  von  der  Wärme 
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afficirt,  welche  die  Metallkugel  dem  eiskalte« Wat 

lex  mittheilte.  -    '  V 

*  • 
Diefer  VerAich  wurde  an  demfelbon  Tage,  (deo 

loten  Junius  i8ov50  drei  Mahl  wiederhohlt,  und 

jedes  Mahl  waren  die  Re  Tal  täte  fehr  nahe  diefelben. 

Das  mittlere  Refullat  aus  diefen  vier  Verfucheo 

war  folgendes: 

Zeit  rom  Anfänge       Temp.  dei/Waffers  in  der  Korkfcnale 
cies  Verfuch*  an  nach  Anieige  des  Tbermomtl. 


.      32°  F. 

% 

M 

32  + 

33 

28 

34 

35 

35 

t 

48  ■ 

36 

>.  I 

3 

37 

1 

35 

38 

a 

3a 

39 

3 

4' 

3<j§ 

'  4 

48 

•  39J 

6 

5 

39J 

Aus  mehrern  Ver fachen»  die  ich  im  Jahr  1797 
angeheilt,  und  in  meinem  EJpxy  VII,  P«r*.  1,  be- 
fchrieben  habe,  weifs  man,  da fs  Waffer  von  400  F. 
Wärme,  wenn  es  über  Eis  fteht,  von  diefem  Eife 
beträchtlich  viel  mehr  fchmelzt,  als  gleich  viel  fie- 
dend  heifses  Waffer.  Ich  war  daher  begierig,  zu  wif- 
fen,  ob  nicht  vielleicht  auch  der  Therm  ometerku- 
gel  in  der  Korkfchale  weniger  Wärme  möchte  zu- 
geführt werden,  wenn  das  Metall  fehr  hei/s,  als 
wenn  es  mäfsig  warm  ift. 


■ 

1 


»  • 
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1  Verfuch  3.  Zu  dem  Ende  erhielt  ich  die  Me- 
tällkugel  eine  Zeit  über  in  kochendem  Waffer,  und 
als  das  Waffer  und  die  Schalen  gleichmäfsig  zur 
Eiskälte  herab  gekommen  waren,  brachte  ich  fie 
fchnell  an  ihren  Ort,  wie  in  den  vorigen  Verfuchen. 
Der  Erfolg  war  für  mich  fehr  intereffant  und  be- 
lehrend. 

i 

Erft  nach  50  Secunden  äufserten  fich  am  Ther- 
mometer einige  Zeichen  von  Anfteigen,  und  nach 
'  i'  7",  (von  Anfang  an  gerechnet,)  war  es  erft  um 
2°geftiegen,  indefs  es  im  vorigen  Verfuche,  als  die 
Metallkugel  weit  kälter  war,  fchon  nach  10"  in 
die  Höhe  ging  und  am  Ende  von  i'  3"  um  5°  ge- 
ftiegen  war.    Ein  fehr  merkwürdiger  Unterfchied! 
Beweift  er  nicht  die  Exiftenz  von  Strömungen  und 
die  -'grofse  Wirkfamkeit  derfelben  im  Fortpflanzen 
der  Wärme  in  Flüffigkeiten ,  fo  fehe  ich  nicht  ab, 
ich  geftehe  es,  wie  die  Wirklichkeit  irgend  einer 
nicht  fichtbaren  mechanifchen  Operation,  die  in  ih- 
rem Fortfehreiten  nicht  unmittelbar  in  die  Sinne 
fällt,  je  bewiefen  werden  könne, 

Da  mir  diefer  Verfuch  mit  dem  bis  zur  Sie- 
dehitze erwärmten  Metalle  vorzüglich  intereffant 

n  noch  zwei  Mahl. 
DieRefultate  waren  fehr  nahe  diefelben,  und  fal» 
gendes  ift  das  Mittel  aus  ihnen: 
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Zeh  vom  Anfange       Temp.  des  W*flera  in  der  KorkfchaU 

1  de*  Veitcldis  a»  '  *'    .  '  n*ch  Anzeige  des  Therraomet. 

i    .       <>*  o...    i    32°  F.  ..  ••; 

'r     •  3*  +  Anfang  des  Steigern 

m 


»  • 


i«  35 

s     a    -  3G 

3a'  36* 

4   if«  ■  87            !  1 

6   12  •  38  .  'j                    .  * 

9  -  38i 

■•'TT  \  .  38i 


Vergleicht  man  diefe  mittlem  Refultate  mit  de- 
nen aus  dem  vorigen  Verfuche,  fo  zeigt  fich  recht 
auffallend,  wie  viel  fchneller  das  Thermometer  in 
der  Korkfchale  Wärme  annahm,  als  die  Metallku- 
gel nur  6o°  F.  Wärme  hatte,  und  folglich  verhält- 
tiifsmüfsig  kalt  war,  als  da  fie  die  Temperatur  des 
kochenden  Waffers  hatte.  Und  es  ift  felbft  fehr 
wahrfcheinlich,  daß  erft,  nachdem  die  Metaljfpit* 
ze  durch  das  fie  berührende  eiskalte  Waffer  fehr 
bedeutend  erkältet  war,  von  ihr  die  Strömung  mä- 

t  1  * 

fsig  warmen  Waffers,  welche  in  der  Länge  das 
Thermometer  erwärmte,  herab  zu  gehen  anfing. 

In  den  Verfuchen ,  welche  mit  der  Metallkugel, 
als  fie  in  kochendem  Waffer  erhitzt  worden  war, 
angeheilt  wurden,  kam  ein  kleines  Thermometer, 
defleir  Kugel  fich  eben  unter  der  Oberfläche  des 
Waffers  feitwärts  von  der  Metallfpitze  befand,  fehr 
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fchnell  zum  Steigen»  fo  bald  die  hei(se  Metallfpitza 
fich  an  ihrem  Platze  befand,  indefs  ein  andere« 
Thermometer,  das  nur  §  Zoll  tiefer,  an  der  än- 
fsern  Seite  der  Korkfchale  angebracht  warv  .  von 
Anfang  bis  zu  Ende  des  Verfuchs,  vollkommen,  fo 
viel  fich  fehen  lieft,  in  Ruhe  blieb. 

Die  Erklärung  alier  diefer  Erfch einungen  ift  fo 
aufserordentlich  leicht,  dafs  es  Zeitverluft  feya 
würde ,  fich  dabei  zu  verweilen.  Doch  dürfte,  es 
von  Nutzen  feyn,  die  vorzüglicbften  'Phänomene 
noch  ein  Mahl  zu  überfchauen,  und  zu  zeigen,  m 
wie  fern  fie  die  Thatfachen  Urgründen,  für  die  wi* 
fie  als  B^weife  aufgeftelU  habenv 

Jedermann  fieht  a,uf  den  erften  Blick ,  dafs  die, 
Wäripe  x  welche  da£  Thermometer  fteigen  machte, 
in  allen  diefen  Verfuchen  durch  herab  fteigende 
Strömungen  wärmern  Waffers,  in.  die  Korkfchal$ 
fey  herab  geführt  worden;  und  es  ift  evident  dafs 
Waffer  *  welches  herab  fteigt,  noth  wendig  fpecw 
fifch  fchwerer  als  da.s  feyn  mufs,  in  welchen?  es 
herab  fteigt. 

Aus  den  Refultaten  der  obigen  Verbuche  iäfst 
fich  fchliefeen,  dafs  dio  Dichtigkeit  des.  Waflers  eia 
Maximum  ift,  wenn  Hie  Temperatur  deffelhen  eia 
wenig  niedriger  als  4o°  nach  Fahrenh.  Scale  ift. 

l£t  in  einer  Maffe  eiskalten  Waffers  alles  \ti 
Ruhe,  und  werden  Theiie  des  Waffers,  die  fich 
an  der  Oberflache,  oder  dicht  unter  derfelben  befin- 
den, auf  irgend  eine  Weife  über  4o°  F.  hinaus  er- 
wärmt,  fo  werden  fie  fpecififcn  leichter,  als  eiskal- 
tes Waffer,  und  können  defshalb  in  dem  fchwerero 
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eiskalten  Waffer  nicht  herab  finken,  Dfefes  bewei- 
fen  die  Verfuche  mit  der  bis  zur  Siedehitze  erwärm* 
ten  Metallkugel.    Die  VVafferth eilchen ,  welche  an- 

»    •       •  •      ,  •  *  * 

fangs  mit  ihr  in  Berührung  kamen ,  wurden  bis  über 
die  Temperatur  hinaus  erwärmt,  bei  welcher  fie 
geeignet  find»  in  eiskaltem  Waffer  herab  zu  finken; 
und  diefe  ftiegen  auf  und  verbreiteten  fich  über  die 
Oberfläche  des  übrigen  WafTers*  Die  Waffertheil- 
chen,  welche  fpäterhin  eine  geringere  Wärme  an- 
nahmen,,  fanken  herab,  füllten  die  Korkichale, 
Hoffen  dann  unftreitig  über  den  Rand  derfelben 
über,  ,  und  ftiegen  bis  zum  Boden  der  meffingenen 
Schale  herab,   wo  ihnen  durch  das  eiskalte  Me- 

*  •  * 

tall  die  Wärme  entzogen  wurde,  und  fie  in  Ruhe 
blieben. 

Da  Kork  ein  vortrefflicher  Nichtleiter  der  War- 
me  ift,  fo  behielt  das  Wafler,  welches  ßch  wäh- 
rend der  Verfuche  in  der  Korkfchale  gefammelt 
hatte,  feine  Wärme  noch  lange  Zeit  über  bei,  nach- 
dem die  Metallkugel  weggenommen  war,  ob  es 
von  eiskaltem  Waffer  rings  umgeben,  und 
felbft  unmittelbar  damit  bedeckt  war,  (welches  bei- 
läufig zum  Beweife  dient,  dafs  Waffer  nichts  weniger 
als  ein  guter  Wärmeleiter  ift)  Dies  ift  der  Grund,  , 
warum  nach  jedem  Verfuche  das  WaTfer  wiederhohlt 
mit  einer  eiskalten  Feder,  die  ich  beftändig  im  Waf- 
fer des  cylindrifchen  G  et  als  es  liefs,  ausgefegt,  und 
fhe  Schale  erkältet  wurde. 

Ich  darf  nicht  vergeffen,  anzugeben,  durch  was 
für  Mittel  ich  die  Metallkugel  in  ihrem  Orte  befeftig- 
tc.  Dies  gefchah  auf  eine  fehr  einfach«  Weife,  ver* 
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mittel ft  einer  ftarken  Zinnplatte,  die  6  Zoll  lang 
und  Zoll  breit  war,  ein  kreisrundes  Loch  von 
i"  Durchmeffer  in  ihrer  Mitte  hatte,  und  auf  dem 
Rande  des  cylindrifchen  Gefäfses  horizontal,  fo  be- 
feftigt  war,  dafe  der  Mittelpunkt  diefes  Lochs  in 
die  Achfe  des  cylindrifchen  Gefäfses  und  der  Scha- 
len fiel.  Wurde  der  cylindrifche  Anfatz  der  Metall- 
kugel in  diefes  Loch  gefchoben ,  fo  ftarid  die  Metall-  -.  . 
kugel  in  ihrem  Orte  feft  und  unverrückt. 

Die  Menge  eiskalten  Waflers  im  cylindrifchen 
Gefäfse  war  fo  abgemeffen,  dafs  in  diefer  Lage  der 
Kugel  nur  die  konifche  Spitze  fich  im  VVaffer  befand* 
War  auch  ein  Theil  des  Metallcylinders  ins  eiskal- 
te WaiTer  eingetaucht,  fo  fchien  das  herab  fteigen- 
de  wärmere  Waffer  in  Wellen  ausgeftofsen  zu  wer- 
den, welche  es  umher  zerftreuten,  und  es  verhin- 
derten,  in  einem  zufammen  hängenden  Ströme  re- 
gelmäfsig  in  die  Korkfchale  zu  fallen. 

Zürn  Sehl u/s  bemerke  ich  noch,  dafs,  fo  voll- 
kommen beweifend  und  zweifelsfrei  die  hier  müge- 
theilten  Verfuche  auch  find,  doch  im  Fall,  wenn 
ähnliche  Verfuche  als  diefe  angeftellt  werden,  um  - 
auszumachen,  ob  in  Waffer  von  höherer  Tempe-  ' 
ratur,  als  die,  bei  der  es  am  dichteften  ift,  Wärme 
herab  zu  ftelgen  vermöge,  —  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  treten,  die  mir  völlig  unüberfteigbar 

Das  Waffer  ift  fo  vollkommen  flüffig,  oder  die 
Beweglichkeit  der  Tbeilchen  deffelben  fo  grofs, 
dafs  das  Waffer  an  der  Oberfläche,  welches  zuerft 
erwärmt  und  ausgedehnt  wird,  fich  augenblicklich 

■ 

■ 

* 
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weit  umher  verbreitet,  und  wenn  es  an  die  Seiten- 
wände des  Gefäfses  kommt,  diefe  erwärmt.  In 
diefem  feften  Körper  verbreitet  fich  die  erlangte 
Wärme  fo  gut  nach  unten  als  nach  oben;  durch  ihn 
werden  die  niedriger  ftehenden  Wafferfchichten* 
mit  welchen  er  in  Berührung  ift,  erwärmt,  und  in- 

•     *  •  *  *  • 

dem  diefes  wärmere  Waffer  fich  nach  der  Achfe  des 

c  •  -   *  - 

Gefäfses  zu  verbreitet,  fetzt  es  Wärme  an  einTher- 
mometer  ab,  welches  hier  unter  der  Oberfläche 
des  Walters  angebracht  ift. 

Dafs  diefe  verfchiedenen  Prozeffe  wirklich  Statt 
finden,  daran  kann  niemand  zweifeln.  Mir  ift  es 
am  wahrfcheinlichften ,  dafs  alle  Wärme,  welche  ei- 
nem  Thermometer  unter  der  Oberfläche  warmen 
Waffers  zugeführt  wird,  wenn  die  Waffertheile  an 
der  Oberfläche  ftark  erwärmt  werden,  in  der  That 
von  den  Seiten  wänden  des  Gefäfses  herrührt;  und 
das  nicht  blofs  deswegen,  weil  das  Thermometer 
in  diefem  F  alle  fo  gar  langfam  iteigt,  fondern  vorzüg* 
lieh  auch  defshalb,  weil  es  fehr  viel  langfamer  fteigt, 
wenn  das  Gefäfs  weit,  als  wenn  es  enge  ift,  und 

I  0  9 

wenn  die  Wände  fchlechte  Wärmeleiter  find,  als 
wenn  fie  ;aus  einer  Materie  beftehn,  die  ein  guter 
Wärmeleiter  ift,   wie  ich  mich  davon  durch  Ver- 

» 

fuche  übet  zeugt  habe. 

Doch  d!a  eine  nähere  Unterfuchung  hierüber  für 
meinen  gegenwärtigen  Zweck  fremdartig  ift,  fo  ver- 
folge ich  hier  diefe  Materie  nicht  weiten 
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*     Veränderungen  der  Dichtigkeit 
des  Waffers  in  Temperaturen  zwifchen 
q°  und  -f-  2o°  des  hundert theiligem 

Ther  mümeters* 


Güst.  Gabr.  Hallstrom, 

Dafs  uns  noch  von  den  wenigften  Körpern  das 
wahre  Gefetz  ihrer  Ausdehnung  durch  Warme  be- 
kannt ift,  erhellt  fchon  daraus,  dafs  dfc  meiften: 
Phyfiker  beim  Auffuchen  diefes  Gefetzes  voraus  ge- 
fetzt haben,  die  Ausdehnung  fey  den  Graden  der 
Erwärmung  proportional,  fo  dafs  Körper  bei  einer 
Erwärmung  von  o°  bi$  Xö°  fich  ihrer  Meinung  nach 
um  eben  fo  viel  ausdehne«,  als  wenn  fie  von  go°  bis 
ioo°  erwärmt  werden,  Diefem  gemäfc  glaubten  ue* 
zwei  Beobachtungen  wären  in  diefer  Sache  für  je- 
den Körper  hinreichend* 

*)  Ein  von  Herrn  Profeffor  Hällftröm  mir  hanel- 
fchrirtlich  trutgetheiher,  erweiterter  Auszug  aus 
feiner  Disf.  phyf.  de  mutat.  voluminis  nquae  äeßilL^ 
intra  temper*  conget.  et  vicef*  gradas  therm.  centeftnu 
Aboae  1802t    Vergleiche  Antillen,  XVÜt  107. 
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Da  man  indefs  in  neuern  Zeiten  gefunden  hat, 
dafs  einige  Körper  fich  bei  Erwärmung  um  gleich 
viel  Grade,  in  kältern  Temperaturen  weniger,  in 
heifsern  dagegen  ftärker  ausdehnen;  fo  vermuthe- 
te  ich ,  daffelbe  möchte  beim  Waffer  der  Fall  feyn, 
und  glaubte,  es  verdiene  diefes  auf  jeden  Fall  forg- 
fältiger  unterfucht  zu  werden.  Diefer  Unterfu- 
chung  unterzog  ich  mich  um  fo  williger,  da  fie, 
wenn  die  Verfuche  gehörig  angeftellt  werden ,  zu- 
gleich darüber  Entfcheidung  geben  mufs,  ob  das 
Waffer  bei  5°  Wärme  die  gröfste  Dichtigkeit  hat;  ; 
welches  von  einigen  behauptet,  von  andern  geläug- 
net  wird. 

leb  habe  mich  zu  meinen  Verfuchen  einer  hin- 
länglich genauen  Wage  bedient,  an  die  ich  vermit- 
-  telft  eines  Menfchenhaars  eine  folide  Kugel  aus  wei* 
fsemGiafehing,  deren  Gewicht  in  der  Luft,  und  in 
deftillirtem  Waffer  von  den  verfchiedenen 'Tempe- 
raturen, ich  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  beftimmte. 
Der  Unterfchied  beider  giebt  den  Gewichtsverluft 
der  Glaskugel  in  deftillirtem  Waffer  von  der  gege-  (  •  ' 
benen  Temperatur.  Es  fey  diefer  Gewichtsunter- 
fchied  in  der  Temperatur  des  Froftpunkts  =  p-} 
und  in  einer  Temperatur  von  n  Graden  des  hun- 
dertteiligen Thermometers  ss 

Dehnte  fich  das  Glas  durch  Wärme  gar  nicht 
aus,  fo  würde,  fetzt  man  das  Volumen  des  Waffers 
bei  o°  Wärme  sa  I ,  das  Volumen  des  Waffers  bei 
n°  Wärme  —  f?  feyn. 

r  \ 

Annal»  4.  Pbyfik.  B.  ao.  St.  4-  *  >e°5.  St.  8>  Bb 

•  * 

* 
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'  Da  fich  aber  das  Glas  allerdings  durch  Wärme 
ausdehnt,  fo  ift,  wenn  wir  das  wahre  Volumen, 
des  Waffers  bei  n°  Wärme  =  y  fetzen,  den  von 
mir  entwickelten  Formeln,  [Annalen,  XIV,  3o5,] 
gemäfs,  - 

v  =  (x  +  Häg*)  .  J; 

oder,  welches  daffelbe  fagt, 

j aas  (i  +  o,ooooo52  . «  +  0,000000052 .  tz')1  .  4 •  • 

1-  n 

Diefer  Formel  habe  ich  mich  bedient,  um  die 
wahren  Werthe  von  y  für  die  verfchiedenen  Tem- 
peraturen von  o°bis  ao°des  hunderttheiligen  Ther- 
mometers zu  berechnen,  aus  dem  Gewichte  der 
Glaskugel  in  der  Luft,  welches  ich  vermittelte 
meiner  empfindlichen  hydroftatifchen  Wage  = 
91718  Theilen  gefunden  hatte,  und  aus  dem  Ge- 
wichte der  Glaskugel  in  deftillirtem  Waffer  von  den 
verfchiedenen  Temperaturen,  welches  Xo  war,  wie 
die  folgende  Tabelle  es  zeigt. 


1  • 
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Tempera- 
tur n  i  Ii  d. 

lootb  eili- 
gen Scale, 

oder  n. 

|  Gewicht  in 
deltill.  Waf- 
fer  von  n° 
Wirme. 

I  1  <L  II  CT^l 
la9A  II  LCl  / 

Ijewicbts« 
verlufl  in 
diefem 
Waller. 

1  ■  1 

P 

...  1  • 

Walirti 
Volumen 

des 
Wafleri 

• 

o° 

53227  Th: 

38491  Th 

1,0000000 

1,0000000 

1 

53221 

38497 

0,9998442 

0,9998592 

2 

,53217 

385oi 

7402 

7727 

3 

532i5 

385o3 

6884 

736o 

*  4 

53213,5 

385o4,5 

s  6494 

7i32 

532i3 

385o5 

6365 

i  7182 

■ 

6 

532i3 

385o5 

6365 

*  7324 

.  t 

53214 

385o4 

6624 

7764 

8 

532i5 

385o3 

.  6884 

8210 

9 

53216 

38502 

7144 

8620 

10 

532i8 

335oo 

7662 

ii 

5J220 

38498 

8182 

1,0000012 

12 

53222 

38496 

8702 

1,0000720 

»3 

53224,5 

38493,5 

i,oooi539 

i4 

53228 

3849O 

1,0000260 

2450 

15 

5323o 

"38488 

780 

333o 

16 

53233 

38485 

i,oooi56o 

4287 

17 

53236 

38482 

2339 

5282 

18 

53239,5 

38478,5 

3244 

63;o 

19 

53243 

38475 

416O 

7462 

20 

53247 

38471 

1,0005200 

1,0008717 

I 

Es  erhellt  hieraus  zugleich,  dafs,  wenn  man  auf 
die  Ausdehnung  des  Glafes  durch  Wärme  nicht 
lieht ,  die  gröfste  Dichtigkeit  des  Waffers  zwifchen 
+  5°  und  -f  6  >  der  hundetttheiligen  Scale*)  zu  fal- 
len fcheint,  wie  das  auch  andere  auf  verfchiede- 

1  m 


*  0   %  * 

*}  Das       zwirchen  41°  und  42,58  der  Fahr.  Scale. 
J  d.  H. 

/  Bb  2 

1 
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nen  Wegen  gefunden  haben.  Nimmt  man  dagegen 
auf  die  Ausdehnung  des  Glafes  durch, die  Wärme 
Rückficht,  und  bringt  diefe  gehörig  mit  in  Rech- 
nung, fo  kömmt  zwar  die  Temperatur,  in  welcher 
die  Dichtigkeit  des  Waffers  am  gröfsten  ift,  dem 
Froftpunkte  näher,  fällt  aber  keinesweges  mit  dem 
Froftptintye  zufammen,  wie  Herr  von  Arnim*) 
und  wie  Monge**)  zu  glauben  fcheinen.  Denn 
es  zeigt  fich  hier,  dafs  diefe  gröfste  Dichtigkeit  bei 
4°  oder  zwifchen  4°  ufld  5°  Üer  hundertteiligen 
Scale  fällt  ■ 

Wie  bedeutend  überhaupt  bei  Verfuchen  diefer 
Art  der  Einflufs  der  Ausdehnung  des  Glafes  clurch 
Wärme  ift,  zeigt  fich  recht  augenfcheinlich  aus  dem 
grofsen  Unterfchiede  zwifchen  den  Werthen  von  - 

5f  und  v,  welcher  mit  zunehmender  Wärme  iirimer 
beträchtlicher  wird. 

Aus  diefen  Verfuchen  habe  ich  das  Gefetz  für 
die  Ausdehnung  des  deftillirten  Waffers  durch  Wär- 
me in  Temperaturen  von  o°  bis  Qo°  der  hundert- 
teiligen Scale  entwickelt.  Setzt  man 
4=o,ooioo8357  folgl.,  log.  A=  0,0036145 ; — 3 
a  =  1,048353*4  log-  *  =  0,0205076 

£  =  0,000715207         log.J?=  o,854432o — 4 

h  =  0,74566831  log.  6=  o,8725456  —  t 

C  =  0,9982765 

foift  yX=Aa»  +Bb»  +  C 

*)  Annalen.  V,  65.  I    '  H. 
**)  Neue  Architcct»  hydraulica  Von  Prony,   Th.  1, 
S.  280  f.  H. 

1 

i 

» 
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Dafs  diefe  Formel  nd\  deri  Vcrfuchen  auf  das 
befte  überein  ftimmf,  erhellt  aus  der  folgenden 

Tabelle.  " 


nach  d. 
iootb. 

i 

$cale 
oder  n 

•  ■ 

i 
i 

• 

Juerecnne- 

t  «a  dl    v  \  .    r-\  Iii 

ies .  v  oiu- 

men  des 

fr  -. »« 
Wallers. 

Unterfcbied 
ZW.  Beob- 

lacht.  dt.  Be- 
rechnung. 

» 

1  Temp. 
■nach  d. 
1  tooth. 

Scale 
oder  n. 

1 

Berechne- 
tes  voiu- 
men  des 
Wallers. 

1 

Unterlcnied 
ivt.  Ueoo- 
aent.  u.  ISO« 
rechnung. 

o° 

I  ,0000000 

'  °{9999995 

~f"  OfOOOOOlS 

x 

—  O/0000077 

I/OOOO747 

3 

7824 

1 1 

97 

1/OOOI553 

-  14 

3 

7349 

+ 

■  2 

+  37 

4 

7'56 

53*8 

4-  a 

5 

7»8* 

0 

16 

4*95 

-  * 

6 

'  738i 

—  0/0 

1 

»7 

53«7 

-  55 

7' 

77*5 

49 

|  18 

6392 

f  aa 

&161 

+ 

49 

!  "9 

75»4 

6» 

9 

20 

-  4 

io 

9314 

0 

1 

Mit  Hülfe  diefer  Gleichung  läfst  fich  nun  auch  die 
Temperatur,  bei  welcher  das  Volumen  des  Waffer* 
am  kleinften  ift,  genauer  als  durch  up mittelbare 
Verfuche  finden.  Nach  der  bekannten  Methode, 
findet  fieb  nämlich,  für  den  fall,  dafs  y  ein  Mini- 
num  ift,  folgender  Werth  : 

—  *°6-  g  ~  log-  4,~Hog*  (  —  log,  b)  —  log,  (log»,  a) 
X  log.  a  —  log.  b 

welcher,  'wenn  man  hierin  die  oben  angegebenen 
lrtferthe  fetzt, 

,  *  =  +  4/354^7  wird.  *) 


*)  Welches  überein  ftimmt  jnit3°,483i4der  Reaum.» 
und  mit  39°,83768  der  Fahrenheitifchen  Scale. 
Herr  Graf  von  Rumford  fettt  nach  feinen  Ver- 
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Und  für  diefen  Wärmegrad  nach  der  hunderttheil. 
Scale  ift  das  Volumen  des  Waffers  y  'sas  0/9997143  ; 
und  diefes  ift  das  kleinfte  aller  Voluminum. 

Diefer  Wefttb  für  das  kleinfte  y  ift  zwar  ein  we- 
pig  gröfser,  als  der,  welchen  die  obigen  Verfuchc 
für  x  =  4  geben;  diefe  Verfchiedenheit  läfst  fich 
*ber  aus  unvermeidlichen  Fehlern  bei  den  Verfu- 
chen  erklären ,  und  mufs  in  der  That  ganz  auf 
Rechnung  diefer  gefetzt  werden.  Ich  halte. daher 
den  hier  berechneten  Werth,  weil  er  mit  den  übri- 
gen Verfuchen  genauer  zufammen  ftimmt,  für  den 
wahren  kleinften  Werth,  '  . 

Dafs  übrigens  diefe  meine  Verfuche  nicht  mit 
denen  zufammen  fthnmen,  welche  von  Herrn  D  a  1 - 
ton  in  den Annalen,  XIV,  293  f. ,  mitgetheilt  wer- 
den, das  rechne  ich  ihnen  nicht  zum  Fehler  an, 
Diefes  hat  nämlich  einen  zweifachen  Grund:  ein 
Mahl  die  Art,  wie  Dal  ton  feine  Verfuche  ange- 
ftellt  hat;  zweitens  die  Ausdehnung  feiner  Inftru- 

*        •  •  •  . 

mente  aus  Glas,    Dal  ton  zieht  diefe  nicht  mit  ia 

fuchen  in  AufTatz  1  diefes  Stücks ,  diefe  Tempera- 
tur bei  3oJ  oder  390, 875  F.,  welches,  wie  man 
Geht,  fo  genau,  als  es  hei  Beobachtungen  diefer 
Art  nur  immer  feyn  kann,  mit  der  Beftimmung 
des  Herrn  Prof.  Hällftröm  überein  ßimmt;  eine 
Uebereinftimmung,  welche  eben  fo  fehr,  als  für 
die  Richtigkeit  diefer  Beftimmung,  Zuverläffigkeit 
der  Formeln  und  der  Berechnungen  des  fcharfünnv. 
. .  gen  Phyßkers  in  Abo  fpricht,  rf,  H, 
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Betracht;  *)  und  jene  ift  wegen  der  Adbäfion  de* 
Waffers  am  Olafe,  und  wegen  der  Verdünftung  de* 
Waffers  nicht  ganz  fehlerfrei,  wefshalb  ich  glaube, 
dafc  meine  Metbode  die  vorzüglichere  fey. 

* 

*)  Er  fetzte  die   gröfste   Dichtigkeit  des  Waffers, 
wiederhohlten    überein    fiimmenden  Verfuche» 
geraäfs,  bei  42^°  des  Fahrenheitifcben  QueclOilber. 
thermometers  ,w  (Annalen*  XIV,  894» )  und  nach 
Herrn  Hällftröm's  Verfachen  liegt  fie,  wenn 
man  auf  die  Ausdehnung  des  Glafes  nicht  lieht, 
zwifchen  41 0  und  4z°,8  F.  ziemlich  in  der  Mitte;. 
An  lieh  ftimmen  alfo  die  Refultate  beider  fehr  nahe 
Zufammen.  d.  H. 


»  j 
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III. 

EINIGE    THATSACHEN,  " 

* 

He  Frage  betreffend,  bei  welcher  Tern* 
peratur  die  Dichtigkeit  des  Waffers 

am  gröfsten  ift, 

ton 

John  Dalton. 

(Aus  einem  Schreiben,  Manchefter  d.  \oten  Jan.  l8o5.0  *) 

E. 
s  wird  in  mehrern  Werken  als  eine  ausgemachte 

Thatfache  vorgetragen,  dafs  Waffer  in  eiqexJTem- 
peratur  von4o°F.,  oder  nahe  dabei ,  die  gröfste 
Dichtigkeit  habe,  und  dafs  es,  wenn  es  über  diefe 
Temperatur  hinaus  erwärmt,  und  unter  fie  herab 
erkältet  wird,  für  gleich  viel  Grade,  in  beiden  Fäl- 
len fich  ftets  um  gleich  viel  ausdehne.  Ich  habe 
vor  einiger  Zeit  eine  andere  Lehre  aufgeftellt:  da,Cs, 
nämlich  Waffer  in  der  Froftkälte,  oder  bei  3a0  F., 
am  dichteften  fey;  dafs  es  fich  von  diefem  Punkte 
ab,  durch  wenigftens  25°t  (voraus  gefetzt,  dafs  es 
nicht  friere,)  herab wärts,  gerade  fo  als  heran f- 
wärts  ausdehne;  und  dafs  die  Gröfse  diefer  Ausdeh- 
nung in  beiden  Fällen  dem  Quadrate  des  Tempera- 
turunterfchiedes  von  320  F.  ab  gerechnet,  propor- 
tional fey.    Setzt  man  fo  z.  B.  die  Ausdehnung  des 

*)  Nicholfon's  Journal,  i8o5,  Febr.,  p.  93  f. 
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Waffers  bei  Erwärmung  von  320  bis  420  F.  ssb  j  ; 
fo  ift,  diefer  meiner  Lehre  gemäfs,  die  Ausdeh- 
nung dets  Waffers  bei  einer  Erwärmung  von  320  bis 
5ö°  F.  MSS  4  und  voq  3^°  bis  620  F.  =  9,  u.  £  w., 
oder  nahe  fo;  und  eben  fo  ift  die  Ausdehnung  bei 
Erkältung  von  320  bis  220  F.  :£=  1 ;  von  33°  bis 
ia°F.=54,  und  yon  32°  bis  2°  F.  =  9.  *)  Trifft 
diefes  nicht  fcharf  zu,  fo  liegt,  wie  ich  glaube,  der 
Grund  darin,  dafs  das  Queckulberthermoii^eter  kein 
genauer  Wärmemeffer  ift. 

Diefes  hat  einen  Naturfqrfcher,  (a  gentelman 
of  profejfional  eminence,)  veianlafst,  den  Gegen- 
ftand  aufs  neue  zu  unterfuchen,  und  eine  Reihe 
fehr  feharffmniger  Verfuche,  gänzlich  verfghieden 
von  den  folgenden ,  haben  für  die  gewohnliche  Mei*  v 
nung  entfebieden  ,  dafs  nämlich  Waffer  um  4o°  F. 
am  dichteften  ift,  Diefe  feine  Verfuche  werden  iii 
kurzem  bekannt  gemacht  werden. 

Ich  bleibe  indeis  noch  immer  überzeugt,  daf$ 
meine  Meinung  die  wahre  ift,  und  diefes  haup^fäch- 
lieh  wegen  der  Thatfachen,  die  ich  hier  mittheilen 
will,  und  welche  die  Anhänger  der  gewöhnlichen 
Meinung  nothwendig  entweder  aus  ihren  Grundfät- 
zen  erklären ,  oder  als  Thatfachen,  widerlegen  muf- 
fen.   Sie  find  fehr  einfach,  und  phne  grofse  Mühe* 

t)  Dal  ton  ift  folglich  feitdem  von  der  Meinung  zu- 
rück getreten,  die  er  in  den  Annalcn*  XIV,  293, 
aus  feinen  Verfuchen  folgerte,  (der  gemäfs  der  ter* 
minus  a  qyo  für  diefes  Gefett  42^°  F.  war;)  aus 
was  für  Gründen,  ift  mir  unbekannt.         d.  H. 
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und  Weitläufigkeit  zu  wiederhohlen;  auf  Erklärun- 
gen laffe  ich  mich  für  jetzt  gar  nicht  ein. 

Man  richte  fich  eine  Anzahl  von  Waflcrthermo- 
metern  mit  Gefäfsen  aus  verfchiedenen  Materien, 
irdener  Waare ,  Glas  und  Metallen  ein ,  deren  je- 
des ungefähr  I  bis  2  Unzen,  (400  bis  800  Grains>) 
Waffer  faffe.     Gewöhnliche  braune  Tintenfäffer 
(inkfiands)f  die  unter  der  Nottingham  er  Waare  ver- 
kauft werden ,  find  zu  einer  Art  d^rfelben  ganz  ge- 
schickt, wenn  fie  aufsen  gut  bemahlt  find,  weil  fie 
nur  dann  Waffer  halten.    Ferner  einige  Arten  von 
Wedgwood'fcbem  Zeuge,  einiges  von  innen  und  au- 
fsen glafirt,  anderes  blofe  aufsen  bemahlt;  beides 
dehnt  fich  gleich  durch  Hitze  aus.    Den  Metallge- 
fäfsen  habe  ich  die  Geftalt  dünner,  oberwärts  koni- 
fcher  und  zu  oberft  mit  einer  cylindrifchen  Röhre 
verfehener  Cylinder   ( thin  cilin&Kieal  canifeers ) 
gegeben.    Die  glafirte  irdene  Waare  und  die  Metal- 
le muffen  mehrentheils  von  aufsen  bemahlt  werden, 
bevor  fie  ganz  wafferdicht  werden^    Sind  diefe  Ge- 
.fäfse  gehörig  in  Stand  gefetzt,  fo  fülle  ich  fie  mit 
eben  gekochtem  Waffer,  das  frei  von  Luftift,  und 
bringe  dann  fchnell  eine  mit  Kitt  umgebene  Ther- 
mometerröhre hinein,  und  kitte  diefe  feft.  Durch 
Hitze  läfst  fich  Waffer  heraus  treiben ,   oder  mit 
Hülfe  eines  Drahts  etwas  nachfüllen.    Das  Inftru- 
jnentift  dann  zunlKJebrauche  fertig,  und  man  kann 
nun  an  der  Röhre  eine  Scale  aus  gleichen  Theilen 
Anbringen,  oder  fie  auf  der  Röhre  felbft  mit  einer 
Feile  einreifsen  oder  auf  fie  mahlen. 
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Bringt  man  ein  folches  Inftrument  plötzlich  in 
Waffer,  welches  um  lo°  F.  wärmer  ift,  als  das 
Waffer  im  Innern  deffelben,  fo  finkc  diefen  letztere 
augenblicklich  fehr  bedeutend,  ohne  Zweifel,  weil 
erft  das  Gefäfs  durch  die  Hitze  des  umgebenden 
Waffers  ausgedehnt  wird,  bevor  die  Wärme  das  dar- 
in befindliche  Waffer  auszudehnen  vermag.  Diefcs 
Phänomen  ift  zwar  nicht  unbekannt ,  verdient  aber 
hier  befondere  Beachtung.  Ich  habe  die  Gröfce  des 
Sinkens  in  diefen  Fällen  forgfältig  beobachtet,  und 
fie  bei  meinen  Verfuchen  in  Theilen  des  Raums  aus- 
gedruckt, um  welchen  das  Waffer  in  einem  folch eh 
Thermometer  fich  auszudehnen  feinen,  wenn  es 
von  der  Temperatur,  bei  der  das  Thermometer  am 
.niedrigften  ftand,  ab,  um  io°  F.  erwärmt  wurde, 
diefen  Raum  =  i  gefetzt. 

Folgendes  find  einige  der  Refultate  meiner  Ver- 
fuche  mit  Thermometern  diefer  Art. 
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Ich  lege  diefe  Tbatfachen  denen  zum  Nachden- 
ken vor,  die  (ich  für  Untersuchungen  diefer  Art  in- 
tereffiren,  und  wünfchte,  dafs  fich  mit  ihnen  haupt- 
fächlich die  befchäftigen  möchten,  welche  behaup- 
ten,  Waffer  habe  in  der  Temperatur  von  40°  F.  die 
gröfste  Dichtigkeit.  *) 

*)  Irre.jch  mich  nicht,  fo  find  diefe  Verfuche  zwar 
fehr  dazu  geeignet,  den  Einflufs  Her  Ausdehnbar- 
keit der  Gefäfse  auf  den^  Stand  therm  ofkopifeher 
Fettigkeiten  in  ihnen  darzuthun,  und  durften  in 
diefer  Hinlicht  zu  intereffanten  Betrachtungen  An- 
lafs  geben;  begierig  wäre  ich  aber,  zu  fehen,  wie 
Dil  ton  aus  ihnen  einen  Beweis  gegen  den  Satz 
führen  möchte,  dafs  das  VVaffer  bei  400  Wärme 
die  gröfste  Dichtigkeit  habe.  d.  H. 
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UNTERSUCHUNGEN 
#£rer  <Jie  Ausdehnung  des  ^Queck/Ubers 

durch  die  Wärme, 


ton 


-  1 


Gust.  GA0*.   11  a  I.  LSTKU  m, 
Profeffor   Aew  Phyfik   zu  Ab*0 

jDie  folgenden  Verfuche  über  die  Ausdehnung  des 
Queck61bers  durch  Wärme  wurden  mit  gewöhn- 
liehen  Queckfilberthermometera  angeftellt.  An 

diefen  liefs  fich  meffen : 

i 

Die  Länge  der  Queck/Uber-  ^  • 

faule  in  der  Röhre  von  >_  .„  m-        .  m  ' 

,     v     ,   ,  .         !  bei/j°d.iooth.Sc.  =  a' 

der,  Kugel  ab  gerechnet  ) 

der  Halbmeffer  der  Therm ometerr Öhre  =  r 

der  Halbmeffer  der  Thermometerkugel  ä? 

Man  fetze  das  Volumen  des  rbei  o°  =i 

Queck/Ubers  im  Therm,    (bei  n°  d,  looth.  Sc.  =  i+i 


*)  Da  in  mehrern  der  Formeln ,  welche  man  in  den 
Annalen,  XVH,  io8f  findet*  Schreibfehler  vor- 
kommea,  fo  fchicke  ich  der  Fortfetzung  der  dort 
im  Auszuge  mitgeth  eilten  Unterfuchungen ,  welche 
mir  Herr  Prof.  Hällßröm  handfehriftlich  für  die 
Annalen  mitzutheilen  die  Gute  gehabt  hat,  das  We- 
fentlichfte  aus  dem  Anfange  der  Unterfuchungen 
hier  wieder  voran.  d.  H. 
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Nun  weifs  man  aus  meinen  Formeln  für  die 
Ausdehnung  des  Glafes  durch  Wärme,  {Annalen, 
XIV,  299,)  dafs  fich  die  Längen  des  Glafes  bei  o° 

und  n°  Temperatur  zu  einander  verhalten,  wie 

t     i  t         (3*54- r  .  * 

I  :  I  +  ti\  wenn  n'  =     62500000"  gefetzt  wird. 

Alfo  wird  in  n°  Wärme  der  Halbmeffer  der  Ther- 
mometerröhre  =  r  (1  +  «')  und  der  Halbmeffer 
der  Thermometerkugel  =  p  ( 1  +  V)  feyii  >  (ifao. , 
XIV  j  3°°>)  und  folglich  das  Queckfilber- Volu- 
men in  o°  Wärme  =  £  *rj5  -f"  *rr2  c  und  in  n 
Wärme  =  f  irpJ  ( 1  +  *')  5  +  irr*  ( 1  a'. 

Nun  aber  follen  fich  diefe  beiden  Volumina  ver- 
halten,  wie  1  :  1  +  x.    Alfo  mufe  fevn 

oder»  fetzt  man  noch,  der  Kürze  halber,  4*  ' 


o 


i               r1  (1-*-*')'  + 
I  +  X  =   IT—"  • 


Die  Gröfse  r1  wurde  unmittelbar  durch  Verfu- 
che  mit  einer  vortrefflichen  Hurter'fchen  hydrofta- 
tifchen  Wage  beftimmt,  welche  bei  o,oi  Gran  Aus- 
fchlag  gab.    Ich  wog  das  Thermometer  in  o°  Tem- 
peratur, ein  Mahl  als  das  Queckfilber  in  der  Röhre 
die  Länge  b9  das  zweite  Mahl,  als  es  nach  Aus- 
klopfen von  etwas  Queckfilber  nur  noch  die  Länge 
bf  einriahm.    Bezeichnen  wir  das  erfte  Gewicht  mit 
.p9  das  zweite  mit  p* ,  fo  erhielt  ich  hierdurch  das 
Gewicht  p  —  pk ,  welches  in  der  Thermometer- 
röhre in  o°  Wärme,  die  Länge  b  —  b'  eingenom- 
men, deffen  Volumen  folglich  7fr2  (b  —  b')  betra- 
gen hatte. 
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Diefem  gemäfs  mufste  das  Queckfilber,  wel- 
ches in  der  Röhre  bei  o°  Wärme  die  Länge  b  ein- 

nahm,  wiegen  ^zZTt  1  *P  J^)»  unc*  ^as 
Queckfilber  in   der  Kugel   bei   o°  Temperatur 

p  -  =  H"^-    Das  Volumen  der 

Kugel  betrug  aber  |  irg Da  nun  in  gleichen  Tem- 
peraturen die  Gewichte  gleichartiger  Körper  fich 
wie  die  Volumina  verhalten,  folmufste  feyn 

und  daraus  folgt 

3r»  —  1  p-p'  ' 

Subftituirt  man  diefen  Werth  in  der  obigen  Formel, 

- 

fo  wird 

~  h  pß  _     p  ~\~  a  (p  —  pt) 


V 


•  (l+/i/)f. 


\  Ich  beftimmte  nun  an  6  verfchiedenen  Queck- 
filberthermometern  bei  o°  Wärme  und  bei'ioo0 
Wärme  des  hundertteiligen  Thermometers  die 
Gröfsen,  welche  in  diefer  Formel  vorkommen, 
und  aus  diefen  Beftimmungen  fanden  fich  folgende 
Werthefür  x,  d*  h.,  für  die  Ausdehnung  desQueck- 
filbers  bei  Erwärmung  von  o°  bis  ioo°Celf.,  wenn 
man  das  Volumen  deffelben  bei  0°  Wärme  = 
i.  fetzt.  ( 
x  =  0,017467  x  —  0,017324 

;     0,017753     x    =  0,017633  - 


0,017464 


0,017775 


woraus  das  Mittel  ift  x  sss  0,017583. 

Herr  Prof.  Gilbert  bemerkt  in  den  Annahti, 
XVII,   110,  Anm.,  dafs  mit  diefem  Werthe  das 
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Refultat  der  Verfuche  der  Herren  La  Lande  und 
de  risle  nicht  wohl  möchte  zu  vereinigen  feyn, 
welche,,  ohne  auf  die  Ausdehnung  der  Glasröhre 
zu  fehen,  die  dasiQueckfilber  enthielt,  x  =  ggjj 
s=  0,0150376  *)  gefunden  haben,  (Annalen,  XVII; 
102.)  Setzt  man  indefs  das  Volumen  diefer  Glas- 
rühre  bei  o°  Wärme  =  1  und  bei  ioo°  Wärme  =  }*, 
und  die  wahre  Ausdehnung  des  Queckfilbers  in  die- 
len Verfuchen  =  3,  fo  war  diefen  Verfuchen  zu 
Folge  y  +  0,0150376  =  1  +  z  und  alfo  z—y 
■ —  1  -J-  0,0150376:  und  da  nach  meinen  Formeln 
für  die  Ausdehnung  des  Glafes  durch  Wärme, 
(Annalen,  XIV,  299,)  in  diefem  Falle  y —  I  = 
0,0025224  feyn  mufste,  z  =  0,017560*  ein 
Werth,  der  mit  dem,  welcher  aus  meinen  Verfu- 
chen folgt,  über  alle  Erwartung  genau  zufammen 
fümmt.  Hieraus  erhellt  zugleich,  dafs  die  Grade 
des  La  Lande'fchen  Thermometers  keinesweges  der 
wahren  Ausdehnung  des  Queckfilbers  entfprechen  ; 
feine  Scale  ift  daher  in  diefer  Hin  Geht  fo  wenig,  als 
in  irgend  einer  andern,  den  gebrauchlichen  Ther- 
mometerfcalen  vorzuziehen. 

Da  fich  das  Queckfilber  in  höhern  Temperatu- 
ren verhältxiifsmäfsig  ftärker  als  in  niedrigem  aus- 
dehnt, fo  habe  ich  es  für  nützlich  gehalten,  eine 

Glei- 

*)  Nicht  ci>of5o$,  wie  in  von  Izch'  s  monatlicher 
Correfpundcnz ,  Febr.,    1804,    S.  l33,  Äeht. 

-    .  HäUftr. 

■ 

* 
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Gleichung  aufzuziehen,  durch  die  lieh  das  Volu- 
men des  Queckßlbers  für  jede  Temperatur,  fo  wi* 
fie  durch  die  obigen  Verfuche  beftimmt  wird,  finden 
läfet.  Setzt  man  nämüch  das  Volumen  deffelben 
bei  o?  ! Wärme  =  x  und  bei  n°  Wärme  näch  Celt 
Sdsdf  =  i  +  sc,  fo  ift 

.  -  .    .  o#ooox59354  •  nj 

e=  ( 1+0,0000052. /i  +  0,000000032.  n2)*, 

( 1  +q,oooi55554  ■  »+0,0000000311 . 

Das  Glied  0,00015554  ,  n  hängt  von  der  febeinba- 
ren  Ausdehnung  des  Oueckfilbers,  die  übrigen  hän. 
gen  von  der  Correction*  wegen  der  Ausdehnung  des 
Qfcfej  ab,  Vernachlaffigt  man  die  fehr  kleinen 
Glieder,  und  fetzt  • 
log.  ,4=0,2199877  —  4      log.c«ro,op63379-n  ; 

log.  B  «  0,989649 1  —  8        log.  D  mm  04947990  -15  , 

(o  ift  mit  hinlänglicher  Genauigkeit 

I  +  x  —  1  +An  +  Bnr  +  Cn*  + Dn\ 
Für  kleinere  n  kann  man  noch  einige  Glieder 
diefer  Gleichung  v  ernachläffigjen.  w .  .. 

Diefö  Gleichung,  glaube  ich,  gili für  alle Tem-  • 
peraturen,  fo  lange  dasQueckfilber  tropfbar- Saffig 
bleibt;  nicht  aber  fflr  Queckfilber  im  feften  Zu- 
ftapcle.  Doch  fcheint  mir  hieraus  auch  das  Volu* 
viert  des  feften  Queckßlbers  auf  folgende  Art  fich 
herleiten  zu  laffen.  Bekanntlich  friert  das  Queck- 
Jilber  bei  —  400  der  hunderttheiligen  Scale;  und 
im.  Augenblicke,  da  diefes  gefchieht,  sondenürt 

Annti.  d.  Pbyük.  B.  ac.  Sc.  4.  J.  13«* .  $t  |.  C  6 
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m  ficV  ft>  bedeutend,  dafc  e*,nach  den  Beobacfe. 
tungen  des  Herrn  Braun,*)  bis  auf — 333}°  der 
huiulerttheiligen  Scale,  (d^iftiÖSo0  nach  denn  de 
INsle'fchenTherrapmeter,  deffen  er  Geh  bediente,) 
Ivrab  6>kt  Hiernach  mufc  in  den  Gliedern-,,  wel? 
che  von  der  Correction  wegen  der  Ausdehnung  des 
Glafes  abhängen  ;  n  OS  —  400,  dagegen  in  dein 
Glieds,  welches  vom  fcheinbaren  Volumen  des 
Queckfilbers  abhängt,  n  =  —  533;°  gefetzt  wer- 
den. Gefchieht  diefes,  fo  findet  man  aus  der  obi- 
gen Formel  das  Volumen  des  feften  Queckfilbers 
in  einer  Temperatur  von  — -  4°°  der  h und ertt hei- 
ligen Scale'  % 
—  (z — 0,0000052  .  40  -f-  0,000000032  \  40*)* 

.  XU— 0^000052  .40— 0,000 150354 333J  + 

0,000000032 . 40*) 

=«,9494274- 

Kt  der  Siedepunkt  des  Queckfilbers  bei  6oo°  F^ 
oder  315°  der  hundertteiligen  Scale,  **)  fo  findet 

*)  Nach  den  Verfuchen  des  Herrn  Rouppe  inRot» 
terdatn  %  -welche  man  in  den  Annalen,  I,  489  V 
findet,  Tank  das  Quehfilber  bei- einer  Kälte  von 
.  —  490  F.  ©.der  —  45°  der  bunderttbeiligen  Scale, 
(  nach  Anzeige  eines  mit  Aether  gefüllten  Thermo« 
meters,)  Tiur  bis  auf  —  100°  F. ,  (  —  7^7°  der  hun- 
dertteiligen Scale,)  herab.  d.  H. 

**)  Nach  den  Verfuchen  des  Herrn  Ci  ichton  in 
den  Annaleny  XVII,  212,  liegt  er  noch  beträcht- 
•    lieh  höher,  über  655°  F.  oder  346  0  der  hundert- 
theiligen  Scale  hinaus.  •  d.  H. 

■  • 
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fieh  nach  meiner  Formel,  wen«  man  in  Ihr  n  ==a 

315  fetzt,  das  Volumen  des  kochenden  Queckiii- 
bers  =  i,0623S 

Nach  Briffon  beträgt  das  fpecififche  Gewicht 
des  Queckfilbers  in  einer  Temperatur  von  +  *7°;5 
.  der  hunderttheiligen- Scale  13,5681.  Daraus  finde 
ich  mit  Hülfe  der  obigen  Gleichung  das  fpecififche 
Gewicht  deffelben  in  0°  Wärme  ^=  13/6078.  Und 
dann  haben  wir  folgende  fpecififche  Gewichte: 

des  feßen  Queckfilbers  in  —  40*  W.  14/333 
des  flüffigen  Queckfilbers  in  o*  W,  m  l3,6o8 
des  kochenden  Queckfilbers  in  3i5*  W.  **  12,810 

Herr  Braun  hat  in  einer  noch  gröfs  ero  Kalt«, 
das  Queckfilber  £0  dicht  werden  fehen,  dafs  es  bis 
auf  —  900°,  (15000  der  de  l'Isle'fchen  Scale,) 
herab  fank.  Da  die  wahre  Temperatur  bei  diefem 
Verfuche  unbekannt  ift,  fo  wollen  wir  für  die  Cor- 
rection!  wegen  der  Ausdehnung  des  Glafes  n  = 
—  4o°  fetzen.  Wird  nun  für  das  Volumen  des 
Queckfilbers  n  ~  900  gefet2t,  fo  findet  fich  das 
Volumen  diefes  hämmerbaren  Queckfilbers  = 
O/&6425  und  daher  das  fpec.  Gewicht  deflelben  =5 
15/745,  •)  •     ,  . 

*)  Notfi  Comnwnt.  PetrapoL>  Tom.  XI,  p.  287,  3i4» 

'    •  '  ;     *  .      :  Hält/t  r.  ' 
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Hauptfächliche  Erklärung  eines  pneu- 
matifchen  Paradoxon*  m 

Commiffionsrath    Busse,  . 

Prof.  der  Muth.  und  P>yHk  in   Freier*.  .  ^ 

„Äeufserft  merkwürdig  ift  die  Erfahrung,  die  der 
„berühmte  englifche  Ei  fenhüttenm  elfter,  Herr 
Wilkinfon,  vor  m ehr ern Jahren  zuföUi- 
;>gOT  Weife  gemacht  hat-,  und*  zu  deren  Erklärung 
untre  gegenwärtige  Pneumatik  ganz  unzulänglich 
ift.  Er  gerieth  auf  den  Einfall,  einen  Bach  mit 
,  einem  ftarken  Gefälle,  zur  Betreibung  eines  Hön- 
gens zu  benutzen,  welcher  5000  Fufs,  (unge- 
fähr eine  englifche  Meile,)  von  der  Stelle  entfern? 
war.  In  diefer  Abfichl-bauete  er  ein  großes  ober-« 
fchlächtiges  Rad  mit  einer  vollftändigen  Gylinder- 
mafchine,  und  führte  eine  Windleitung  von  12 
„Zoll  weiten,  gegoffenen,  -etfernen  Röhren  von 
„der  Mafchine  gerade  nach  dem  Ofen.  {/Als  nun 
„die  ganze  Anlage  vollendet  war,  und  man  daserfte 
„Mahl  Waffe*  aufs  Rad* fuhlug,  zeigte  ficlis  zum 
„groCsen  Erftaunen  aller  Gegenwärtigen,  dafs  die 
zufammen  geprefstel^tft- durch  die  kleinften  Oeff- 
Eningen  und  Fugen,  vorzüglich  aber  durch  ein 
„mit  Gewicht  befchwertcs  Ventil,  (wafie  valve,) 
„ an  der  Maschine  felbft,  entwÜcbtc,  indefs  aus  der 
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„Oeffnung  am  entfernten  Ende  der  Röhrenleitung, 
„durch  ein  vorgehaltenes  Licht  nicht  einmabl»  die. 
„ geringste  Bewegung  zu  bemerken  war!  —  Mari 
„  verftopfte  hierauf  alle  Fugen  auf  das  forgfältigfte. 
„und  befchwerte  das  Ventil  nach  und  nach  mit  fo 
„viel  Gewicht,  dafs  die  verdichtete  Luft  folches, 
„gar  nicht  zu  heben  mehr  vermochte,  und  das  Rad, 
„bei  vollem  AuFfchlagewaffer,  fich  immer  langfamer 
„bewegte,  bis  es  endlich  ganz  fnll  ftand.  Allein, 
„obwohl  nunmehr  die  Luft  auf  einen  fo  hohen  Gradf 
„verdichtet  war,  .dafs  ihre  Elafticität  der  gartzen 
vorhandenen  Kraft  das  Gleichgewicht  hielt,  fo 
„war  doch  an  dein  entfernten  Ende  der  Windlei- 
tung noch  nicht  der  fchwächfte  Luftzug  zu  fptt-* 
„ren.  Naturlicher  Weife  entftand  jetzt  die  Vermu- 
„thung,  dafs  die  Röhrenftrecke  an  irgend  einer 
„Steife  durch  einen  Zufall  verftopft  wäre;  und,  um 
„diefe  Hypothefe  zu  prüfen,  fteckte  man  in  die 
„Mündung  der  Windleitung  bei  der  Mafchine  eine 
„lebende  Katze,  welche,  nachdem  ihr  der  Rück- 
„weg  verfchloffen  ward,  nach  einiger  Zeit,  andern 
„andern  offenen  Ende,  (von  welchem  das  enge 
,',Blaferohr  abgenommen  war,)  unverletzt  heraus 
„kam,  folglich  die  ganze  Rührenleitung  ohne  Wi- 
„derftänd  durchlaufen  hatte !  —  Nunmehr  gerieth 
„  man  zuerft  auf  die  Vermuthung,  es  mflffe  in  der 
,;Länge  der  Röhren  felbft,  eine  bisher  unbekannte 
„:Ur£acha  diefer  fonderbaren  Erfcheinung  liegen; 

i 

^\nud  unx.fich  hiervon  zu  überzeugen,  liefs  Herr 
„  W  ilki  n  f  o  n  von  dem  aü&grften  Ende  au  bis  zur 
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„Mafchine  in  einem  Abftande  von  30  zu  50  Fuf* 
„ Löcher  in  die  Röhrenleitung  bohren,  da  dann 
„erft  in  einer  Entfernung  von  600  Fufs  von  der 
„Mafchine  ein  fch wacher  Luftftrom  zu  bemerken 
„war,  der  allmählich  lebhafter  und  ftärker  ward* 
„in  dem  Verhältniffe,  als  die  Oeffnungen  fich  der 
„Mafchine  näherten/* 

* 

„Ich  überlaffe  es  jedem  Gelehrten,  die  phjji* 
^fche  Urfache  diefes  Widerftandes,  oder  vielmehr 
„diefer  gänzlichen  Tilgung  einer  bewegenden  Kraft 
„zu  erkläreq,  oder  das  Gefetz  theoretifch  aufzufin- 
»,den,  nach  welchem  der  Widerftand  einer  durch 
„eine  lange  Ruhrenleitung  .bewegten  LuftmafCi 
„mit  der  Länge  derfelben  zunimmt«    Meine  eig- 
„nen  Gedanken  und  Muthmalsungen  über  diefea  j 
„Geg^enftand  hier  vorzutragen,  würde  eben  fo  un- 
„befcheiden  als  unnütz  feyn,    Viel  weniger  würdo 
„ich  es  wagen,  mich  in  dieanalytifche  Unterfuchung 
„einer  fo  äufserft  delikaten  und  verwickelten  Ma- 
„terie  einzulaffen, "  u.  f,  w,  —  — -     (Aus  des 
Herrn  Landesdirectionsrathes  Baader  Befchrei*  .  , 
bung  und  Theorie  des  englifchen  Cylindergeblßfesi 
München  i8<>5;  eiqer  neuen,  fehr  beaohtungswer- 

then  Schrift  diefes  rahmlich  bekannten  Mecha- 

.   .  ..»  , 

nikers«  y~  , , 

Ebenfalls  fchön  in  der  Vorrede,  Seite  XI,  wird 
auch  von  ihm  beigebracht,  dafs  „felbfftlie  mäch- 
„tigfte  aller  Wetter mafchinen,  die  Wfyffertrommck 
» nicht  über  60  Lachter  weit  bläfet*  V      '*      •  ' 

•  ■  » 

\  \  • 
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Auf  200  Lachter  hat  fie  im  hiefigen  Erzgebirge 
durch  nur  2weiböhrige  Röhren  ,  (die  nur  2  leipzi- 
ger Zoll  im  lichten  Durchmeffer  haben,)  noch 
ziemlich  gut  gewirkt;  nach  dem  Buche:  Bericht* 
Vom  Bergbau,  Freiberg  1796  ;  auch  noch  auf  500 
und  auf  1000  Lachter,  wofür  ich  zwar  die  Röhren- 
durchmeffer  fo  eben  noch  nicht  mit  Gewifsheit  an- 
zugeben  weifs;  aber  mehr  als  höchften,s  dreizöIJige 
hat  man  fchwerlich  daran  wenden  können;  und  an 

weitere  Lotten,  die  für  den  hier  entftehenden  Wi- 

*  »• 

derftand  luftdicht  genug  wären ,  wird  man  auch 
dicht  zu  denken  haben, 

ludeffeo  bleibt*  es  auf  den  erften  Anblick  fori- 

mm  1  * 

derbar  genug,   warum  dife  Luft,  ein  fo  äufserft 
flüffiger,  und  ftark  zufammen  gedrückt,  ein  fo  fehr 
elaftifch  regfamer  Körper,  nicht  durch  noch  längere 
Strecken  fich  merklich  fortdrücken  läfst,  oder  felbft 
auch  fich  fortbewegen  hilft.     Noch  auffallender  ift 
es,  dafs  auch  ziemlich  weite  Löcher,  durchs  Ge- 
,  ftein  in  die  Tiefe  gebohrt,  obgleich  auf  ihre  untere 
Mündung  die  Luft  um  ein  betrachtliches  ftärker  als 
auf  die  obere  drückt,  dennoch  fo  gut  als  gar  kei- 
nen Luftzug  gewähren!  Diefe  Erfchcinung  im  Klei- 
nen ift  noch  auffallender  als  jene  im  Grofsen,  weil 
bei  der  fchwachen  Bewegung,  die  man  hier  nur 
verlangt  und  erwartet,  der  allgemeine  Sündenbock, 
die  Friction,  nur  wenig  auf  fich  nehmen  kann.    ,  • 

Seit  meinem  Hierfevn  mit  fo  vielen  mir  neuen 
Unterfuchungen  überhäuft,  war  ich  noch  nicht  da-* 
zu  gekommen,   diefen  Gegenftand  dynamifch  zu 

.  -  • 


betrachten.  Wäre  das  eher  gefchehen,  auch  nur 
fo  leicht  und  vorläufig,  als  ich  hier  es  nun  mitthei- 
len werde,  —  —  ich  fällte  doch  vermuthen,  dafc 
ich  dergleichen  Erfcheinung,  als  in  England  einge- 
treten und  dort  ganz  unerklärt  geblieben  ift,  fchon 
,  a  priori,  von  Seiten  der  Theorie  her*  voraus  ge- 
klagt hätte.  —  —  ' 


Eine  cylindrifche  Röhre  mit  horizontaler  Achfe 
=.  L  Fufs,  und  dem  Querfchnilte  =  W  Quadrat* 
fufs,  halte  M  =  L  W  Kubikfufs  gewöhnlicher  Luft, 
von  welcher  der  Kubikfu fs  =  X  Pfund  wiege;  fo 
ift  M\  =  LWX  das  Gewicht  der  fämmtlichen  Luft 
in  der  Röhre. 

Die  Elafticitätshöhe  diefer  freien»  nur  von  der 
Atmofphäre  felbft  zufatnmen  gedrückten  Luft  fey 
==  *  Fufs  Wafferhöht,  ( der  Kubikfufs.  Waffer  wi«g« 
y  Pfund,)  .  . 

■ 

und  acs  n*e  Fufs  fey  die  Wafferhöhe,  welche 
derEIafticität  eines  Luftftroms  zugehört,  der  durch 
die  Vordere  völlig  freie  Oeffnung  der  Röhre  in  fie 
eindringen  foll  •  fo  ift  P,  s=  (n  —  i ) .  e  .  Wy*  clas 
ftatifche  Maafs  der  Kraft  zur  Bewegung  der  Luft- 
maffe  M  im  erfien  Augenblicke  des  Einftrömens, 
wenn  wir  der  Kurze  wegen  uns  diefes  Einftrömeti 
als  plötzlich  vorhanden  vorftellen.  Sogleich  nach 
diefem  erften  Augenblicke  aber  treten  Bewegung*- 
hinderniffe  ein,  deren  hydroftatifche  Wider ftands- 
höhe  durch  h .  e  benannt  B 

t 
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nur  noch  P  s=s  (/»  —  i—h)eWy  nbr  ig  Raffen  wflrrfe,^ 
gefetzt  auch,  dafs  die  I^uft  in  der  Ilöhre  nicht  ver-< 
dichtet  würde.  Wenn  daher  v  die  Gefch windigkeit, 
der  unverdichteten  Luftmaffe  M  genannt  wird,  fo 
hat  man,  (unter  g  die  freie  Fallhöhe  der  erften  Se- 
cunde  verfremden,) 

P      -  K— I  — |  , 

-  v  =  2?  H7idt  —  ^g   irr-  • 

fftr  den  Endpunkt  einer  fo  kurzen  Bewegungszeir 
r,  dafs  während  derfelben  nicht  nur  1.  die  Elafti- 
citätshöhe  der  Maffe  Af  unverändert  BS  1  .  4,  fon- 
dern  auch  2.  der  Maffe  M  Gewicht  unverändert 
eas  M  .\  geblieben  wäre.  Die  Widerftandshohe 
fr.  <?  aber  wörde  auch,  unter  diefen  beiden  Bedingun- 
gen, als  eine  veränderliche  Gröfse  zu  betrachten 
feyn,  die  fo  ziemlich  dem  Quadrate  der  Gefchwin- 
clfgkeit  proportional  wächft. 

^Um  für  das  ausgebreitete  Publicum  diefer  Zeit- 
schrift das  Hauptfächlichfte  meiner  Erklärung  ohne 
alle  kflnfriiehe  Integrirung  anfchaulich  zu  machen, 
fey  t  nur  eine  fo  kleine  "endliche  Zeit,  während 
welcher  nicht  nur  die  beiden  Forderungen  I«  und 
a.  ziemlich  wahr  bleiben,  fondern  auch  3.  für  h 

eine  mittlere  conftante  Zahl  ohne  merklichen  Feh- 

♦ 

ler  gebraucht  werden  kann,*  fo  hat  man 

v=  2 g  — ~ —  .  e  i  #  j  amEndeder kleinen  Zeitf, 

und  die  während  eben  diefes  t  von  M  durchlaufene 
Raunlslänge 

6    S  '   L          •  e  •  X  •  **' 

Alfo  ift  W.  $ . X  ==  \V .  g  ii  d*i Gewich t> 


t  4*»  1 

der  Luftmaffe,  welche  während  diefes  erften  e  aus 
der  Röhre  hinaus  getrieben  wird,  indem  wir  auch 
an  ihrem  hintern  Ende  uns  cüefelbe  frei  geöffnet 
denken  wollen,       '        :  .  v 

Hi/xei/i  getrieben  durch  die  vordere  Oeffdung 
wird  eine  n  Mahl  dichtere  Luft  mit  einer  Gefcbwin* 
digkeit,  die  dem  Ausdrucke  cT  unterworfen  feyn 
mufs,  wenn  c  die  Geschwindigkeit  desjenigen  Be* 
harrungsftandes  bedeutet,  der  unter  den  Bedingun- 
gen 1,2,3  eintreten  würde,  uud  '£  eine  folche 
Function  von     die  bei  diefem.  Eintritte  gerade=i 
würde;    Allerdings  wird  man  durch  Vergieichung 
ähnlicher  Fälle,  feibft  auch  aus  der  Meohanik  fe* 
fter  Körper,  fchon  einfehen,  dafe  wegen  des  zu- 
nehmenden Widerftandes  der  Bewegungshinder* 
niffe,  der  Beharrungszuftand  erft  nach  einer  un- 
endlich grofsen  Zeit,  das  hei&t,  niemahls  völlig 
eintreten  könne;  zugleich  aber  weife  man  auch, 
dafc  wegen  der  quadratifcben  Zunahme  diefes  Wi- 
derftandes,  fchon  iq  /ehr  kurzer  Zeit  eins  Ge- 
fchwindjgkcit  eintreten  kann,  die  der  Beharrung!- 
gränze  äufserft  nahe  kommt,  wefshalb  auch  in  fehr 
kurzer  Zeit  fchon  T  55*  l  werden  kann,    Eben  die- 
fes  wird  uns  rechtfertigt ,  dafs  wir  fchon  oben, 

Und  felbft  auch  für  die  drei  fchon  genannten  Forde- 

»  , 

rungeu,  ein  plötzliche^  Eiuftrömen  annahmen. 
Wird  nun  in  diefer  Hin ficht  die  Geschwindigkeit 
der  einftrömenden  Luft  Schlechthin  =  c  genannt, 

\  *  * 
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fö  ift  W.v\n\i  das  Glicht  der Vtftmaffe,  welche 
WähreiuPd*  erfteü i  in  dte  Röhre  einßrömn\  «  » 

Wenn  daher  W c . n\t  >  IV.  g  :Lz=X~  eyt* 
ift,  fortwährend  diefes  erften  t  in  die  Röhre 
mehr  Luft  hinein y  als jius  ihr  hinaus  geht ;  und 
diefes  ift  der  Fall,  wenn  L  >f  .  2=5=*^  • 

Hierin  ift  e  etwa  32  Fufs :  mag  nun  auch  c  um 
ein  beträchtliches  gröfser  als  gssz  15.625  Fufs  feyn; 
der  zweite  Factor  — ~        wird  für  das  erfte  i 

•        -  mmw   •  *m  Ii  t      ■  »  \ 

y 

nicht  fo  gar  viel  kleiner  feyn  als  I ;  der  vierte  y  aber 
ift  eine  grofse  Zahl,  etwa  85°-  Wenn  man  daher 
nur  auf  die  erften  vier  Factoren  achten  wollte,  fo 
Wörde  es  fcheinen,  als  ob  L  eine  ganz  beträchtliche 
Grofse  haben  könnte,  ehe  der  erwähnte  Fall  ein» 
träte;  und  rliefe  Länge  würde  noch  vergröfsert 
werden i  wenn  man  die  Einftrörnungsöffnüng,  die 
wir  hier  der  Röhrenweite  völlig  gleich  genommen 
haben,  etwas  kleiner  annähme.  Bedenkt  man  aber 
für  den  letzten  Factor*,  dafs  die  Bedingungen  I, 
2  und  3  defto  vollkommener  Statt  finden,  je  klei- 
»er  t  genommen  wird,  dergeftalt,  dafs  alle  bisher 

rige  Folgerungen,  falls  fie  fchor*  fOr  -  s  tfc 

•  Secunde,  ziemlich  richtig  wären,  dann  fQr^sstlsa 

0ijer  7  =4y6f?53  &  «och  hötWnri  Grade  richtig 
Werden  mafstqn  5  fo  ift  durch  obige  Betrachtung«* 
der  merkwürdige  Satz  dargetlaan: 


Di  3  Länge  I  der  Rühre  mag  noch  fo  unbeträcht- 
lich feyn,  Xo  wird  dennoctb  wenn  man  nur  das  «r- 
fte  Zeittheilchen  t  hinlänglich  klein  annimmt,  wäh- 
rend deflelben  mehr  Luft  in  die  Itöhre  hinein,  als 
aus  ihr  heraus  gehen.  '  Folglich  wird  wahrend  die-- 
fes  erften  Zeittheilchens  die  Luft  in  der  Röhre 
dichte^  .  -5 ■  "  .  \<  •*  *     ».  V    *  : 

Anhäufung  der  Luftmaff*  in  der  Röhre 


mufs  zur  Folge  haben,  dafs  diejenige  Gefchwindig- 
keit  v,  welche  in  eine*n  zweiten  Zeittheilchen 

*  \  ff  —   *—  h 

t*  =  ^erzeugt  wird,  nur  ein  vl  =  Qg  - — ^ —  ^- 


-Jj  <?r  ausmacht,  welche  fchon  defshalb,  weil 
47  ^>  i  ift  iind  irgend  ein  q*  >  1  auch  im  Nenner 
vorkommt,  , kleiner  als  v  feyn  mufs,  zu  gefchwei- 

#,  .......  *     •  0  •  .  •  w 

gen,  dafs  auch  ä  wegen  des  neuen  Gefchwindig- 
keitszuwachfes  vergröfsert  wird. . 

"  Auch  in  diefem  zweiten  Zeittheilcben  wird  m 
Röhre  hinein ,  >7i*7*r  Li//*  a/j  aw*  «Ar  heraus 
treten,  wenn  auchL>  ~  .   ;        .  — _   er  ift, 

*  »1 1  .  thn:s 

wo /i' das  gröfser  gewordene  A  bedeutet,  und  e',  die 

mittlere.  Gefchwindigkeit  des  Einftromens  wäh- 
rend 

Offenbar  genug  kann  nun  L  fo  grofs  genommen 
werden ,  da£s  nicht  nur  in  dem  zweiten  und  in  meh- k 
rem  folgenden  Zeittheilchen  der  Gefchwindigkeits*  , 
Zuwachs  immerfort  kleiner  und  kleiner  auffallen 
imifs,  fondern  auch  die  Summe  diefer  fämmtl jenen 
Gefch windigkeiten  nur  eine  geringe  Gröfse  ans- 
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macht  >  1n  dem'1  Augenblicke^  da  Wegen  der  attgtk- 
wachfenen  q  und  Jt  der.  0^%vindigkeit^üwaehs 
gänzlich  aufhört  DiefeS  xWd'aüch'tfftftfö1  ffröHc 
bei  einer  fchr  unbeträchtlichen  OefchWindigkeit* 
fumme  eintreten  können,  weil  die  Widerffand$höhe 
/>  nicht  tiloh  MVdet  Gefchwlttdigkeit,  feritfferii^och 
mit  dfSt  V^MtelmiM^^Iittllf'ZttnMinh''  »k»-  .* 
Hiermit  ift  nun  meines  Eracbfens  das  Haupts, 
fächliche  der  oben  angeführten  Erfahrung  erklär^ 
und  ihre  Möglichkeit  tfüwrti  Schlaffe  deihgetUä»,  dia  ' 
fchon  bei'  einer  mäfsigen  Bekamitfchaft  mit  den  er*» 
ften  Gründen  der  höhern  Mechanik  «inieutehtend 

WerdenV  -         A  r 

« 

;  Um  Über  die  Dimenfionen  der  Leitung  utid- di% 
Orööe  ihrer  Wirkung  zu  rechnen,  dazu  find  dii 
hier  gebrauchten  AuSdraeke  und  Formeln  bei  wei* 
tem  nicht  befthnmt  und  umftändJich  genug  abgefafsft 
,  ?  FhV  unrichtig  aber  darf  man  z.  B.  den  obige* 
Ausdruck  des  L  nicht  etwa  deshalb  erklären  ,  weü 
er  Von  der  Röhren^fce  >  unabhängig  fe^ 'Er  ift 
diefes  'fchon  darum  nieht, -Weil  h  mit  Verengerung 
der  Röhre  gröfser  wird.  Ueber  dies  abör  wird  je^ 
lie  Abhängigkeit  gar  fehr  vermehrt  j  wdhir  man  die 
gar  zü  einfache  Vorftelhing  verlafst,  rfäß  •,«e  Oeffr 
nung,  durch  welche  der  Strom  feindrlffgr," "völlig 
eben  fo  weit  als  die  Röhre  ^ftft  fey.'^Scy  bald  fie 
kleiner  ift,  wie  es  in  det  Wirklichkeit  alle  Mahl  . 
der  Fall  feyn  wird;  fo  kommt  dann  für  den  GeV 
fthwindigkeitszuwachs  und  daher  auch  för  L  in  Be- 
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tracht,  dafs  der  kubifch*  Inhalt  <ltr  Röhre  imr 
rem  Querfchnitte  einfach  proportional  wüchfi,  das 
Trägheitsmoment  ihre«  jedesmaligen  Wafferinhahs 
über  dem  Querfchnittfj  quadratifch  proportional  ab* 
nimmt.  Da  man  es  nun  bei  einer  langen  Röhre  roft 
einer  fehr  verdichteten  Maffe  zu  thun  hat>  fo  ei* 
bellt  auch  hieraus,  dafs  die  Erweiterung  der  Leif 
tung  gar  fehr  zur  Vermehrung  des  Luftzuges  bei* 

fragen  kann*  :  \>«!-*..  t  •  -  L 
Uebrigens  ift  leicht  ei nzufehen ,  dafs  auch  ein 
beträchtliches  Wafferrad,  indem  es  eine^n  ziemlich 
Weiten  Kolben  treiben  mufs,  durch  £in  weit  kürze- 
res L  zum  StiUftehen  gebracht  werden  kann*  als 
eine  Waffertrommel  von  hohem  Gefälle  und  enger 
Ausmündung.  Daher'ift  es  keine  neue  Sonderbar* 
keit,  dafs  in  England  die  Luft  nicht  6900  Fnfs  Jang 
fortgeblafen  wurde,  da  es  doch  bei  uns  durch  ei« 
ne  Strecke  von  1000  Lachtern,  aifq  7OO0vleipzi* 
ger  Fufsen,  wirklich  gefcbehen  ift.         j  , ,: 

Ueberhaupt  ift  bei  einem  Rade  die  ftfaifch* 
Kraft  nicht  fehr  grofs;  wefshalb  es  auchdujrch  einen 
nicht  fo  gar  grofsen  Widerftand  .gehemmt  werden 
fcann,  wenn  feine  mechanifche  Kraft  nach  und  nad* 
vermindert  wird.  Vor  Druckwerken,  von  einem 
beträchtlichen  Wafferrade  betrieben,  wenn  fie  nur 
einen  groften  Wjndkeffel  haben,  kann  man  hän- 
fne Schläuche  von  mittelmäfsiger  Güte  verfchlie* 
fsenj  fie  werden  nicht  zerplatzen,  fondern  das 
JKad  zur  Ruhe  ^ringen.    Die  gar  zu  langen  Luitröh- 

4  ■  '  '. 
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ran  eines  L'uftfceblafes,  tili  welches  weit  mehr  Luft 
hinein  getriehetf  ift,  als  aus  ihnen  während  eberi 
der  Zeit  heraus  ging,  *fcktiiwie  ein  grofser  ^ind- 
keffel  zu«  HetBhiuftg,cies  Radw  Sie  ift  ein  Wind« 
fceffeU  d$t  in  der  hintern  Qeffnung  der  Rqhire  frei* 
lieh  .offen  ift,  aber  längs  einem  berräcbtli<?heft  hiii^ 

hohen  Grade  rerfchloffett  wird*  cfcr  fiqh  Am  völlig 
gen  \^erfchli^5fsung  'allenfalls  ohne  Ende  nahem 
kann,  aberxliefes  noch  nicht  nöthig  ha,tKr.mnt  daf 
grofse  Rad  vft  Ruhe,  ödetJtehW  uttf  klein** 
periodifchen  Bewegungen  herab  zu  brirtg0Ä*  ,(  Ä 
Wenn  aber  bei  einer  gut  eingerichteten  Waf- 
fertrommel  die  einftrömende*  Ktaft  länge  genug  an* 
hält,  fö  gewinnt  die  in  einer  mittlem  Gegend  der 
langen  Leitröhre  am  ftärkften  comprimirte  Luft  Zeit 
genug,  um  die  viele  Maffe  jenfeit  jener  Gegend 
bis  ans  Ende  der  Röhre  hin,  in  eine  ziemlicht 
Gefchwindigkeit  und  in  einen  brauchbaren  Behaf 
rungszuftand  2u  bringen«  Woher  es  kommen  kann, 
da fs  diefer  Zuftänd  durch  einige  Verengerung  der 
Ausmündung  im  hintern  Ende  der  Röhre  Verbeffert 
Wird:  diefes  kann  aus  den  obigen  Vorftellungen 
wohl  defshulb  noch  nicht  erklärt  werden,  weil  fie 
nurjfebr  allgemein  das  Hauptfächliche  darftelleng 
und  auf  die  elaftifchen  Wallungen  und  den  Compref* 
fionsgang  in  den  einzelnen  Luftfchichten  der  Röhre 
(ich  noch  gar  nicht  einlaffen.  Ich  habe  in  der  Ue- 
berfchrift  diefes  Auflatzes  nur  eine  Erklärung  der 
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Hauptia^  verfprochen;  Tndeflen 
tlafs  durch  die  erwähnte  Verengerung  die  ftärklta 
Compreffion  in  der  Leitröhre  näher  an  das  hintere 
Ende  hin  gebracht  wird.  Obgleich  dadurch  der 
Widerßand  in  der  Ausftrömung  vergröfsert  wird, 
fo  wird  doch  eben  dadurch  auch  die  der  Ausftrö* 
mung  gemäls  zu  bewegende  Majfe  vermindern 
wefshälb'  einige  Verengerung  bisweilen  ein  Maxi- 
mum des  Beharrungszuftandes  veranlagen  kann. 
Dafs  man  alle  Mahl ,  bei  allen  wetterblafenden  Lei* 
tungetf,  .'die  Ausraündung  verengern  muffe,  be- 
zweifle ich. 
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VI. 

KRITISCHE  BEMERKUNGEN,  ' 
Gegenftünde  der  Natur  lehre  betreffend, 

gefchricben,  während  * 
feines  Aufenthalts  in  Deutfchland, 


v  o 


Richard  Chenevix,  Es q. 

Mitgl.  der  königU  Londn.  Soc. ,  der  irifchen  Akad.  der  Wif- 

feufchaiten,  u.  f.  w. 


Vorerinnerung  des  Herausgebers. 

Herr  Cheneviic,  der  jedem  Chemiker  aus  fei- 
nen Arbeiten  bekannt  ift,  und  den  auch  andere  Lefer, 
die  üch  für  wifCenfchaftlich©  Gegenftände  interefliren, 
aus  Pictet's  Reifeherichten  als  einen  der  geiftvollAeit 
Naturforfcber  des  Auslandes  werden  kennen  gelernt 
haben,  kam  vor  zwei  Jahren  nach  Deutfchland,  um 
lieh  mit  unfrer  Sprache  und  mit  den  Zweigen  der  Na- 
turkunde ,  welche  unferm  Deutfchland  einiger  Mafsea 
eigen  zu  feyn  fcheinen,  vertraut  zu  machen,  nachdem 
er  üch  fchon  Jahre  lang  in  Frankreich  aufgehalten,  und 
dort  befonders  Berthollet's,  des  rielT.en  der  jetzt 
lebenden  Chemiker,  hohe  Achtung  und  warme  Freund- 
fchaft  erworben  hatte,  (Ann.  de  Chimie*  t.  44,  p.  3 1 6,  32u.) 
—  Er  wählte  Freiberg,  die  hohe  Schule  für  die  deutfehe 
Mineralogie  und  für  den  Bergbau,  zu  feinem  Wohnorte» 
und  hat  diefen  erft  vor  einigen  Monaten  verlaffen.  Dafs 
ihn  das  vorzuglich  anzog,  was  er  in  Deutfchland  hin 
und  wieder  als  die  hüchfie  Ausgehurt  deutlchen  Cr«« 
Annal.  d.  Phyük.  ü.  ao.  -$L  4.  J.  180$.  Su*.  D  d 
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ftes ,  als  den  wahren  Schlöffet  zur  Einficht  in  die  Na- 
tur,  anp reifen  hörte,  und  dafs  er  es  fein  erlies  Beftre- 
ben  feyn  liefe',  den  Standpunkt  der  Glücklichen  zu  um« 
leuchten ,  in  deren  Speculationen  die  Natur  lieh  felbft 
ausspricht,  das  war  fehr  natürlich. 

„Als  ich  das  Vergnügen  hatte,  in  Halle  Ihre  Be- 
„  kanntfehaft  zu  machen,'1  (fch reibt  er  mir  in  einem 
feiner  geiHreichen  Briefe,)  „kam  ich  eben  eift  nach 
„Deutfchland,  und  wufste  fchlecl^terdings  nichts  von 
„Fichte  und  Schellin  g:  die  Namen  diefer  deut- 
schen Philofophenhäupter  find  nicht  in  das  Ausland 
„gedrungen.  Ich  war  daher  unfähig,  einige  Ihrer  Aen» 
«.fserun^en  zu  verßehen.  Seitdem  habe  ich  aber  den 
„Schlüffel  zu  allen  den  Herrlichkeiten  erhalten,  wel- 
„  che  Ton  "Jena  ausgegangen  find.  —  — -  —  Als  ich 
„Iah,  dafs  es  auch  auf  die  Chemie  abgefehn  fey,  konn- 
„  te  ich  meine  Indignation  nicht  zurück  halten ,  und  fo 
„entltand  der  Auffatz  über  die  WinterlTcbe  Chemie 
„und  die  To  genannte  Naturpbilofophie,  den  Sie  in  dett 
„  Annales  de  ChimU,  Floreal ,  An  12,  (Mai  1604,)  und 
„in  den  Phtlofophical  Transaction*  for  1804  gefunden 
„haben.  Ich  habe  mich  darin  zwar  nicht  fchonend  aus- 
gedruckt, doch  —  »  Seitdem  ill  mir  die  deutfehe 

„ Ueberfetzung  der  Mineralogie  des  Herrn  Hauy,  von 
,  Herrn  Karften,  in  die  Hände  gekommen.  Zwar 
„läfst  fich  diefe  Wiffenfchaft  nicht  mit  der  Chemie  ver- 
gleichen, aber  doch  nahe  ich,  obgleich  felbft  ein  Zog. 
„ling  der  Freiberger  Schule,  das  Werk  des  Hrn.  H  auy 
für  eins  der  vortreffüchften  der  neuern  Zeit  Im  erften 
„Bande  der  deutfehen  Ueberfetzung  findet  fich  ein  Auf- 
satz eines  gewiffen  Magiftei  s  Weifs  in  Leipzig,  worin 
„gelehrt  wird,  die  Welt  lafi'e  lieb  auf  Null  reduciren, 
„einKryftall  fey  aus  Polen  zufammen  gefetzt,  ein  Punkt 
„fey  ein  Winkel  ohne  Seiten,  und  was  des  Unfmns  mehr 
,,ift.  Dafs  ein  gefchätzter  Mineralog  zugeben 
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»könnte,  dafc  to  etwas  dem  Werke  des  Herrn  Hauy 

eingemengt  werde,  verdiente  eine  öffentliche  Rüge, 
„und  veranlafste  mich  zu  einem  zweiten  Auffetze,  der 

jetzt  in  den  Annale:  de  Chitnie  ünd  im  Journal  des  Hm» 
»va'n  Möns  abgedruckt  wird»  Sie  werden  darin  auch 
M  manches  über  die  deutfche  Schriftftellerei  ünd  die 
„deutschen  Mineralogen  finden.  Er  wird  mir  keine 
„Freunde  machen;  es  fcheint  mir  aber  nicht  minder 
»  verdienftlich,zu  feyn,  Verirrungen  in  den  Wiffenfehaf- 
i,ten  unverhohlen  aufzudecken ,  als  unfre  Kenntniffe 
„durch  neue  Entdeckungen  zu  bereichern  Magert 
»übrigens  die  wahren  Gelehrten  in  Deuttcbland  über- 
»zeugt  feyn,  dafe  ich  durch  das,  was  ich  bemerkte  und 
»rügte,    für   fie  meine  Achtung  nicht  verloren  ha* 

^he.  ^  einem  der  letzten  Hefte  des  zu  Berlin 

» erfchelnenden  allgemeinen  Journals  der  Chemie  f  hat 
»es  fieh  Herr  Gehlen  erlaubt,  bei  Gelegenheit  eini* 
»gerAnalyfen  der  hallifchen  Thonerde,  Herrn  Four- 
ier oy  fchr  viel  Grobheiten  zu  Tagen,  unter  andern: 
»er  habe  unter  feinem  Namen  eine  faUcne  Angahe  ut 
„die  Welt  gefchickt.  Ich  hefch&ftige  mich  jetzt  damit) 
»diefe  Analyfe  zu  wiederhöhien ,  und  werde,'  wenn 
»ich  dasRefultat  derfelben  bekannt  mache,  einiges  Über; 
»diefes  Verfahren  fagen.  Schon  mehrmahls  ift  in  die*- 
»fem  Journale  etwas  *  wie  ein  allgemeines  Aufgebot 
»für  die  Winterliche  Chemie,  erfchienen,  und  dasJW- 
»nal  fcheint  üch  immer  mehr  zu  ihr  hin  zu  neigen. 
„Sollten  die  Herren  Klaproth,  Hermbüädt» 
»Richter*  Scherer,  Trommsdorf,  u.  t  W.f 
„deren  Namen  auf  dem  Titel  fteht,  wirklich  an  den 
»Meinungen  des  Herrn  Winterl  Theil  nehmen?  und 
»ift  das  nicht  der  Fall,  wie  können  fie  es  zugeben,  dafc 
»man  diefes  auch  nur  meine!14 

DSefer  eignen,  aus  einem  frettndfehaftlichen  Briefe 
entlehnten  Noüz  des  Verfaflers  von  den  lolgenden  Auf- 

Dd  2 


färzen,  füge  ich  nur  noch  ein  Paar  Bemerkungen  bei* 
Ich  unternehme  es  eben  fo  wenig,  alle  die  fcharfen  Ur- 
theile  und  die  fchneidenden  Aeufserungen ,  welche  der 
brittifche  Naturforfcher  in  feinem  edeln  Unwillen  hin- 
wirft,  2u  rechtfertigen,  als  lie  zu  tadeln;  vielleicht  war 
er  überzeugt,  hier  fey  ein  Fall,  wo  allein  eine  Harke 

Medicin  helfen  könne.    Sie  fehienen  mir  indefs  in  un- 

- 

Terer  Mutterfprache  noch  eindringender  zu  werden; 
und  defshalb  habe  ich  es  mir  erlaubt,  lie  hin  und  wie- 
xler  zu  mildern,  und  fo  weit  es  möglich  war,  das  weg- 
zulaffen  ,  was  das  Anfehen  haben  konnte,  mehr  gegen 
die  Perfon,  als  gegen  die  Sache  gefagt  zu  feyn.  Diefes 
ift  befonders  im  zweiten  Auffatze  in  Beziehung  des  Hrn. 
geb.  Oberbergr.  Kariten  gefchehn,  da  er  für  die  Con- 
nivenz  ,  mit  der  er  die  Ueberfetzung  eines  jungen  Man- 
ne:?, der,  wie  Herr  Chene  vix  zeigt,  der  Sache  nicht 
gewachCen  war,  unter  feinem  Namen  gehen  liefs,  und 
mit  der  er  deffen  naiurphilofophiftifcben  Träumereien 
eine  Stelle  in  der  Ueberfetzung  einräumte,  vielleicht 
mit  alUu  viel  Bitterkeit  behandelt  wird,  die  Herr 
Hauy  fclbit,  in  Ihiefen  an  ihn,  mißbilligen  zu  rnüffen 
glaubte  An  Stellen,  wo  ich  nicht  wünfehte  den  min- 
deften  Zweifel  zulaffen,  in  wie  weit  ich  das  Original 
richtig  wiedergegeben  habe,  ündet  man  diefes  felbft 
hinzu  gefügt. 

In  fo  fern,  (wie  ich  daran  nicht  zweifele, )  nicht 
Egoismus  und  falfche  Buhmfucht,  fondern  reines  Be- 
ßreben nach  Wahrheit  Herrn  Profeffor  Winter  1  in 
Pefth  leiteten,  werden  Billigdenkende  ihm  alle  Ach- 
tung zukommen  laffen,  auch  wenn  Tie  von  feinen  Leh- 
ren kein  günlligeres  Unheil  fallen  füllten,  als  der  hrit- 
tifche  Naturforfcher.  Wer  feit  einem  halben  Menfchen- 
Jeben  aufser  wiffenfchaftlicher  Gcmeinfclurt,  und  oh- 
tie  Ideentaufch  mit  andern,  die  daflelbe  Fach  betrei- 
ben, geforfcht  und  nachgedacht  hat,  ifls  je  mehr  Phan 

# 
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tafie  und  Sckarffirin  ihm  zu Theil  wurden ,  in  defto  grß- 
fserer  Gefahr,  Syfteme  zu  fchaffen  und  Lehrgebäude 
aufzuführen,  denen  ein  Unbefangener  viel]  eicht  auf  den 
erllen  Blick  die  luftige  Natur  anfleht,  in  de  f.-;  er  felbftf 
*  der  fich  an  die  Täufchung  allrnählig  gewöhnte,  der  fe- 
ilen Meinung  feyn  kann,  er  habe  auf  Felfen  gebaut. 

Ob  Hr.  Cheneyix  die  fo  genannte  Nafurphilofo- 
phie,  wie  fie  in  Jena  und  dem  fudlichernDeutfchland  be- 
trieben wurde,  und  vielleicht  noch  betrieben  wird,  mit 
■  wahren  oder  mit  viel  zu  grellen  Farben  fchüdert,  da« 
weifs  ich  nicht;  fo  viel  fcheint  mir  aber  ausgemacht  ztt 
feyn,  dafs,  wenn  man  den  Grabgefang  der  alten  Phyfik, 
und  das  Triumphgefchrei  über  den  Sturz  der  mathema- 
tircben  Phyfik,  welche  der  Natur  Armfdigkeiten  andichte* 
die  nicht  in  ihr  find,  in  einer  geachteten  Ktterärifchea 
Zeitfchrift  wiederhohlt,  im  Ernfte  angelrimmt  hört,  *) 
und  die  erfreulichen  Zeiten  erlebt,  wo  man  den  berüch- 
tigten  RomanTchreiber  Retif-de  la  Kretonne  we- 
gen der  herrlichen  phyfikalifcben  Ideen  in  feiner  fhilo- 
fophie  de  Mr.  Nicolas  als  den  wahren  Naturphilofophen 
Frankreichs  brüderlich  umfängt,  und  mit  ihm  vor  dem 
Publicum  fraternifirt;  **)  dafs  zu  einer  folchen  Zeit  die  ,  \ 
Stimme  ernßer  Wahrheit,  wie  man  lie  in  den  folgenden 
AufTätzen  hört,  recht  an  der  Zeit  ift.  Und  das  vieüeicht 
um  fo  mehr,  da  der,  welcher  in  diefen  Auffätzen  redet, 
ein  hoch  geachteter  Gelehrter  des  Auslandes  ift,  den 
der  Dürft  nach  KenntniTTen  nach  Deutschland  führte, 
und  der,  in  fich  Celbftnändi^,  über  alles  kleinliche  Trei- 
ben in  der  deutfehen  Gelehrten  -Republik  hoch  erbe- 
be» ift.      .  -  Gilbert. 

*)  Man,  fehe  unter  andern  die  Recenfion  von  Hrn.  Hauy'a  , 
Phyfik  in  der  Jenaer  »ligena.  Litt.  Zeitimg,  jtfära  1805. 
Man  febe  die  Recenfion  diefes  Werks  in  de*  JeoAer 

aUgem.  Litt.  Zeit.,  iSo5>- No.  »20,  ■ 

•  »  .  1  *• »  1 
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•  BEMERKUNGEN 

Uber  ein  Werk,  welches  den  Titel  fährt:  Ha. 
terialien,   zu   einer  Chemie  des  neunzehnten 
Jahrhunderts ,    herausgegeben  vom  Dr, 
,    J.  B,  Oerfted,  Regensburg  i8o3; 

von 

Herrn  Chenevix, 
Mitgl.  der  Londner  Soc. ,  der  irifchea  Akademie,  u.  f.  w.  •) 

Diefes  Werk  ift  nur  ein  Auszug  aus  einem  grö- 
fsern  lateinifchen  Werke  des  Hrn.  Winjterl,  Prof. 
der  Chemie  und  Botanik  zu  Pefth  in  Ungarn ,  wel* 
ches  den  Titel  fahrt:  Prolufiones  ad  Chemiam  Sae* 
cull  decimi  noni>  Budae  i&oo.**)  Hr.  Oerfted 
präludirtperföniich  durch  eine  Vorrede,  in  welcher 
er  uns  benachrichtigt,  Lavoiher's  Syftem  fey 
unvollkommen,  weil  es  die  Fragen  nicht  beantwor- 
te:  Warum  fättigen  Säuren  und  Alkalien  einander? 
Welches  ift  das  allgemeine  Princip  der  Metalle? 
und  andere  Fragen  ähnlicher  Art.  „Während  La« 
„voifier  feine  Bücke  nur  auf  eine  kleine  Portion 
» der  Wiffenfchaft  heftete,  hat  Herr  Winterl  das 

*)  Annales  de  Chhnie,  Plorea?s  An  is,  (Mai  1804,) 
t,  |o,  p.  173  —  199;  und  Philufophical  Transactiont 
0/  thr  Roy*  Soc.  of  London  für  1804,  P.  2.      d.  H, 

**)  Die  Mäfsigung ,  mit  welcher  Guyton  in  dem 
ihm  aufgetragenen  Berichte  an  das  National  -  Införut 
▼on  diefem  Werbe  redet,  [Annalcn.  XV,  49N]  und 
die  Geduld,  mit  der  er  es  geprüft  hat,  find  zu  be« 
wundern.  Chenevix* 


'  - 
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i,Univerfum  in  feiner  Anficht  umfafst.  Er  ift  einer 
„der  leJtenen  Männer,  die  mit  hellen  Augen  jede 
„merkwürdige  Aeufserung  der  Natur  verfolgen, 
„bis  fie  fie  verftehn,  Er  geht  wicht  von  einer  Er- 
„  fahrung  zur  andern ,  fondern  von  einer  Erfahrung 
„zur  ganzen  Natur.  In  den  Bodenfätzen ,  welche  . 
„ die  gewöhnlichen  Chemiker  wegwerfen,  nachdem  '  %\  . 
„fie  ihre  Reagentien  bereitet  haben,  hat  diefer  ein-  - 
„dringend«  Geift*  den  Stoff  aufgefunden,  der  uns 
„das  Geheimnifs  der  Mifchung  der  Metalle,  der 
„Erden,  der  Alkalien,  der  Luftarten,  u.  f.  w.,  auf- 
„fchliefst  DerPefther  Profeffor  ift  viel  mehr  Beob- 
achter als  Experimentator;  follte  es  uns  auch  fchei* 
„nen,  er  habe  fich  in  feinen  Verfuchen  geirrt,  fö  %  - 
„kann  das  doch  feinem  Syftem  nicht  fchaden.  Der 
„Fehler  liegt  in  uns;  die  Natur  hat  uns  alles  ge- 
„meinfame  Maafs  mit  Herrn  Winterl  verfagt, 
„und  es  fehlen  uns  die  Mittel,  ihn  zu  beurtheilem 
„Um  in  den  Thatfachen  aufzuräumen,  und  alles 
„ins  Helle  zu  bringen,  wird,  wie  Prieftley,  fo 
„auch  Herr  Winterl  feinen  Lavoifier  finden." 

9 

Dies  hofft  Herr  Oerfted;    fchwerlich  möchten         >  / 
wir  aber,  wäre  Prieftley  ein  Winterl  gewe- 
len,  einen  La  voifier  gehabt  haben.  ' 

Herr  Winterl  verlangt,  dafs  man  ihn- nicht 
verdamme,  ohne  feine  Verfu che  zu  wiederhohlen. 
Ich  werde  feine  Refultate'auf  fich  beruhen  laffen, 
bis  ich  den  Verfuch  bei  diefer  oder  bei  einer  andern 

'S. 

Gelegenheit  werde  angeftellt  haben.     Seine  Vei>  ( 
fuche,  feine  Refultate  und  die  Folgerungen,  Wel- 
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che  er  aus  ihnen  zieht,   fprechen  indefe  für  fich 
fchon  deutlich  genug»  %  .  . 

*  ■ 

Von  dem  Säure princip.     „Es  giebt  ein  Princip 
»der  Acidität  und  ein  Princip  der  Alkalitut  oder  der 
»Bafeitut.     Beides  find  entgegen  gefetzte  Kräfte, 
„die  fich  nach  gewiffen  Verhält nilTen  aufheben, 
„Wenn  man  ein  Salz,  da«  ein  flüchtiges  Princip  hat, 
„in  einer  Wärme  zerfetzt,  die  geringer  als  die  Glü- 
„behitze  ift,  fo  fcheidet  fich  das  flüchtige  Princip, 
„(es  fey  Säure  oder  Alkali,)  in  einem  ftumpfen 
„Zuftande  ab,  und  hat  alle  feine  Charaktere  verlo- 
gen.   So  die  fchwefligc  Säure  aus  der  Pottafche; 
„fo  die  Kohlenfäure  aus  dem  kohlenfauren  Kalke. 
»Letztere  ift  auflöst  icher  im  W uff  er  als  die gewöhn* 
»lkhe>  "Kohlenfäure,   trübt  das  Kalkwajfer,  löfi 
„  aber  denfo  gefällten  kohlenfaurcn  Kalk  nicht  wie- 
»derauf.    Das  boraxfaure  Ammoniak  verliert  bei 
„l6o°  F*  etwas  Ammoniak,  wirkt  dann  aber  nicht 
*auf  den  Veilchenfaft;  bei  3oo°  F.  entweicht  alles 
„ Ammoniak,  die  Boraxfaure  ift  dann  aber  keine 
»Boraxfaure  mehi\    Einige  Säuren  laffen  fich  von 
„ihren  Bafen  durch  das  Feuer  trennen.  Salzfaur* 
»Magnefia  giebt  in  höhern  Temperaturen  Kohlen" 
»fäure  und  Stickgas;   ein  Theil  der  Kohlenfäure 
^bleibt  in  Verbindung  mit  der  Magnefia,  fo  wie 
„auch  noch  unzerfetzte  Salzfuure." 
1     „E$  bat  mehr  Schwierigkeit,  die  Alkalien  abzu- 
stumpfen.   Das  befte  Mittel  ift,   fie  an  eine  Me- 
„tallfäure  zu  binden,  und  ein  Metallfalz  hinzu  z« 
„  fetzen  >  welches  der  Säure  einen  Theil  des  Sauer- 
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i,ftoff$  entzieht,  der  fie  fauer  macht.  Sie  verläfst 
„dann  das  Alkali  und  man  erhält  ein  fades  oder 

0 

„fiumpfes  Alkali  Verpufft  man  fchwarzes  ßraun- 
„fteinoxyd  mit  Salpeter,  löft  den  Rückhand  in  Waf- 
„  fer  auf,  und  fetzt  etwas  Silber,  Queckfilber,  Blei, 
„Zinn  oder  Zink,  (nicht  fo  gut  Eifen,)  zu,  fo  er- 
„hält  man  abgeftumpftes  Kali,  welches  flüchtig  ift 
„und  merkwürdige  Eigenfcbaften  hat.  Giefst  rnaa 
„fades  Kali  in  Kalkwaffer,  und  filtrirt,  fo  bleibt 
„fader  Kalk  auf  dem  Filtro,  det  ohne  Gefchmack, 
5, minder  auflöslich  als  der  gewöhnliche  Kalk,  und 
„ßuqhtig  ift.  —  In  der  Hitze  zerfetzter  falpeter- 
„faurer  Baryt  behält  einen  neutralen  Gefchmack; 
„er  Utfmmpf" 

„Ein  fades  Alkali  giebt  mit  einer  faden  Säure 
„genau  daffelbe  Salz  als  beide,  wenn  fie  nicht  abge- 
stumpft find;  eine  vollftänclige  Säure  wird  durch 
„eine  fade  Bafis  aber  nur  wenig  abgeftumpft." 

„Unter  gewiffen  Umftänden  wird  eine  Säure 
„durch  die  Bafen  entoxygenirt;  und  dann  ift  fie  im- 
„mer  fade.  Durch  ejne  doppelte  Menge  der  Bafis 
„wird  fie  zweifach  entoxygenirt,  durch  eine  drei- 
„fache  Menge  drei  Mahl  mehr,  u.  f.  w.  Wenn 
„man  ein  Schwefelkali  zerlegt,  fo  ift  der  gröfste. 
„  Tbeil  des  Alkali  kauftifch. " 

Ein  diefen  Verfuchen  entfp  rechen  des  Raifonne- 
jnent  befcbliefst  diefen  erften  Abfchnitt. 

.  Was  iß  die  Lebe tisluft?  „Sie  ift  nicht  das  Sau-* 
„reprineip,  weil  die  Säuren  mehr  und  minder  oxyge* 
»nirt  werden  können,  ohne  Lebensluft  anzuneii- 


•  - 
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,^men  odertfierzugeben,  wie  das  aus  den  bisher  ei>- 
„  zählten  Verfuchen  folgt*  Es  werden  aber  doch 
„  mehrere  Stoffe,  die  fich  mit  ihr  verbinden,  zu 
„  Säuren.  Dies  gefchieht ,  weil  fie  felbfi  eine  Säu- 
„reiß.  Beweis:  man  hat  fie  in  einem  mehr  oder 
>, minder  fauern  Zuftande.  Jedoch  h*bert  bisher 
„alle  Chemiker  fie  verkannt.  Sie  ift  das  dephlogi* 
„fiifirte  Salpetergas.  Manchmahi  kann  fie  Taft  wie 
„  Stickgas  feyn.  Läßt  man  fie  durch  eine  glühende 
»eiferne  Röhe  gehen,  ß  erhalt  man  entopcygenirte 
»Lebensluft;  entbindet  man  fie  aus  MetaJioxydea, 
„fo  erhält  man  fie  oxygenirt."  Und  p«*  weift 
man,  was  kebensluft  ift, 

■ 

Was  find  die  rauchenden  Sauren  ?  „Es  find  Über- 
^oxygenirte  Siuren;  Beweis;  ihre  Verbindung  mit 
„den  Bafen.  Es  giebt  vier  Mittel ?  eine  Saure  zu 
„  überoxygeniren ;  i.  fie  durch  Hitze  von  den  mc- 
„tallifcben  Bafen  zu  entbinden;  2.  ejne  ftumpfc 
„Bafis  mit  conoentrirter  Säur«  zu  überfättigen; 
„3.  aus  einem  Salze  die  Saure  vermittelft  einer  rau- 
schenden Säure  zu  entbinden,  da  dann  der  letzte 
?J  Antheil  tiberoxygeuirt  wird ;  4.  die  Glü/hehitze, 
„wie  man  weiterhin  fehen  wird/' 

„Das  Waffer  entzieht  den  Säuren  den  Überflüf- 
„figen  Sauerftoff,  Waffer  iß  von  bafifiher  Natur, 
„denn  es  beftebt  aus  Sauerftoff  und  Wafferftoff,  und 
„letzterer  ift  von  bafifcher  Natur,  Aber  eine  Aen- 
„derung  der  Temperatur  vorändert  die  Natur  def- 
„felben.  Warm  ift  es  bafifcb;  unter  Null -Grad 
«fcuer;  35 wifphen  beiden  ift  es  indifferent."  ' 
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Was  iß  die Ür fache  der Ka u flicität ?  „Man muf« 
„die  Beantwortung  diefer  Frage  in  der  fuchen^- 
„  Was  ift  Urfache  der  Nicht -Kaufticität?  Alles,  was 
jajriie  Kraft  der  Kaufticität  der  Bafen  abzuftumpfen 
„vermag.  Die  Bafen  verlieren  ihre  Kaufticität  an 
„der  Luft,  ind^m  fie  kohlenfauer  werden;  das1 
„Feuer  giebt  fie  ihnen  wieder,  indem  es  die  Koh- 
lenfäure austreibt.  Daraus,  ichliefst  und  beweiß 
„der  Verfaffer,  dafs  die  Kohlenfäure  die  Urfache 
„der  Kaufticität  fey.  Zwar  macht  die  Kohlenfäure 
„die  Alkalien  mild ;  die  Säure  aber ,  welche  fie  kau- 
^ftifcb  macht,  ift  nicht  diefelbe ,  durch  die  fie  mild 
^werden.  Die  Kohlenfäure  hat  folglich  zwei  Zu- 
„ftände.  Das  Feuer  macht  den  Kalk  kauftifch; 
„Salpeterfäure  treibt  aus  dem  kauftifchen  Kalke 
„Kohlenfäure  aus:  folglich  enthält  kauftifcher  Kalk 
„Kohlenfäure;  fie  wird  gegen  Ende  des  KaJkbren- 
„nens  wieder  aufgelöß,  und  das  macht  den  ge* 
„brannten  Kalk  kauftifch/' 

•  „Um  ein*  eignes  Pnncip'  der  Kaufticität  zu  be* 
„weifen,  dient  die  Darfteilung  einer  nicht- kaufti- 
„fchen  und  doch  nicht  iibgeftumpften  Bafis.  Der 
„Baryt,  den  man  durch  Zerfetzung  des  falpeterfau- 
„ren  Baryts  im  Feuer  erlitt,  ift  fade  und  nicht« 
„kauftifch  zugleich.  Löft  maA  ihn  in  Waffer  auf, 
„und  fetzt  ihn  nach  und  nach  einer  Auflofung  YQ8 
käuftifchem  Kali  zu,  fo  erfolgt  ein  Bodenfatz,  der 
theils  von  der  Schwefel fäure ,  die  faft  immer  mit 
„dem  Kali  verbunden  ift,  theils  vom  Princip  der 
„Käüftieität  herrührt:  Diefer  letztere  Niederfobltfg 
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auflöslich  in  den  Säuren,  die  Wafferftoff  anttial- 
*,ten.  Das  fo  behandelte  kauftifche  Kali  läfst  ficb 
„nun,  ohne  Schmerzen  zu  erregen,  in  dem  Munde 
„halten,  ob  es  gleich  feinen  alkalifchen  Gefchmack 
„nicht  verloren  hat/* 

■  „Alkohol  entzieht  bei  der  Deftillation  den  Säu- 
„reu  ihr  Aciditätsprincip.  Sind  es  fixe  Säuren,  fo 
ItWird  er  zum  Theil  zu  Aether,  der  der  Natur  der 
„Säure  genähert  ift,  indefs  die  Säure  felbft  mit  we* 
„niger  Acklität  zuröck  bleibt.  Um  diefes  zu  erläu- 
„tern,  . f teilt  Herr  Oerfted  alle  brennbare  Flüf- 
,»fiükeiten  nach  ihren  Eicenfchafte-n  in  eine  Reibe* 
„die  mit  den  fetten  Oehlen  anfängt,  welche  ßch 
S,den  Säuren  durch  die  Leichtigkeit  fehr  nähern, 
womit  fie  die  Bafen  auf löfyn%  und  dadurch,  dafs 

fie  in  der  Defüllation,  ohne  Zutritt  der  Lebens- 

•       •    •  , 

„luft,  eine  Säure  geben,  welche  Lehehsluft  enthält. 
»Die  brenzlichen  und  die  ätherifchen  Oeble  weichen 
„von  diefer  fauern  Natur  in  verfchiedenem  Grade 
„ab;,  dann  kommen  die  Aetherarten;  der  Alkohol 
a,fteht  den  Bafen  am  nächften.  Alkohol  verwan- 
„delt  z.B.  die  Weinfteinfäure  in  eine  gummiartige 
„Materie,  welche  den  Veilchenfaft  nicht  mehr  rö- 
„thet,  und  Boraxfäure  ift  gar  nicht  mehr  fauer, 
„  nachdem  man  fie  mit  Alkohol  behandelt  bat.  Es 
„ift  merkwürdig,  dafs  der  Alkohol  einen  Theil 
„des  Säureprincips  austreibt,  ohne  ,e$  zu  abfor- 
^biren." 

Waffer  ift  zur  Bildung  vieler  Gasarten  nbthig* 
Ein  fehr  kurzer  Artikel,  der  in  einem  Werke, 
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wie  gegenwärtiges,  nichts  befonders  Auffallen* 
des  hat«  4  *       *  . 

SehwefeL  „Schwefel  Sft  eine  Saure;  dies  be- 
„ weift  feine  Vereinigung  mit  den  Bafen.  Er  ift  ei- 
„ne  fade  Säure,  die  fich  ftätker  entoxygenirerii 1 
„aber  nicht  mit  mehr  Säureprincip  vereinigen  Jäfsti 
„Wenn  man  ihn  jedoch  mit  Waiferftoff  verbindet, 
„fo  nimmt  er  mehr  Acidität  anV  Unterwirft  matt 
„Schwefelleber  mit  drei  Mahl  fo  viel  Waffer  der 
„Deftillatlon,  fo  erhalt  man  Stickgas,  Schwefel* 
^ Waffer ftoffgas,  und  eine  Fl flffigkeit,  welche  ent- 
^oxygenirten  Schwefel  enthält.  Aufs  neue  mit 
„3  Theilen  Waffer  deftiilirt,  erhält  man  noch  ftär-* 
„ker  veränderten  Schwefel,  der  in  gröfserer  Men- 
age falpeterfaures  Queckfilber,  effigfaures  Blei* 
„fchwefelfaures  Zinn,  und  fchwefelfaures  Kupfer, 
„fo  wie  präcipitirtes  Gold  und  Silber  auflöft.  Hier-1 
„bei  geben  die  Säuren  dem  im  zweiten  Grade  *nt- 
„oxygenirten  Schwefel  Säureprincip  ab.  Das  wird 
„dadurch  bewiefen,  dafs  die  Säuren,'  (befonders 
„die  Salzfäure,)  jetzt  fo  leicht  wie  Waffer  ge- 
frieren." 

Ich  habe  hier  die  Verfuche  und  Meinungen  de« 
Herrn  Winterl  faft  ohne  irgend  eine  Bemerkung 
hergefetzt,  weil  für  jeden,  der  einige  Kenntnifs 
der  Chemie  befitzt,  Bemerkungen  überflüfGg  feyn 
würden.  Denn  es  fällt  fo  z.  B.  fog-leich  in  die  Au- 
gen, wie  faifch  faft  in  allen  Fällen  die  Folgerun- 
gen find,  welche  Herr  Winterl  aus  Verfuchen^ 

wie  denen  zieht,  Wo  er  Salzein  Wärmegraden,  die 

< 

1 


Im}. 

n\ edriger  als  die  GIübehHze  waren ,  vollftändig  «er- 
fetzt zu  haben  behauptet.  Das  Kali,  welches  et 
durch  Verpuffen  von  fchwarzem  Braunfteinoxydmit 
Salpeter,  und  durch  die  darauffolgenden  Operatio* 
nen  erhielt,  war,  wje  man  leicht  lieht,  nichts  ande- 
res als  kohlen  Tau  res  Kali,  welches  aus  d  em  Kalk  waf- 
fer kohlen  fau  er  n  Kalk  niederfchlagt,  und  denen 
Flüchtigkeit  auf  niohts  anderin,  als  auf  Entbindung 
von  kohlenfauerm  Gas  beruhen  mochte,  und  daher 
auch  mit  *diefer  würde  aufgehört  haben«  Auch  ift 
es  klar,  dafs  Herr  VV  i  n  t  e  r  1  eine  concentrirte  Säure 
mitv  einer  oxygenirten  Säure  verwechfelt,  obfcbtm 
er  von  beiden  als  von  etwas  verfchiedenem  fpricht 
Uebrigens  läfst  fi:ch  von  einem  Werke  diefer  Art 
keine  ernfthafte  Kritik  machen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  zweiten  Theile3  wel* 
eher  noch  aufserordentlichere  Sachen  enthält 

Von  der  Andtonia.  „In  allen  Naturreichen  fin- 
„det  lieh  eine  Subftanz,  die  bis  jetzt  unbekannt- 
„war.  Sie  ift  f.  fauer ,  und  verbindet  fich  mit  al* 
„len  Bafen,  nur  nicht  mit  Ammoniak.  Sie  ift 
„2.  feuerbeftandig,  wenn  fie  weder  mit  LebensJuft 
„noch  mit  einer  Säure  in  Berührung  ift.  Sie  geht 
„  3.  mit  den  Säuren  Synfomazie  ein,  (ein  Name,  den 
„Herr  Winterl  für  Verbindungen  zweier  Stoff« 
„von  gleicher  Natur,  2.  B.  zweier  Säuren  oder 
„zweier  Bafen  mit  einander,  vorfchlägt,)  und  Jö 
„diefem  Zuftande  entzieht  ße  den  Säuren  etwas  von 
„ihren  Capacitäten  für  die  Bafen,  kann  fie  durch 
,fkeini  der  Bafen  von  den  Säuren  getrennt  werde«! 
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„verkehrt  fie  die  Ordnung  der  VerWandtfchaft  de« 
„Säureft  zu denBa/ea,  (Metalloxyde,  Erden,  AI* 
„kalten,  .welches  auch  die  Ordnung  der  Verwandt*  , 
„fehaft  diefer  zur  reinen  Andronia  Ä§)  und  giebt 
„fie  mit  weniger  Lebensluft  Stickgas,   mit  mehtf 
„Lebenslirft  und  Säureprincip  kohhnfaurei  Gas9 
„und  mit  fehr  viel  von  beiden  Satpettrfäure.  Sie 
„bildet  4»  mit  Wafferftorf  die  Materie«,  welch* 
„den  gröfsten  Theil  der  orgänifchen  Körper  aus* 
„machen,  Milch,   Eiweifs,  u.  f.  w.      Sie  giebt 
„5*  mit  Metailoxyden,  die  Wenig  Sauerftoff  enthal- 
ten, geglüht,  entweder  Stickgas  oder  kohlenfau* 
„reü  Gas,  und  geht,  wenn  fie  in  Üeberfchufs  vor- 
fanden war,  mit  dem  redücirten Metalle  eine  Ver- 
bindung ein,  die  einem  Metalloxyd  gleicht,  aber 
„zu  Stickgas  wird,  wenn  fie  Lebensluft  anzieht'*  - 
Datfietlung  der  Andronia.     „Nadi  dem  Vor« 
„hergehenden  mufs  die  Andronia  in  der  Kohle  ent« 
„halten  feyn.    Verpufft  man  fie  mit  Salpeter,  uncl 
„Wäfcht  den  Rückftand  aus,  fo  bleibt  auf  dem  Fi!- 
„trö  Andronia,  (welche  Scheele  und  Pelletier  für 
„Kiefelerde  genommen  hatten,)  mit  Schwefel»  Waf* 
„Terftoff  verunreinigt,  zurück.     Reichlicher  und 
„rein  erhält  man  fie  aus  der  Pottafche*  welche  die 
„Andronia  der  Kohle  des  Verbrannten  Holzes  ent- 
„hält.  Man  fetzt  eine  Auflöfung  gewöhnlicher  Pott- 
„afche  in  einen  Keller  *  und  wenn  man  glaubt,  difs 
„die  Kohlenfäure  alle  Kiefelerde  niedergefchlagen> 
„habe,  fo  verdünnt  man  fie  mir  4  Theilen  cleftillil1- 
„ten  Waffers,  lafst  fie  frieren,  nimmt  das  Ejs,  da« 

,  i  • 

- 

-  / 


» 

v,  fich  bildet,  heraus,  und  filtrirt;  fo  bleibt  die  An* 
„dronia  auf  dem  Filtrum.  Auch  läfst  fie  fich  durch 
»eine  Säure  niederfchlagen."  , 

Diefes  letztere  habe  ich  mit  allen  den  9  Präcau« 
tiooen,  welche  der  Verf.  angiebt,  verfucht;  allein 
ich  habe  jedes  Mahl  nichts  anderes  als  Kießlerde  und 
Thonerde  erhalten.  Auch  ift  ös  für  die-,  welche 
mit  diefen  beiden  Erden  bekannt  find,  nicht  fchwer, 
fie  in  der  Bereitungsart  der  Andronia  und  in  den 
folgenden  Verfuchen  des  Herrn  Winterl  zu  er- 
kennen. Manchmahl,  wenn  er  nicht  gut  gewafchen 
hat,  enthielten  fie  auch  etwas  Kali. 

Von  den  Synfomazieen  der  Andronia.  „  Sie  ver- 
bindet fich  mit  dem  Schwefel  zu  einem  feften 
„Schwefel,  der  Bleioxyd  auflöft,  und  damit  fubli- 
„mirt  den  gemeinen  Schwefel  giebt.  Die  aus 
„Schwefel  gebildete  Schwefelfäure  ift  nicht  ganz 
„diefelbe  als  die  Vitriolfäure;  letztere  enthält  näm- 
„lich  neben  jener  noch  eine  eigne  Säure.  Andro- 
„nia  löft  fich  unter  Erhitzung  in  Virriolöhl  auf,  und 
„giebt  damit  eine  Synfomazie,  die,  felbft  verdünnt, 
„alle  Metalle ,  ohne  fie  vorher  zu  oxydiren,  auf- 
„löft,  fich  aber  durch  Metalle  nicht  fättigen  läfst, 
„und  die  Metalle  fo  feft  hält,  dafs  felbft  kauftifches 
„Kali  fie  nicht  zu  präcipitiren  vermag;  und  die  we- 
„gen  ihrer  Vorliebe  für  Metalle,  Metallophilfäure 
„genannt  zu  werden  verdient.  Gold  in  ihr  aufge- 
hört hat  eine  doppelte  Farbe,  und  das  veranlafst 
„  die  Frage :  ob  es  nicht  Platin  fey.  Die  Silberauf- 
„löfting  wird  durch  Schwefelleber  nicht  gefällt. 

„Die 
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„Die  Kupferauflöfung  hinterläfst  eine  metallifche 
„Kohle.     Die  Metallophilfäure  zeigt  die  gröfste 
Verwandtfchaft  nach  den  Metallen  zur  Kalkerde; 
die  Auflöfung  diefer  in  ihr  läfst  fich  nicht  durch 
kauftifches  Kali  und  kaum  durch  mildes  zerlegen. 

 »  Auch  Salpeterfäure  und  Salzfäure  geben  mit 

„Andronia  eigne  neue  Säuren;  von  letzterer  giebt 
„es  unter  den  bekannten  Säuren  5  Modifikationen: 
;,Blutfäure,  Blaufäure,  Holzfäure,  Fettfäure,  Gall* 
re.  . 

Andronia  mit  Wafferfioff  und  andern  leicht  ent* 
zündlichen  Körper/u  „  Waffer ftoffgas  wird  durch 
„die  Andronia,  mit  der  es  in  Berührung  gewefeft 
?,ifti  verändert,  brennt  nun  mit  grüner  Flamme, 
„und  vermag  für  fich  zu  detoniren.  Alkohol  iöft 
„Andronia  nicht  auf,  theilt  ihr  aber  mehr  Waffer- 
„ftoff  mit,  wodurch  fie  im  Waffer  noch  minder  auf- 
„  löslich  wird." 

„Zucker  mit  Andronia,  die  bis  zur  Confiftena 
„des  Käfes  eingetrocknet  war,  gab  einen  durch-' 
»ficluigeu.  Honig,  der  in  Waffer  aufgeloft,  ein« 
„wahre  Milch  machte,  welche  als  folche  durch  das 
?>Filtrum  ging,  und  an  der  Luft  flehend  fich  in  14 
p Tagen  nicht  veränderte,  in  der  dritten  Woeh« 
„aber  durch  eine  hüfige  Gährung  zu  einem  wahren 
Käfe  coagulirte.  Frifch mitEffig  behandelt, fon der* 
te  fich  fogleich  etwas  ab  ;  das  übrige  wurde  nach 
einigen.  Tagen  gelatinös;  und  nun  begriff  Herr 
Winterl,  warum  die  Mineralfäuren  weniger 
„Käfe  präcipitiren  aus  thierifcher  Milch,  als  die  v*v 
Amial.  d/Phyfik.  B.  20.  St.  4.  J.  1805.  St.  8*  Ee 


»> 

V* 


£  434  r 

„getabüifchen,  nämlich,  weil  jene  einen  Theil  der 
„Andronia  auflöfen,  den  der  EfGg  nicht  aufzulöfen 
„vermag.  Kiefelerde  giebt  mit  Zucker  gerieber, 
„einen  ähnlichen  Honig  und  Milch,  die  fich  aber 
„nicht  unverändert  filtriren  läfst;  vielmehr  geht 
„nur  eine  wafferklare  Flüffigkeit  durch,  aus  der 
Alkohol  wahres  Gummi  präcipitirt.  Die  Kiefeler« 
„de  bleibt  auf  dem  Filtrum  und  giebt  an  zu  gefetz- 
„ten  Säuren  etwas  fades  Kali  ab." 

Etwas  Wunderreicheres  als  diefer  Artikel,  ift 
fchwerlich  irgendwo  zu  finden  \  auch  habe  ich  ihn 
ganz  hierher  gefetzt. 

„Oehl  mit  Andronia  zufammen  gerieben,  giebt 
„eine  Maffe,  die  im  Waffer  aufgelöft  weifs,  und 
„der  eben  befchriebenen  Milch  nicht  unähnlich  ift 
„Die  Kohle  ift  aus  Wafferftoff  und  durch  Glühen 
„oxydirter  Andronia  zufammen  gefetzt.*4 

Neutralifation  der  Andronia.  „Andronia  ver- 
bindet fich  mit  Kali,  Kalk  u.  f.  w.,  und  verwandelt 
't  » 

«»letztern  bald  in  fades  Kali,  bald  in  Kiefelerde. 
„Auch  den  umgekehrten  Prozefs  hat  Hr.  Winterl 
„zum  Theii  bewirkt.  Als  er  Kiefelerde  mit  Rufe 
„  calcinirte  und  mit  Salzfäure  digerirte ,  fchlug  niil* 
„des  Kali  aus  der  Aufl&fung  in  Salzfäure  fades  Kali 
„nieder,  und  dann  Vitriolöhl,  Gyps.  Dafs  geinei- 
„ne  Potafche  zum  Ahun  nöthig  ift,  beruht  auf  ihrer 
„  Andronia. 

„Das  Kali  -  Androriiat  giebt  der  Goldauflöfung 
„die  Farbe  der  Piatina,  und  daher  Hoffnung,  Gold 
„in  Piatina  zu  verwandeln,  und  umgekehrt.  Die 
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„übrigen  Metalle  präcipitirt  und  transmutirt  es  2 
„Blei  verwandelt  es  in  Baryt,  Kupfer  in  Molybdän. 
MEifen  fällt  mit Roftfarbe  nieder;  follte  es  Magnefia 
„geworden  feyn?  Stahl  ift  Eifen  und  Andronia. 
„  Zinn  läfst  fich  in  drei  Beftandtheile  zerlegen,  deren 
», einer  Andronia,  ein  zweiter  Tungfteinfäure  ift. 
„Der  blaue  Niederfcblag  aus  fchwefelfaurcm  Ku- 
lt pf  er  durch  Kali-Androniat,  mit3Theilen  Salpeter- 
säure deftillirt,  giebt  eine  blaue  Flüffigkeit,  dia 
„blofs  falpeterfaures  Kupfer  ift,  und  am  Boden  ir- 
„reguläre  grofse  Kryftajle^  cfie  die  Farbe  und  Tex*v 
„tur  der  Glafur  der  Zähne  haben. "  1 

„VVenn  Säuren  fich  mit  Alkalien  verbinden,  fo 
^entfteht,  (das  Ammoniak  ausgenommen,)  Wär- 
„me.  Folglich  find  das  Princip  der  Säure  und  das 
»Prinzip  der  Alkalität  die  Beftandtheile  des  IVär* 
»meftoffs.  Diefer  läfst  fich  nach  Willkühr  zu- 
„fauimen  fetzen  und  zerlegen.  Metall  mit  Glas  ge- 
„rieben,  zieht  das  Princip  der  Alkalität  an  und  wird 
„  negativ -electrifch;  das  Glas  zieht  das  Princip  der 
„Acidität  an  und  wird  politiv- electrifch.    Die  Ver- 

• 

„einigung  beider  Eiectricitäten  ift  der  Uebergang 
„von  Differenz  zu  Indifferenz.  Der  Wärmeftoff 
„kann  nicht  unwägbar  feyn,  denn  allezeit  geht  der 
„electrifche  Funke  von  dem  oberften  zweier  Con» 
»ductoren  zu  dem  unterften,  gleich  viel,  welcher 
„der  pofitive  oder  negative  ift  Und  diefes  ift  eit* 
„Beweis  der  Schwere  des  Wärmeftoffs." 

\jft  es  wahrfcheinjieh,  dafs  der  Wärmeftoff 
„fich  mit  Veränderung  der  Jahrszeiten  von  einer 
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„Hemifphäre  der  Erde  zur  andern  bewege?  ödet 
,,wäre  ei  nicht  vielmehr  anzunehmen,  dafs  bei 
„fchief  auffallenden  Sonnenftrahlen  der  Wärmeftoff 
„zerlegt  werde,  dagegen  bei  mehr  perpendiculär 
„auffallenden  zufammen  gefetzt  würde?14 

„Sollten  die  getrennten  Wärmeprincipe  nur  in 
„einer  lehr  geringen  Hohe  über  dem  Meere  wie- 
der vereinigt  werden?  oder  mangelt  es  an  den 
„huhern  Orten  an  Principien  der  Reftitütion  der 
„Warme?" 

Wahrscheinlich  begießt  fich  jeder  Theil  der 
„Wärme  im  Winter  zu  einem  von  den  Pofen,  um 
„wieder  hinzugehen,  wo  der  Sommer  hintrifft. 
„Die  Wärme  felbft  fcheint  einer  fo  fchnellen  Be- 
„wegung  nicht  fähig  zu  feyn." 

nUt  das  Licht  die  Urfache  des  Magnetismus? 
„und  mithin  der  Schwere?11 

Noch  andere  Bemerkungen  cfiefer  Art,  und  ein 
Brief  des  Herrn  Oerftedt  an  einen  Freund,  der 
die  Wiuterrfche  Chemie  feiner  Aufmerkfamkeit 
nicht  für  werth  gehalten  hatte,  befchlielsen  diefes 
Stück,  welchem  ein  zweites  folgen  follte.  *) 


*)  Herr  Prof.  Winterl  hat  feitdem  unter  dem  TU 
tel :  Acceffioncs  novae  ad  Prolufionem  fuam  primam  et 
fecundam.  Buaac  i8o3,  mit  dem  Motto:  Dies  diem 
docet,  ein  Händchen  toII  Bemerkungen,  Zufätzea 

.  und  Erweiterungen  zu  dem  hier  fkizzirten  Syile- 
me,  und  ein  Jahr  fpäter  eine  gänzliche  Umarbeitung 
der  erften  Vrolufwn  und  der  Acccffiunen  zu  de  r/e  Iben, 
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Diefes  iftes  alfo,  was  man  im  Jahre  1803  den 
Gelehrten  als  Grundlage  zu  einer  Chemie  unfrer 

1  /  * 

.  untfcr  dem  Tit;el :  Joh.  Jac.  Winter!'«,  Prof. 
der  Chemie  und  Botanik  zu  Pefth,  Darft'ellung  der 
vier  Beftandtheile  der  anorganifchen  Natur ;  aus  dem 
Latein,  überfetzt  von  Dr.  Schüllar,  lAffiftenten 
de«  VerfafTers,  Jena  1804,  bekannt  gemacht.  Man 
kann  diefen  Werken  Methode,  Belefenheit,  Scharf- 
finn  und  eine  klare  Sprache  nicht  abläugnen.  Herr 
Wint«rl  ill  in  ihnen  noch  zu  höhern  Principien 
hinauf  gediegen.  t>\&Materie  iß,  nach  ihm,  für  lieh 
ohnii  Kraft  und  Wirkfamkeit,  und  hat  für  fich 
keine  andere  al«  folgende  drei  Eigenfchaften : 
1.  fie  fchliefst  jede  andere  aus  dem  Räume,  den 
lie  einnimmt,  au«;  2.  iie  kann  lieh  nicht  ohne 
Zeitaufwand  bewegen ;  3.  fie  ift  der  Herrfchaft  ver- 
fchiedener  unmaterieller  Subf tanzen  unterworfen,  ge- 
horcht diefen  aber  nicht  durch  eigne  Kraft,  fon- 
dern durch  die  Dazwifchenkunft  einer  vermitteln- 
den Urfache,  die  zwar  ebenfalls  immateriell  ift,  je- 
doch der  Materie  um  einen  Grad  näher  kämmt,'  und 
der  einzige  Grund  ift,  durch  den  alle  innerliche 
Verfchiedenheit  der  Materie  möglich  wird.  Auch 
1  nimmt  Herr  Winterl  an,  die  Materie  habe  letz- 
te  untheilbare  Theile,  Atome,  mufs  das  aber*  Wohl 
für  keine  Eigenfchaft  halten,  da  er  fonfl:  der 
Materie  4  Eigenfchaften  würde  beigelegt  haben. 
Das  wunderbare  Mittelding  zwifoben  dem  Mate- 
riellen und  dem  Immateriellen,  welches  die  Ilerr- 
fchaft  des  Immateriellen  über  die  Atome  be- 
gründen  foll ,  nennt  er  das  Band.  Der  immatei  iel- 
len  Subftanzen  oder  begeiftigenden  Principe,  gieht  es 
nach  ihm  zwei ,  das  Saure prtneip  und  das  Hafrprin, 
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Zeit  vorlegt.  Rührte  es  aus  dem  i6ten  Jahrhun- 
derte her,  fo  würde  man  damit  die  Nachficht  ha- 

« 

■ 

« 

eip*  „Diefe  beiden  begeiftigenden  Principe1*,  heifst 
es  S.  45,  „haben  gar  keine  materielle  Eigcnfchtft, 
„  fondern  theils  der  Materie  ganz  entgegen  gefetzte, 
„theils  folche,  deren  Grund  ganz  unerklärbar  ift, 
„wie  z.  B.  der  des  Denkens  in  der  Seele*:  fchon 
„defsbalb  können  lie  auf  die  Atomen  nicht  unmit- 
telbar wirkeji,  was  fchon  Leibnitz  auffiel,  als 
„er  die  Einwirkungsart  der  Seele  auf  den  thieri- 
„fchen  Körper  erforfchte.    Diefe  Einwirkung  be- 
„  darf  aber  darum  keine   Harmonia  praiftabilita* 
„denn  die  reine  Erfahrung  (!)  wird  uns  Eigenfchaf- 
„ten  des  Bandes  aufdecken,    die  zwifchen  Stoff 
j,  und  Geiß  das  Mittel  halten,  und  es  daher  im  anor- 
„ganifchen  Reiche  zur  vermittelnden  Subftanz  eig- 
enen, durch  die  der  Geift  den  Stoff  zu  beherrfchen 
„vermag:  (im  organifchen  Reiche  liegt  'noch  zwi- 
schen Seele  und  Stoff  eine  Reihe  thätigerer  Sub- 
stanzen.)   Ob  nun  aber  gleich  die  beiden  begei- 
„fügenden  Principien  in  jeder  Rücklicht  völlig  im- 
„materiell  lind,  fo  find  fie  es  doch  nicht  in  Ver- 
bindung mit  einander,  aus  welcher  der  Warme- 
»ftoff  beliebt ;  denn  diefer  dringt  darch  keinen 
„Atom,  kriecht  in  den  Poren  nur  langfam  fort, 
„und  unterliegt  der  Einwirkung  des  Lichts;  nur 
„unterfcheidet  er  fich  von  wahren  Stoffen  darin, 
s  „dafs  feine  Zerfetzung  keine  Atomen,  fondern  völ- 
lig immaterielle  Subftanzen  liefert. 44    Jede  gegen- 
teilige Anziehung  der  Materie  in  der  Natur  hängt 
»ach  Herrn  Winterl,  (S.  46,)  von  der  Begeifti- 
gung  der  einen  durch  das  Säureprincip,  der  andern 
durch  das  Bafeprincip  ab.     Auch  Endet  Herrn 
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ben  muffen,  auf  welche  Werke  aus  jener  Zeit  An- 
fprucb  haben.    Aber  jetzt,  da  die  Wiffenfchaft  Fort*. 


WinterT*  allgemein  Verbreitete  faure  Subltanz, 
die  Andronia,  in  einer  gleich  verbreiteten  alkali- 
fchen  Subftanz,  der  Thelyke ,  einen  Gegen^u,  von 
der  in  einer  künftigen  dritten  Prolufion  gehandelt 
werden  Toll ,  und  die  mit  der  Andronia  alle  Erden 
und  Alkalien  conftituirt. 

Stoff  und  Band  zufammen  verbunden  geben 
das  zu  begeiftigend«  Subftrat.  Das  Band  fuhrt  nach 
Herrn  Winter  1  nicht  allein  die  Atome  in  die 
Verbindungen  des  Säure-  und  Bafeprincips  ein, 
fondern  giebt  ihnen  auch  zugleich  befondere  An- 
lagen  und  Fähigkeiten;  ja,  nach  S.  66  »hat  da» 
„Band  fogar,  f  wie  die  Spinnen,  die  Hühner,  di« 
„Zugvögel,)  Vorempfindungen  feines  künftigen 
„Scbickfals,  und  fcheint  dann  mit  Wahl  zu  wir- 
„ken. 44  Ja  S.  433  heifst  es :  „  Ich  habe  bewiefen, 
„  da£s  die  Wirkungen  des  Bandes  durch  Inftinkt  be- 
„lebt  werden.  Diefem  Beweife  gab  ich  anfangs 
„nur  den  Umfang,  der  nöthig  war,  das  Dafeyn 
„  des  Bandes  zu  beweifen;  in  der  Folge  aber  boten 
„ücb  zahlreiche  Gelegenheiten  dar,  jenen  Satz 
„mehr  zu  betätigen,  und  ihn  ,z*r  Triebfeder  der 
„wirkenden  Natur  zu  erheben.  Aber  eben  jene 
„  Gründe  fprechen  noch  weit  mehr  für  den  Inftinkt  „ 
„des  Lichts.«  , 

Welche  Bewandtnifs  es  überhaupt  mit  den 
vier  Winterl'fchen  Beftandtheilen  der  anorganifchen 
Natur  hat,  das  fagt  uns  Herr  Winterl  ganz  im 
der  Kürze,  S.  365.  „ Wir  haben",  heifst  es  hier, 
„bisher  drei  Beftandtheile  der  anorgauifchen  Na* 
*„tur  aufgezählt:    den  Stoff,    an  welchem  wir 
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fchritte  gemacht  hat,  Welche  eine  merkwürdige 
Epoche  in  der  Gefchichte  des  inenfchlichen  Geiftes 

„gar  keinen  Unterfchied  fanden;  das  Band,  def- 
.  ,  „fen  Unterfchied  mannigfaltig  ift-,  den  Geift ,  der 
„zweierlei  und  die  unmittelbare  Urfache  aller  Wir- 
kungen ift.  Aus  diefen'drei  Urfachen  geht  daf 
„Dafeyn  einer  zahlreichen  Verfchiedenheit  der 
„Körper  hervor,  die  fich  bald  unter  einander  neu- 
„tralifiren,  aber  dann  in  beftändiger  Ruhe  verblei« 
„ben  würden.  III  nun  aber  die  anorganifche  Natur 
„in  immerwährenden  Veränderungen,  fo  müffen 

„  diefe  eine  ganz  andere  Urfache  haben»  

„Sie  ift  das  Licht."  Und  dies  ift  der  vierte  Be- 
ftandtheil  der  WinterPfchen  anorganifchen  Welt.» 

Zum  Schluffe  füge  ich,  um  dem  audiatur  et  aU 
tera  pars  nachzukommen,  hier  noch  das  hinzu,  was 
uns  Herr  Ritter  in  einer  Vorrede,  welche  er  dem 
deutfchen  Werke  voran  gefchickt  hat,  zu  Gurafteu 
des  Winterliche»  Syßeraes  fagt:  „Herr  Win- 
terl",  bemerkt  er,  „habe  alles  gethan,  was 
„  mau  von  ihm  fordern  körine;  er  fange  vomBuch- 
„  Itaben  der  antiphlogiftifchen  Chemie  an  ,  und  ha- 
„be  fein  ganzes  Werk  auf  ihren  Stamm  geimpft; 
„das  Streben  nach  allgemeinerer  Einheit,  welches  in 
„jener  allzu  früh  fich  Schranken  fetzte,  habe  fich 
„in  ihm  bei  gleicher  Richtung  viel  weiter  durch- 
„gefetzt;  die  Anflehten,  zu  welchen  er  fich  er- 
„hob,  lägen  durchaus  auf  jener  ihrem  Wege ;  (?) 
„dafsfie  noch  nirgend  dabei  ankam,  fey  blofs  in  der 
„Behaglichkeit  zu  fuchen,  die  Tie  dem  mit  Schein 
•  v begnügten  Tagelöhner  gewährte,  der  blofs  das 
„klug  anzufangen  harte,  wie  diefer  Schein  iVlnnze 
„bliebe.    Dalur  komme  der  Hab  gegen  jeden» 
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begründen  ,  kömmt  der  ungarifche  Profeffor  etwas 
zu  fpät  mit  eiofcr  Wiedererweckung  der  Träume? 
reien  des  Piiüaitthes  und»  des  Tachenius.> 

■  •  •  . 

-     „der  diefes  Gtück  ftdren  toiufcte;— —  Merkwürdig 

•  „  ifi (fett*  er  hinzu , )  „dafs  man  von  diefer  $ptq 
„Wlnterl's  Syftem  kaum  noch  angefehn  hat, 
„die  doch  gerade  das  Eigentümliche  an  ihm  ift. 

„  :  Um  die  letzte  Einheit,  die  das  ganz* 

„Gebäude  trägt  und  hält,  wird  es  dem  zu  thuft  " 
„feyn,  der  frei  und  unbefangen  ßch  nach  'des  » 
„  Werkes  *rftem  Werths  erkundigt.    Erft  d*nn, 
„ wenn  diefes  gefchehn ,  ift  es  Zeit,  in  das  Detail 
„der  einzelnen Thatfachen  herab  zu  Zeigen,  und  in 
„wiedcrhohlter  Darßellung  ihrer  fie  üch  zu  ver- 

„  gegenwärtigen.  — .  Bei  weitem  gröfser 

„wird  die  Zahl  der  Fälle  feyn,  wo  der.erfte  An- 
„  blick  fogleich  jeden  Zweifel  hebt,  und  es  ift  zu 

:    ;  „wünfehen,  dafs  auch  der  blofs  Fleifsige,  in  diele      ■  , 
:     Theile  der  Prüfung  mit  eingebe,  um  welche  der 
„  Verfaffer  felbft  fo  angelegentlich  bittet,  weil  fei- 

„ne  gerechte  Sache  es  ihm  erlaubt.  "  Als 

das  Torzüglichfte  Verdienft  diefes  Werks  rühmt 
zuletzt  noch  Herr  Ritter,  „dafs  darin  der  Dua- 
„ Unnas,  der  fich  bisher  noch  faß  allein  zum,  ord- 
nenden Princip  aller  Phyfik  und  Chemie  aufge-  .  « 

r  '  .„worfen  hatte,  (?)  auf  eine  Weife  durchgeführt 
„;fey,  wie  noch  in  keinem  Werke  bisher,  und  fot 
„da&  er  fich  als  Schlüffel  der  Natur  entweder  ins 
„Unendliche  fort  bewähren  muffe,  oder  nietdtzii 

* 

„gedient*  und  diefe  DarfteHung  deffelben  den-  Stab 
„für  immer  älter  ihn  gebrochen  habe.  Noch  Ueiner 
„liefs  die  Erfahrung  in  ihm  fich  fo  kühn  an^fpre- 
„chen,  Keiner  noch  geüand  es  fo  frei*  wo^in  es 
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*  Ein  Glück  würde  es  für  das  Fortfehreiten  in  den 
Wiffenfcbaften  feyn,  wäre,  die  Winter i'fche  Chemie 
die  einzige  Ausgeburt  der  Philofophie,  welche  feit 
einiger  Zeit  einen  Tbeil  von  Deutfchland  ver- 
heert, und  deren  Sputen  man  in  ihr  fehr  leicht 
erkennt.*)  Von  einem  Syfteme,  welches  die  ge-  , 
fammte  Philofophie  umfafst,  läfst  fich  zwar  hier 
in  der  Karze  keine  vollftändige  Idee  geben;  doch 
*ber  werden  die,  denen  die  Herabwürdigung  des 
xnenfchlichen  Geiftes  fchmerzhaft  ift,  die  Lehre  % 
fcrenigftens  in  einigen  grofsen  Zügen  kennen  zu  1er* 

« 

„ihn  fahre,  als  der  ehrwürdige  Winter  1.  —  — 
„Voll  der  neuen  Erwartung  bleibt  der  Lefer  zu- 
„rück.    Bin  ungeheurer  Jrrthum  kam  fich  zum  Ge- 
„ftändnifs.  Ein  Walin  war  Glauben ;  ein  lahm  Ver- 
„hältnifs  der  nie  zum  Auftritte  einer  Vollendung 
„beftimmten  Erfcheinungswelt  hatte  die  Taufchung  1 
„hergegeben.    Wo  ift  ein  Factum,  das  ihn  je  zur 
„Wirklichkeit  machte!    Sahft  du  die  Batide  des 
„gefeCTelten  Prometheus  nicht?    Ihre  Löfung  ' 
„beginnt.    Bald,  theurer  Freund,  wil]  ich  dir  diefe 
„Worte  deuten."  —    —    Es  wird  den  Lefer 
freuen,  zu  Enden,  dafs  Herr  Cbenerix  gerade  1 

v  in  dem  hier  geforderten  Geifte  über  dar  wunder, 
volle  dualiftifcheSyftem  des  Herrn  Winter],  und 
über  die  Philofophie,  nach  der  es  gemodelt  ift* 

l    fpricht  und  urtheilt.  d.  H. 

•)  Heureux  pour  le  progres  de  nos  connuiffances ,  fi 
ettait  let  le  feul  ouvrage  de  cette  meme  philofophie.  qui 
m  diatSJa  chimie  de  Wintert.  On  yreaonnait  fans  peine 
Us  traces  d  une  fecte ,  qui  depuis  quelque  tems  r  avage 
une  partie  de  F  Allemagnc* 

•  » 
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»en  wünfchen,  der  wir  das  Dafeyn  des  aufseror- 
dentJichen  Werkes,  das  wir  hier  durchgegangen 
lind,  zu  danken  babeii.  *) 

Einige  Lehrfatze  aus  diefer  Philofophie  wer- 
den  fchon  ziemlich  hinreichen,  uns  in  den  Stand  zu 
fetzen,  fie  zu  würdigen.  Denn  ob  es  gleich  in  den 
roeifte«  Fällen  mifslich  ift,  ein  Werk  nach  Bruch- 
ftücken,  und  nicht  nach  dem  Ganzen  zu  beurthei- 
Jen,  fo  giebt  es  doch  Sachen,  die  uns  ihrer  Natur 
nach  aller  Discuffion  tiberheben.  Dahin  gehören» 
wie  es  mir  fcheint, Solche  Meinungen  und  Lehren, 
von  denen  eine  Einzige  genug  ift,  um  die  Blöfse 
alles  de  ff en  aufzudecken,  was  man  daran  gereiht 
hat  Es  würde  überflüffig  feyn ,  hierbei  die  Auto- 
ren und  weitere  Details  zu  fpeeificiren;  genug,  dafs 
alles,  was  nun  folgt,  aus  der  grofsen  Schule  ausge- 
flogen jft,  uncMafs  ich  hier  fchlechterdings  nichts 
anführe,  was  ich  nicht  gedrucktjjefehn  habe,  odec 
was  mir  nicht  von  einigen  ausgezeichneten  Anhän- 
gern diefer  Secte  gefagt  worden  ift.  . 

„Idealismus  und  Dualismus  find  die  Lofungs* 
Wörter  diefer  Philofophie.  Newton  war  Materia- 
lift, denn  er  hat  die  Materie  als  materiell  und  nicht 
als  ideell  behandelt.    Von  Ihm  und  von  Baco 

*)  Mais  il  ne  fern  pas  indifferent  a  ceux ,  MI  ne  Per* 
ront  pas  fans  douleur  laviliffement  de  Vefprit  httmaint 
d  apprendre,  quoique  tres  en  abrege ,  a  quelle  doctrine 
mere  on  doit  l'ottvrage  txtraordinaire ,  quo*  vient  de 
parcourir. 


i 
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iWmrt  alles,  was  wir  io  derPhyfik  (philoßphit)  «) 
Schlechtes  haben*,  her.  "**)  ..       ,  . 

„Die  ganze  Najur  lätst  Geh  für^ine  Elitwicke- 

lung  entgegen  gefetzter  jj-  -  und — -  Gröfsen  nehmen» 

T  •  - 


f)  .PhHofophiae  naturalis  prineipia  mathematica  %  ift  be- 
,    kanntüch  der  Titel,  den  Newton  feinem  un- 
Werblichen  Werke  gab,  das  immer  noch  den  Stolz 
'*  des "menfehlicben  Geiftes  ausmachen,  und  für  das 
>  t  fchöpferifche  Genie  feines  Urhebers  die  tieffte  Be- 
ti~o  wunderung  einflöfsen  wird,  wenn  die  Ephemeren 
.„.des  Tages  längft  in  das  Nichts  zurück  gesunken 
. .  feyn  werden.  d.  H. 

**)  Es;ifMer  Mühe  werth,  in  diefem  Zufammenhange 
noch  einige  Lehren  herzufetzen welche  jfür  die* 
keiner  mathematifeben  Principien  fähige,  neue 
deutfehe  Naturphilosophie  charakteriftifch  Und,  fo 
wie  fie  in  einer  natnrphilofophifchen  Würdigung 
der  gemeinen  Phyfik  des  Tages,  durch  eins  der 
Häupter  der  neu  erfundenen  hohem  Phyfik,  in  der 
Jenaer  allgem.  Litt,  Zeit. ,  März  l8o5,  auf  Veran- 
lagung des  Hauy'fchenLehrbegrifFs  der  Naturlebre 
aufgeflellt  werden.  „Der  fchärffte  Calcul  der  Dif- 
ferenzen (?)  hilft  den  Phylikern  wenig;  denn  ihr» 
Integration  kann  ihnen  nie  gelingen,  weil  iie  nicht 
die  Idee  der  Totalität  des  Calculs  lieh  zu  eigen 
stachen.  [!]  Ohne  diefes  Eigenthum  muffen  fie 
überall  betteln,  und  können  nimmer  ein  felbftftän- 
diges  Leben  führen."  —  „Die  Ehrfurcht,  welche 
man  den  Theorieen  erweift,  die  die  Probe  des  Cal- 
culs ausgehalten  haben,  ift  ein  blinder  Götzendienft, 
■weil  man  die  wahre  Natur  des  Calculs  nicht  verfteht. 
und  linnliche  Anlichten,  die  des  innern  Lebens  er- 
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Der  Materie  läfst  fich  keine  abfolute  Exfftenz  bei* 
legen*  fie  ifc  im  Grunde' nichts  als  eine  Gräfin*  oder 
ein  Pol,  die  von  ihrem  entgegen  gefetzten  Pole  ge* 
trennt  ift,  und  die  nur  durch  diefe  Trennung  exi- 


mangeln  ,  mit  der  Methode  des  Calculs  zu  ver« 
mählen  fucht.  Wenn  man  Funn  und  Wefen  des 
Calculs  erkennte,  würde  man  fich  in  der  finnliche» 
Anfchauung,  wie  in  der  Anfchauung  der  Ideenz* 
lebendig  zu  bewegen ,  und  eben  fo  leicht  einzu- 
kehren wiffen,  als  in  die  Abfolutheit,  deren  Farm 
und  Reflex  die  finnliche  Anfchauung  ift  *  —  „DU 
Theorie  mufs  die  Natur  mit  lebendiger  Kraft  um- 
fallen ,  und  deren  unendliches  Leben  in  fich  nachbil- 
den, und  die  Erzeugniffe,  welche  fich  in  und  aus 
ihr  entwickeln,  muffen  gleiche  Kraft  und  unend- 
liche Tiefe  haben ,  wie  die  herrlichen  Generatio- 
nen felbft,  die  aus  der  Idee  der  Natur  entfprofCea 
find."  —  „Die  Seele  der  Natur  ift  die  Idee  ihres 
ungetrübten  Lebens ,  ihr  Leib  die  Er  Ich  ein  ung  die- 
fes  reinen  und  durchaus  klaren  Lebens  in  getr üb- 
lerem Lichte.  Was  als  leiblich  erfcheirrt,  ift  ge^ 
brochen,  und  darum  ein  Gegenftand  ungleicharti- 
ger Sinne,  deren  jeder  das  Ganze,  nur  in  einem 
befondern  GefichtspunktedarlieJlt."  —  »Das  Licht 
ift  die  reinfte  Form  der  Befeelung  der  ganzen  Na- 
tur. Die  finnlichen  Körper  find  nichts  anderes  als 
Anhaltspunkte  der  unendlichen  Bildungskraft  der 
Natur."  —  „Die  Werke  von  Hauy,  Berthol. 
let,  de  Lüc,  Laplace  werden  dem  wahren 
Phyfikcr  [?]  immer  noch  als  fehr  brauchbare  Ma- 
terialien dienen,  wenn  der  Name  derer,  die  et- 
was feyn  wollen  und  es  doch  nicht  find,  längft  ver- 
lofehenift!"    Sehr  wahr.  d.'  H.  « 


» / 
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fort.  Würde  alle  +-  und  —  -  Materie,  und  mithin 
das  ganze  Univerfum  zufammen  addirt, ,  fo  würd« 
#e  Summe  Null  feyn."  •  ' 

.  „Alles  ift  organifirt,  felbft  die  Zeit*  Denn  das 
Seyn  ift  unbegreiflich ;  Gewefen  feyn  und  Werden 
ift  das,  was  die  Zeit  ausmacht;  folglich  find  Gewe* 
Jen  feyn  und  Werden  die  Organe  der  Zeit  Die 
Symbole  aller  Operationen  der  Natur  find  in  den 
Kegelfchnitten  zu  fuchen.  Der  Kr<*is  ift  das  Sym-~ 
bol  des  Seyns;  die  Ellipfe  das  Symbol  des  Werdens» 
Der  Beweis  hiervon  findet  fich  fchon  bei  -Kepler. 
Es  ift  daher  gewifs,  dafs  Gott  zugleich  fphärifch 
und  elhptifch  ift" 

„Die  ßaukunft  ift  eine  gefrorne  Mufik." 

„Die  Götter  der  Mythologie  waren  geiftige, 
örganifche ,  vollendete  Kryftallifationen. " 

„Die  Reproductionskraft  ift  die  Diagonale  im 
Winkel  der  Irritation.  Wer  die  Krankheit  conftrui- 
ren  will,  mufs  fie  unter  der  Form  des  Quadrats  der 
Hypothenufe  conftruiren.  Die  Senfibilität  und  Ir- 
ritabilität find  die  Brennpunkte  in  der  Ellipfe  des 
Organismus."  1 

„Wenn  der  Schwerpunkt  gegeben  ift,  ift  der 
ganze  Körper  gegeben.     Das  Univerfum  ift  ein 
Magnet,  der  nach  dem  Idealismus  inclinirt  Das 
Univerfum  ift  ein  folidifirterGott * 
'    „Wärmeftoff  ssa  Schwere." 

„  Der  Wafferftoff  und  der  Sauerftoff  find  die  Po- 
lt des.  Waf  fers.  :tf  .    .     .  . 

r  .  « 
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„Nicht  die  Anziehung  ift  die  Urfache,  dafs  unfrt 
Antipoden  nicht  von  der  Erdkugel  in  den  Welt* 
räum  herab  fallen,  fondern  die  Relativität.  Wenn  fie 

•    »  i 

zugleich  fie  felbft  und  andere  feyn  könnten,  fowür* 
den  fie  herab  fallen,  u.  f.  w.,  u.  f.  w.,  u.  f.  w." 

„  Um  diele  herrlichen  Wahrheiten ,  und  taufend 
ähnliche  zu  verftehen,  wird  eine  befondere  Fähig* 
keb  erfordert,*)  die  keine  Mühe  und  Arbeit  zu 
verfchaffen  vermag,  fontlern  die  von  felbft  und  mit 
einem  Mahle,  wie  durch  den  göttlichen  Hauch 
kömmt,  mit  der  die  Natur  aber  nur  wenige  Men- 
fchen  beglückt  hat.  Diefe  Fähigkeit  mufs  in  uns 
in  Gährung  kommen;  und  das  ihr  eigenthümlichd 
Gährungsmittel  diefem  voran  gehen.  Der  Verftand 
reicht  nicht  hin;  es  gehört  dazu  Vernunft:  es  ift 
alfo  die  Vernunft  felbft,  die  Vernunft  hat  ifrxw, 
die  alles  diefes  dictirt  hat.  **)    Das  Ganze  diefer 

» 

Lehre  ift  die  erhaben fte  Poefie,  und  auf  mehr  ift  es 
in  der  Philofophie  nicht  abgefehn. " 

Von  welcher  Seite  man  iodefs  auch  diefe  erha- 
benfte  Poefie  betrachten  mag,  von  allen  zeigt  fi* 
fich  gleich  wenig  reizend.  -  Von  allen  Mifsbräuchen, 
Hie  man  mit  dem  Worte:  Philofophie,  getrieben  hat# 

*)  Man  fehe  unter  andern  oben,  die  befcheiden* 
Vorrede  des  Herrn  Oer  Red.  Chenevix. 

.  **)  Le  Verftand  ne  fuffit  pas,  il  faut  du  Vernunft  % 
or  jusqu'a  prefent  Vernunft  en  allem  and  a  figniEe 
\  raifon :  c'  eft  done  la  raifon,  Ja  raifon  x«r' qui 
a  diciu  tout 
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tund  ihrer  ift  keine  kleine  Zahl,)  ift  gegenwärfl- 
ger  der  erniedrigendfte,  (le  plus  avilijfant  pour 
Vefprii.)  In  den  Träumereien  Plato's  erkennt 
man  das  Genie,  welches  fie  ihm  eingegeben  hat, 
und  wo  Büffon  fich  feiner  Phantafie  überläfst, 
wird  er  der  fchönen  Benennung,  cjie  er  fich  erwor- 
ben hatte,  nicht  ungetreu.  Doch  in  diefem  Wort- 
genifte  fuchl  man  umfonft  nach  Zügen,  welche  für 
den  Mangel  an  Wahrheit  und  an  Gefehmack  ent- 
schädigen könnten;  und  es  läfst  fich  für  weiter, 
jlichts  als  für  eine  Injurie  gegen  den  gefunden  Men^ 
fchenverftand  und  für  ein  Attentat  gegen  die  Ver- 
nunft  nehmen.  *) 

Diefe  Philofophie,  welche  in  England  und  in 
Frankreich  noch  keine  Anhänger  gefunden  hat,  und 
hoffentlich  auch  keine  finden  wird ,  ift  auf  mehr  als 
Einer  deutfchen  Univerfität  öffentlich  gelehrt  wor- 
den.    Nach  Verfchiedenheit  der  Meifter,  von  de- 

C  .      J     *      *     .    •  ■  .mm 

neu  fie  getrieben  worden,  bat  fie  einige  kleine  Mo- 

dificationen  erhalten,  und  zeigt  fich  unter  etwas 
•    ;:*•'  <  * 

abgeänderten  Formen;   doch  vereinigen  fich  alle, 

fie  mit  den  mächtigften  Reizen  zu  fchmücken,  in- 
dem  fie  fich  vor  allen  Dingen  des  Triebes  zu*  be- 
inächtigen fuchen,  welcher  im  menfchlichen  Herzen 

4, .  t  t»  —     » »«    »   •  • #  r  f>  •  "*  ' 

*>  G'eft  en  vain  que  dans  un  fatras  femblable  jon 

cberche  quelque  trait  pour  compenfer  le  manqua 

l      devirite  et  de  gout;  et  on  ne  peut  le  regarder 

i      que  comme  une  injure  au  bon  Ten«  et  un  Attentat 

eomre  la  raifon.   
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am  ■  tiefften  Wurzel  gefafst  hat«    Um  "die  Eigenliebe 
deffen,den  fie  initiiren  wollen,  aufzuregen,  enthül- 
len fie  vor  ihm  die  Gcheimnifle,  welche  die  Natur 
nur  ihnen  geoffenbart  hat,  und  thun  grofs  mit  Genie, 
welches  fie  Über  die  andern  Menfchen  erhebe.  Man 
räumt  diefes  Privilegium  gern  jemanden  ein,  den 
man  (ich  überlegen  glaubt    Der  unglückliche  Scha- 
ler, deffen  Geift  fchon  in  Unordnung  gebracht  ift, 
wird  in  die  Zahl  derer  aufgenommen,  die  aus* 
fchliefelich  das  Recht  haben ,  ihren  Meifter  zu  ver- 
ftehen;  und  diefes  Zeichen  von  Achtung  wirkt  defto 
mächtiger ,  da  es  unftreitig  fehr  häufig  den  Reiz  der 
Neuheit  hat.  *) 

Der  Ehrgeiz,  fich  vor  den  gewöhnlichen1  Men- 
fchen auszuzeichnen,  ift  der  mächtige  Sporn,  wei- 
cher manchen  Philo fophen  treibt,  die  Nächte  zu 
durchwachen,  um  der  Wahrheit  nacbzuforfchen. 
Cicero,  der  dieTe  Leidenfchaft  offen  bekannte, 
war  nur  aufrichtiger  als  die  Übrigen.  Der,  wel* 
eher  den  Tempel  von  Ephefua  in  Brand  Reckte* 

*)  Pour  ßatter  Porguell  de  celui  qu*iU  veulent  Ift». 

'  hier,  ils  !iü  font  1  etalage  des  Teeren;  que  la  nature 
n*a  reveWs  qu*A  eux,  et  vantent  Je  ginie,  qui  les 
tuet  au*deffus  des  hommes.  On  aecorde  facile- 
menfc  ce  pri  vilege  k  celui  q  u'on  croit  Ätre  au  -  deflufi 
de  foi.  Le  malheureux  eleve  dont  l'efprit  eft  deja 
desorganife,  eft  admis  au  nombre  de  ceux  qui  ont 
le  droit  exeluftf  de  com  prendre  leur  maitre;  et 
Celle  marqüe  d'eftime  eft  d'autant  plus  puiffante,  nuö 
fouvent  Tani  doute  eUe  a  Tattrait  de  la  nouveaute. 
Aand.^Ptyük.  B. ao>  St. 4.  L 130*.  St>&>  Ff 
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und  der,  welcher  fich  mit  Karl  V.  von  der  Höhe 
des  Vatikans  herab  ftürzen  wollte,  wurden  beide 
von  eben  der  Begierde,  fich  berühmt  zu  machen» 
befeelt,  und  fchiugen  dazu  ungefähr  denfelben  Weg 
«in,  als  der,  von  dem  die  Ausfagen  herrühren,  die 
"Baukuirft  fey  eine  gefrorne  Mufik,  und  die  Götter 
"der Mythologie  feyen  inteliectuelleKryftaJlifationen. 

„  *  t  » 

Genie  ift  der  lubegriff  aller  Eigenfchaften ,  wel- 
che den  menfchlichcn  Geift  fchmücken;  *)  ein  Zu- 
rftand,  der  der  Vollkommenheit,  welche  die; Fä- 
higkeiten des  Menfchen  zu  erreichen  vermögen,  am 
näctiften  kömmt.  Das  Genie  kann  aber  nicht  fchaf- 
fen  •  alles ,  was  es  vermag,  ift,  das  richtig  zu  beob- 
achten,  was  ein  hüchftes  Wefen  in  feiner  vpjlen 
Macht  gebildet  hat.  Die  Einbildungskraft  fafst  die 
Beziehungen  der  Sachen  auf;  die,  Urtheilskraft  ent- 
fcheidet  über  die  Genauigkeit  diefes  Auffaffens;  der 
Gefchmaek  läutert  die  Entfcheidungen  der  Ur-theils- 
kraft,  und  die  Vereinigung  diefer  Eigenfchaften 
bringt  manchmahl  die  Wahrheit  in  Ai-  Gewalt  des 
Menfchen.  Wenn  bei  jemanden,  in  welchem  diefe 
Vermögen  fich  in  fo  glücklicher  Vereinigung  finden, 
dab  iie  ihn  über  das  Gewöhnliche  hinaus  heben 

*)'Der  gemeine  Sprachgebrauch,  der-mit  diefem 
Worte  zu  verfchw ender ifch  gewefen  iß,  hat  dein- 
foiben  viel  von  feinem  wahren  Sinne  benommen;  es 

,  ift.  aber  Pflicht  der  Philofophie,  den  Mifsbrauch  des 
gemeinen  Sprachgebrauchs  nicht  anzuerkennen. 
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durch  einen  der  Unglücksfälle,  denen  unfer  Wefen 
unterworfen  ift,  die  Urtheilskraft  verdirbt,  fo 
nimmt  die  nun  der  Herrfchaft  entbundene  Einbil- 
dungskraft einen  mächtigern  Schwung;  fie  verbrei- 
tet fich  über  mehr  Gegenftände,  irrt  ohne  Ptlhrer 
umher;  und  fieht  die  Natur  in  lebhaftem,  aber  auch 
betrüglichern  Farben.  Alles  ift  belebt;  doch  alles 
ift  Täufchung.  Endlich  tritt  der  unglückfelige  Zu- 
!  ftand  ein,  wo  der  gefch wachte  Oeift,  der  keinen 
Schutz  mehr  gegen  die  Gaukelei  hat,  der  Raub  al- 
ler  Einbildungen  wird,  die  ihn  eine  nach  der  andern, 
belagern.  Das  Reich  der  Iilufionen  mag  Reize  ha- 
ben,  die  jedem  unbekannt  find,  dem  der  gefund« 
Verftarid  den  Eingang  in  daffelbe  verwehrt;  doclv 
das  Reich  der  Wiffenfchaften  ift  das  Heich  dej? 
Wahrheit.*)        .  • 

|       -  *  )  Si  chez  un  individu  ,  oü  elles  fe  trouvent  beuretin 
fernem  combine'es,  de  mauiere  4  l'eieyer au .  def- 
j  (us  du  niveau  commun,  le  jugement  f  altere  par  un, 

de  ces  malheur?  attaches  4  notre  ön  e,  l'imagination 
e'mancipee  prend  plus  d'effor;  eile  f  tuend  für  plus 
d'objets  et  erre  fans  guide,  eile  voit  la  nature  fouj 
des  couleurs  plus  vives,    mais  plus  trompeufes. 
■  Tout  eft  aniine'  ,  mais  tout  eft  faux.    Arrive  enfiu 
cet  etat  d^saftreux  oü  l'efprit  affoibü  ne  trouva^t 
#  «  ,  p}us  d'abri  contre  les  preßiges  f  dement  la  prpie  de 
toutes    les    fureurs   qui  Paffiegent   tour  -  a  -  tour. 
^L'empire  des  jllufiqns  peut  avoir  des  charmes  in* 
;         cönnus  a  celui,  k  qui  le  bon  fens  en  a  dtSfendu  reu*. 
treV,    mais  Vampir*  des  foiences  eft  pelui  d%  la 
y*rho\  , 

:  .  •  Ff  9 
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Häufig  ift  das  Wahrfcheinliche,  das  poetifch 
Wahre;  in  den  Wiffenfchaften  wahr,  ift  nur  die  ab- 
folute  Wahrheit.    In  derPoefie  hat  die  Einbildungs- 
kraft ein  freieres  Feld;  diefes  ift  eine  Nachficht,  wie 
man  fie  mit  einem  naiven  Kinde  hat,  das  durch  zu 
grofse  Strenge  furchtfam,  und  dadurch  minder  lie- 
benswürdig gemacht  werden  würde.    Je  mehr  die 
Speculation  fich  den  exacten  Wiffenfchaften  nähert, 
defto  ftrenger  wird  man  gegen  fie.    Man  fordert 
dann  die  Tugenden  des  reifen  Mannes.   Diefe  Wif- 
fenfchaften erfordern  nicht  weniger  Einbildungskraft 
als  die  Poefie,  aber  eine  mehr  in  Schranken  gehalte- 
ne; und  das  wird  fie  durch  die  Urtbeilskraft  Den 
höchften  Geiftesruhm  gewähren  ohne  Streit  die  Zwei- 
ge unfrer  Kenntniffe,  zu  denen  diefe  beiden  Vermö- 
gen vereint  im  höchften  Grade  erfordert  werden; 
wo,  nachdem  man  geforfcht,  verglichen,  Beziehun- 
genaufgefunden, und  Folgerungen  gezogen  hat,  man 
prüfen,  läutern,  beweifen,  und  feine  Unterfuchun- 
gen  aufs  neue  wieder  anfangen  muÜs.  Homer 
konnte  aus  der  ganzen  Natur  wählen,  konnte  fie  nach 
feinem  Wohlgefallen  verfchönern,  und  mufste  das 
felbft,  und  wenn  er  fich  verirrt,  fo  ift  er  Poet,  ift  er 
der  gute  Homer.  Wenn  dagegen  Newton  einen 
Abweg  einfchlägt,  fo  verliert  er  den  Weg,  der  2ur 
Wahrheit  führt,  und  Fortfehreiten  ift  dann  nur  ein 
weiteres  Entfernen  von  derfelben.  Er  hat  für  feinen 
Zweck  nur  zwifchen  einer  kleinen  Zahl  von  ana- 
logen Gegenftändcn  die  Wahl,  und  der  einzige 
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Schmuck,  den  feine  Forfchun gen  fculäffen,  ift  Wahr- 
heit, ohne  allen  Prunk.  Wahrheit  ift  die  Seele  und 
der  Schmuck  jader  Untersuchung ;  fie  ift  nicht  min- 
der eine  intellectuelle  als  eine  moralifche  Schönheit; 

.  fie  ift  die  Tugend  der  Philofophie. 

*     *  ".*•■** 

So  lange  indefs  Selbftfucht  die  Erkenntnifs  zu- 
rück hält,  dafs  die  Einbildungskraft  das  Chaos  des 
Geiftes  ift,  worin  Verwirrung  und  Dunkelheit 
herrfcht,  bis  die  Urtheilskraft  Licht  darüber  aus- 
giefst;  und  dafs  faft  immer,  was  man  für  ein  Ueber- 
maafs  der  erftern  hält,  nur  ein  Mangel  der  letztern 
ift;  — -  fo  lange  mufs  man  darauf  gefafst  feyn,  zu 
fehen,  dafs  abfurde  Hypothefen  die  Stelle  der  Wahr- 
heit einnehmen,  und  dafs  abgefchmackte  Phantome 
den  Lehrftuhl  wahrer  Wiffenfchaft  ufurpiren.  *) 

Aus  diefer  Zergliederung  ergiebt  fich  als  letztes 
Refultat:  das  Verdien  ft  de  (Ten,  der  Refultate,  die 
fich  auf  keine  Verfuche  gründen,,  und  Hypothefen, 
welche  fich  auf  keine  Thatfachen  ftützen,  erdenkt, 
kömmt  darauf  hinaus ,  alles  innere.  Gefühl  verlo- 


*)  Mais  tant  quc  Pamour- propre  n'aura  pas  reconnu 
que  Pimagination  eft  le  chaos  de  Pefprit,  ou  la  con- 
fufion  et  l'obfcurite  dominent,  jusqua  ce  que  Ie 
jugement  y  vienne  verfer  la  lutniere  ;  et  que  le  plus 
fbuvent  ce  qu'on  croit  «tre  Pexces  de  Pune  n'eß 
que  le  defaut  de  Pautre;  il  faul  fattendre  ä  voir 
des  hypothefes  abfurdes  fe  xnettre  a  la  place  du 
vrai,  et  des  fantömes  degoutans  ufurper  la  chaire 
de  Ja  verkable  fcience. 


ren  zu  haben ;  und  wer  in  den  Wiffenfcbaften  feine 
Träumereien  an  die  Stelle  der  Walirheit  fetzen  will, 
hat  vollen  Anfpruch  auf  die  Erkenntlichkeit,  die 
man  dem  fchuldig  ift,  der  das  einzige  achtungswer- 
the  Ziel  aller  untrer  Nachforfchungen  uinftürzen 
will.  *)  ...  , 

'  Es  ift  zur  Ehre  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
zu  hoffen,  dafs  es  fich  beeifern  werde,  das  Ge- 
fchenk  (  To f fremde  )  des  Hrn.  Oerfted  und  die 
Chemie  des  Herrn  W i  n  t  e  r  1  zu  verwerfen. 


*)  En  derniere  analyfe  donc:  le  merite  de  celui ,  qui 
imagine  des  refultats  fans  experiences  et  des  hypo- 
thefes  fans  faits,  revient  a  avoir  per  du  le  Fenti- 
ment;  et  quiconque  veut  fubnhuer  fes  reves  a  la 

.  place  du  vxai  en  philofopbie,  a  droit  a  toute  la  rc- 
connaiffance  quon  dojt  a  celui,  qui  veut  perverür 
le  feül  but  eßimable  qui  guide  nos  recherches* 


•  .  ^^^^^^^^^^^^^^ 
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BEMERKUNGEN, 

v*ranlafst  durch  einen  Auf f atz  das  Dr.  Chri- 
ßian    Samuel  Weif*,    der    in  *der  deutschen 
V  eher  fetzung  00/2  Hau  y 's  Mineratogte  durch 
D.  L.  G.  Garßen,  hon.  preufs.  Geh.  Ober- 

b'crgratk,  abgedruckt  ift, 

.*'.».  ..      *     '»  . 

t  0  n 

Rich.   Chentvix,     :'-  '  . 

Mitgl.  derLond.  80c.  d.  irifchen  Akacl.'d.  WifT. ,  u.  {.  w.  *) 

In  meinen  Bemerkungen  über  das  Werk  des 
Herrn  Oer ftecT,  welches  dem  Publicum  über  die 
Chemie  des  Herrn  Winterl  die  Augen  öffrieu 
follte,  habeich  Gelegenheit  gehabt,  von  einer pbi- 
lofophifchen  Secte  zu  reden,  die  fich  feit  einiger' 
Zeit  in  Deutfcbland  erhoben  hat,  und  die  ziemlich 
allgemein  die  Secte  der  Transzendental-  oder  Na- 
turphilofophen  genannt  wird.  Man  wird  fchon 
vermuthet  haben,  dafs  die  Anhänger  derselben  nicht 
emie,  fondern  auch  andere  Zweite  der 
Naturwiffenfchaft  in  ihre  Speculationen  werden  hin- 
gezogen haben.  Im  erften  Bande  der  cleutfehen 
Ueberfetzung  von  Herrn  Hauy's  Mlnerafogi<>£a* 
det  man  Seite  365  —  389  einen  A'uffafz  des  Dr. 
Weifs,  mit  der  Ueberfchrift:  Drnamlfvhe  Anficht 
der  KryftaUifatiQu.  Hier  ein  Auszug  aus  diefcr  dy- 
tiamifchen  Anficht: 

.„Die  Form,  die  Figur  follen  hier  dvnamifch  er- 

„klärt  werden.    Der  Dynamiker  liugaet  die  abfo. 

«  •  1 

*.)  AnnaUsdeChtmie,  t.  52,  p.  3o7- 339.  ./0./W 
/>ar  van  Möns,  t.  6,  Cah.  J7,  iÜ  rf>  H> 


I 

»lüte  unbedingte  Exiftenz  der  Materie.  Fflr  ihn  ift 
„fie  blofs  in  der  Erfcheinung  gegeben,  und  er  fafst 
„den  Begriff  des  Flüffigen  in  einer  Reinheit  auf, 
„weichendem  Atomiftiker  gänzlich  fremd  bleibt."  1 
Hier  finden  wir  die  Namen  Ka,nt  und  Schilling 
angeheftet  (accoltts)*  und  der  Dr.  Weifs  fagt, 
er  werde  auf  dio  Einwürfe  aller  denkenden  Natur-- 
forfcher  gegen  diefen,  Auffatz  hören,  der  nur  der 
Vorläufer  eUies'andern  fey,  in  welchem  feine  Theo* 
rie  werde  aqsf ahrlich  dargefteUt  werden.  Er 
giebt  eine  Skizze  djefer  Theorie  in  den,  folgenden 
Sätzen  * 

»  i.  Es  giebt  in  der  Natur  nicht  blofe  eine  che- 
„mifche  Anziehung,  fondern  auch  eine  chemjfcbe 
„Repulfion,  riiittelft  der  die  Körper  fich  ii*  hetero-  . 
„gene  aufzulegen,  fich  zu  entzweien  oder  zu  zer- 
spalten ftreben.  Die  ganze  Natur  ift  eine  blofse 
„Entwicklung  pofitiver  und  negativer  Gröfsen,  aus 
„Zero  oder  Null,  Keiner  Materie  läfst  fich  eine 
„abfolute  Exiftenz  beilegen;  jede  ift  nichts  als  eine 
„Gröfse,  ein  Pol,  der  feine  Exiften?  der  Trennung 
„von  feinem  entgegen  gefetzten  Pole  verdankt;  wenn 
*»c!jefe  beiden  Pole  fich  wieder  vereinigen,  fo  flie- 
„fsen  fie  in  Null  zufammen,  und  die  Materie  ver- 
schwindet. So  giebt  es  jn  der  Natur  nichts  als 
„Gegenfätze.  Der  wahre  Begriff  des  cbemifchen 
„Verwandtfchaftsprozeffes  ift,  däfis  zwei  oder  meh- 
rere ungleichartige  verwandte  Materien  einander 
„wahrhaft  durchdringen,  und  einen  und  denfelben 

„Raum  einnehmen,  und  nicht,  dafs  ihre  Molecöjs 

•   /  • 
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»tin  anderes  Arrangement  treffet*^  Öfe'ebömffch* 
„RepuHion  ift  das  am£ek«*hki.    Der  urfpfüngliche 
„ProzefMe* Natur,  als  einer  Schöpfung' aus  Nichts,  v 
,,eine:Entvricke]^Dg  aus  Sero,  ift  alfo  kein  qnderer^ 
„ölst  der  der  chemifchen  Repulßon,     So  wird  ein  ' 
„Metalloid  aus  feiner  Auflöfung  durch  SVaffer  nie- 
„  dergefchlagen ,  weil  das  Waffer  $s  von  fich  zurück 
„ftöfst."    In  djefem  Paragraphen  citirt  der  Boctor- 
\Y eifar  die  Herren  Berthollet  und  Winml.' 

„ö.  Die  KryftaHifatioH  ift  ein  Phänomen  der  - 
n  chemifchen  Repulßon ,  der  die  Trennung  der  Thei~ 
„le  von  einander  noch  nicht  gelungen  ift,  weil  fie 
i,noch  gehemmt  worden  ift,  ohne  ihr.  Ziel  errei- 
chen, zu  können.     Sie  erfcheint  daher  blofs  als- 
„Tendenz  zur  Trennung,    Man  begreift,,  dafs  die- 
„{e  beiden  Kräfte  in  jeder  Materie  in  ewigem  Con- 
,ffli?t  feyn ,  und  dafs  daraus  unendlich  mannigfaltige 
„Wirkungen  entftehen  müffen  ;  denn  jedes 
„wie  jedes  — ,  läfst  fich  auf$  neue  in  +  imd«*- 
,i zerlegen,  und  fo  ferner.    In  einer  gegebenen  Ma- 
terie ift  die  Repulfipn  +  un$  die  Attraction  ~, 
„Eine  Ueber macht  der  letztern  könnte  fich  nur  ', 
„durch  Verminderung  der  Materie  an  den  Tag  le- 
„gen.     Beide  Kräfte  haben  im  vollkommen  Fluf- 
„figen  ein  ruhiges  Gleichgewicht.    So  wie  die  cbe- 
„  milche  Trennungstendenz  überwiegt,   wird  die 
„Materie  in  zwei  entgegen  gefetzte  Pole  aus  ein  an 
„der  getrieben;  fo  wie  fie  aber  dahin  fortfchreitet, 
„läfct  ihre  Intenfion ,  ihr  Ungeftüm  nach,  und  d^fto 
„heftiger  entflammt  die  ihr  entgegen  gefetzte  Ver«  1 
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^»cirtigungskraft,  und  es  mufe  zu  einenl  Punkte  kom- 
»men*  wo  fie  jene  hemmt,  befchränkt  ünd  feft 
„Jiält..*)  Bei  die  fem  Punkte  wird  der  Charakter 
„«ine  chemifche  Repulfion  in  der  noch  erhaltenen 
^Vereinigung  der  Entgegengefetzten  feyn;  und 
„dies,  ift  die  Kryftallifation.  Hier  ift  keine  Tren- 
„nung,  denn  jeder  Punkt  enthält  beide  Gröfsen; 
^.allein  jeder  Punkt  ift  die  Spitze  eines  Winkels  noch 
„ohne  Schenkel,  eine  Entzweiung  in  der  Tendenz; 
;#unä  indem  fie  fich  zurück  ftofsen,  nimmt  jeder 
„  Punkt  eine  andere  Richtung,  um  für  das  Befrie- 
digung Zü  finden,  was  die  Abftofsung  in  ihrem 
„Innern  ihnen  zu  gewähren  verfagt,  und  die  Con- 
„tinuität  diefer  Winkel  ohne  Schenkel  bildet  reelle 
„Schenkel*  die  fich  nach  allen  Richtungen  durch* 
„kriuzen.  .  Diefes  reicht  hin,  die  Erftarrutjg  fo 
„wohl,  als  die  Structur,  den  Durchgang  der  Blät* 
»£er  und  die  entftehende  Form  zu  erklären." 

i 

„3.  Ift  die  Materie  gegeben,  fo  ift  das  auch  der 
„Winkel  der  Repulfion  für  die  Kryftallifation.  Die 
„chemifche  Entwickelungs-  oder  Entzjweiungsten- 
„denz  wird  bei  jeder  beftimmten  Materie  «ine  b* 

.  *)  Hier  mufs  ich  es  aufgeben,  dem  Styl  des  Verfaf» 
fers,  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen. 
Umronft  verfuche  ich  es,  feinem  Pegafus  zu  folgen. 

Wir  werden  bald  noch  einen  oder  zwei  ähnliche 

•  « 

Finge  fehen.    Ich  bitte  ein  für  alle  Mahl  um  Nach- 
ßcht,  wenn  ich  der  franzöfifchen  Sprache  mitun« 
•  n  ter  Gewalt  anthue  ;  die  Urfache  liegt  in  dem  Wer- 
»    fcet  worüber  ich  berichte»  Ckentvix. 

•    *        -  •  • 
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„ftimmte  chemische  Scheidung  beabßchtigen.  De*» 
„fo  wie  eine  algebraifche  Gröfse  a  (ich  jn  a-J-A*~-^ 
„oder  in  a  +  c  —  c,   oder  in  — ~  .  a  +  und 

ji—  .  a  —  x  zerlegen  läfst:  —  fo  läTst  fich  auch  die* 

„Möglichkeit  einer  ähnlichen  chemifchen  Refolu- 

■•i  i    •  • 

„tion  einer  beftimmten  Materie  nach  zwei  ganz  ver- 

"*  *,  «i.      -    »  *  •' 

„fchiedenen  Gefetzen  oder  Exponenten  a  priori 

„einfelien.    Es  fey  z.B.  O.Oxygen,  HHydrogen,  • 

„ fT  Waffer  •  fö  .find  6  und  H  die  Pole,  und  folglich 

„ — •/0  =  +  H,  und  der  Ausdruck  wird  — — 

„und  ~  JT— .0,  oder  —  FT  +  In  einer  be- 
stimmten Materie  ftofsen  fich  die  in  der  Kryftalii^ 
tffotionfich  repellirenden  Edukte  ftets  mit  einem  be- 
„ ftimmten  Grade  von  Kraft  ab,  und  werden  bei  ei-- 
^nem  gewiffen  Grade  von  der  chemifchen  Vereinig 
„gungskraft  zurück  gehalten;  daraus  beftimmt  fich 
,>ein  gewiffer  Winkel  der  KryftaJlifation.  Giebt 
„aber  die  Chemie  das,  was  bei  der  Kryftallifation  in 
„einer  gehemmten  Entzweiung  begriffen  erfcheint? 
„Der  Doctor  Weifs  getraut  fich  das  nicht  zu  be- 
jahen. Er  weifs  nicht,  ob  man  in  den  Beftand- 
„theilen,  welche  die  chemifche  Analyfe  darlegt,  tli$ 
,v  wahren  Pole  einer  Subftanz  erhält/1  .   \  , 


■•  ••     •  < .  »  »»i  •  < 


^4»  Pfer  Ab ftofsung.9 winkel ,  der  eine  beftimm- 
„te  Kryftallifation  charakterifirt,  ift  bald  ein  ebe- 
„ner,  bald  ein  körperlicher  Winkel;  oder  mit  an-' 
„dem  Worten  :  die  chemiCche  Repulßon ,  welche 
„den  wefentlichen  Charakter  einer  beftimmten  Kry- 


f  » 
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»ftallifation  ausmacht,  iftbald  blofs  zweifach,  bald 
„mehrfach."  -*•  Hier  entrichtet  der  Dr.  Weife 
Herrn  Ha*y  mit  Enthufiasmus  Dank ,  dafür,  dafs 
er  ihn  auf  den  Weg  zu  diefer  feiner  herrlichen 
Theorie  gebracht  habe,  und  man  findet  überdies 
einiges  Detail,  in  das  wir  nicht  eingehen  wollen, 
da  ich  glaube,  dafs  man  an  den  Grundzügen  genug 
baten  wird.  „    •  r  5 

,  „  5.  Aufser  den  primitiven  Kryftallifationsrich- 
„tungen  giebt  es  fecundäre,  welche  durch  jene 
„bedingt,  und  nach  beftimmten  Gefetz en  auf  fie 
„aufgefetzt,  und  unter  beftimmten  Winkeln  gegen 
»üe  geneigt  find.**  Herr  Karften  hat  eine  An-, 
merkung  zu  diefem  Artikel  gefetzt,  um  uns  zu 
fagen,  dafs  der  Doctor  Weifs  eine  Menge  ver* 
fteckter  Durchgänge  im  Feldfpath  und  im  Flufcfpath 
aufgefunden  habe.         4  ■ 

Der  Doctor  Weif  *  fürchtet,  feine fo  klare  und 
fo  tief  gegründete  dynamifche  Theorie  werde  für 
eine  ünverftändliche.  Chimäre  gehalten  werden.,  und 
er  fügt  folgen.de  Bemerkungen  hinzu.  „Seine  Kry- 
„ftallifalionslehre  giebt  für  die  fecundären  Kryftalle, 
„fo  wie  für  die  urfpr  Anglichen  Kryftallifationsricb« 
„tungen,  wahre  Flächen,  und  nicht  blofe  Linien 
„oder  Ecken  durch  Furchen  und  Gruben  getrennt; 
„wie  die  des  Herrn'  Ha  uy.  Denn  felbft  wenn  def- 
„fen  integrirende  Molecülen  aus  elementaren  Mo* 
„lecülen  zufammen  gefetzt  find,  fo  würden  doch 
„die  Oberflächen  der  primitiven  Formen  unmöglich 
„wahre  Flächen  werden,  da,  fo  klein  man  auch 
„die  Atomen  fetzt,  die  Lichttheilchen  doch  immer 
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„noch  viel  kleiner  feyn  müffen.  Die  Theorie  des 
f>  Herrn  H  a  u  y  ift  ein  wahres  Rätbfel ,  fofern  man 
„fie  als  phyfikalilbhe  Hypothefe  betrachjtetv  Der 

'  „Herr  Doctor  YVei fs  hat  fie  bis  auf  einen  Punkt 
„geführt,  wo  Licht  fchon  fchimmert,  und  wo  ein  ■ 
„werdender  Tag  mit  freudiger  Zuverficht  zu  er- 
warten ift.  Und  wenn  auch  der  innere  Richter 
„nirgend  uns  fagt,  dafs  die  atonliftifche  Kryftalli- 
„  fations^ehre  der  Natur  Zwang  anthut;  fo  würde 
„fchon  die  Lehre  vom  Octaeder,  als  Kerngeftalt, 
„hinreichen,  uns  davon  zu  überzeugen.  Herr 

•  „Doctor  Weifs  giebt  fein  Syftem  wahre  Octae- 
/    „der,  und  erläfst  ihm  die  leeren  Räume.  ,  Die  ' 
„fchwierigften  Probleme  der  mineralogischen  ,Phy- 
„fik  laffen  fich  aus  feine*  Theorie  der  Kryftaliifa- 
^tion  unerwartet  fchön  erklären/*  , 

Diefes  ift  ein  treuer  Auszug  aus  des  Dr.  Weifs 
dynamifcher  Anficht  der  Kryftallifation.    Der  Le- 
fer  urtheile  nun  felbft,  ob  nicht  der  wahre  Geift  ' 
der  Naturphilofophie  in  ihr  weht,  und  ob  Tie  nicht  . 
einen  Platz  im  Tempel  der  Thorheit  verdiene,  ein 
würdiges  Oegenftück  der  Winterlichen  Prolufioneu 
zu  einer  neüen  Chemie.    Vergleicht  man  übrigen» 
die  dynämifche  Theorie  der  Kryftallifation  des  Dr. 
Weifs  mit  der  Theorie  der  Chemie  des  ungarK 
fchen  Profeffors,  fo  zeigt  fich,  dafs  der  hier  be- 
leuchtete Auffatz  das  Refultat  von  weniger  Kennt* 
niffen  und  von  weit  weniger  Geift  ift.  *) 

* *  *  •  .  •    -  ». 

* )  C'eft  maintenant  au  lecteur  a  juger  Ii  ce  Memoire 

abonde  ou  non  dans  le  vrai  fens  de  la  philOifopbie 


' '  Ichlaffe  midi  weder  auf  eine  Krtrik  des  Anffat- 
zas  ntrch  auf  eine  Vertheidigung  der  entgegen  ge- 
fetzten  Meinung  ein; ich  habe  die  Behauptungen 
ausgezogen,  welche  er  enthält,  umTdas  Treifst,  Ce 
-angreifen.  5  Das  Wort:  Axiojna,  im  weiteften  Sin- 
ne genommen,  (*£*0$,  dignus-,)  bedeutet  einen 
Grundfatz,  der  uberzeugt,  fo  bald  er  gehört  wird. 
*Es  läfst  fich  daher  gl  eich  m  äfs  ig  von  Sachen  brau- 
chen, die  werth  find,  fogleich  angenommen,  oder 
fogleich  verworfen  zu  werden ;  von  Sachen,  die  evi- 
dent wahr,  und  von  folchen,  die  evident  fälfch  fino'. 
Ob  das  Syftem  der  Atomiften  von  der  Natur  gebil- 
ligt wird,  weifs  ich  nicht;  wohl  aber  weifs  ich,  dafs 
die  Vernunft  das  Syftem  des  Dr.  Weifs  mißbilligt* 
Doch  laffen  wir  den  Dr.  Weifs.  •  r. 

Es  ift  begreiflich,  wie  man  mit  nicht  mehr  Geift, 
als  um  folche  Dinge  zu  erdenken,  mit  fo  wenig 
Beurtheilung,  um  zu  glauben,  das  Publicum  werde 
fie  gut  finden,  und  mit  der  Wuth,  fich  gedruckt  zu 
fehen,  das  Univerfum  auf  Null  reducirt.  •  Schwer 
rer  ift  es  aber,  zu  begreifen,  wie  ein  von  feinen  ^ 
Landsleuten  geachteter  und  im  Auslande  bekannter 

transcendentale  s  et  TU  merite  une  place  dans  1« 
*  templ«  de  la  folie,  digne  pendant  des  Prolufiones  de 
XVI.  Winter  1*  Du  reite  cn  comparant  la  theorie 
dynamique  de  la  cryftallifation  par  le  docteur 
Weifs  et  la  theorie  chunique  du  profeffeur  hon. 
grois ,  on  verra  que  Touvrage  que  nous  venons  de ■ 
confiderer  eft  le  refultat  de  moins  de  copnauTänce* 
et  de  beaucoup  moins  d'efprit. 
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Mineralog  es  habe  zugeben  können,  cfafs  in  einem 
Buche,'  dem  fein  Name  vorgefetzt  ift,  ein  Auffa\z 
erfcheinen  durfte,  worin  deT  Vernunft  Gewalt  an- 
getban,  und  über  die  Wiffenfchaft,  welche  er  be- 
treibt, ein  widriger  Unfinn  verbreitet  Verden  fohV 
te;  *)  und  arn  wenigften  hätte  man  das  bei  der  üe- 
bqrfetzung  eines  der  trefflichften  Werke  unferslafef 
hunderts  erwarten  follen;  eines  Werks,  -weiches 
Erklärungen  dahin  geftellt  hat,  wo  es  vordem  mlfr 
befchreibende  und  vage  Phrafen  gab,  und  das  da-  . 
durch  die  Mineralogie  mit  einem  Mahle  aus  der  Klaf- 

»  :  «.Ii* 

fe  der  empinfchen  Kenntniffe  empor  gehoben  und 
unter  die  der  exacten  Wiffenfchaften  verfetzt  hat. 

■  ■ 

Folgendes  find  Herrn  Karften's  eigne  Wort», 
Seite  XVII  der  Vorrede,  wo  er  von  der  DecVesbenz 
und  den  decrescirenden  Reihen  fpricKt:  ,vDiefe 
„  Vorftellungsart  unfers  Verfaf fers  ift  atorriiftifch;  in» 
„deffen  ift  fölche  der  geometrifchen  ConftructioÄ 
„nicht  allein  fähig,  fondern  auch  bereits  derfelben 
„von  Herrn  Hauy  mit  auffallendem  Erfolg  unter- 
worfen worden.  Eine  dynamifche  Anficht  der 
„Kryftallographie  hat  Herr  Dr.  Weif s  geliefert, 
^,und  ich  habe,  zum  Beweife  meiner  Unparteilich* 
»keie,  darein  gewilligt,  dafs  folche  als  ein  Anhang 
„zum  raifonnir enden  Theile  diefes  Werkes  abgeV  . 
„druckt  werden  durfte.  >" 


»« 


*)  «t-  ait  permis  qu'on  prefixät  fon  nom  au  volu- 
me  qui  doit  porter  atteinte  ä  la  raifon,  et  repan- 

'  dre  le  delire  1«  plus  degoütant  für  la  fcknce  ou'a 
cultive. 
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,  :n    Alfo  um  feine  Unparteilichkeit  zu'  zeigen,  hat 
Herr  Kar ften  dem  Dr.  Weifs  erlaubt,  diefes 
JVleifter  w$rk  der  Mineralogie  zu  entweihen!  Dürf- 
te er  e$  uns  verargen ,  wenn  wir  das  fo  auslegten: 
.er  wolle  Iii  wenig  für  die  Vernunft  als  für  die  Thor 
feeit  ejnenl  entfchiedenen  Hang  und  eine  beftimmte 
JVleinußg  jiaben ;  wenn  die  eine  ihn  anziehe,  fey 
doch  auch  die  andere  nicht  ohne  Reiz  für  ihn,  und 
er  ftrebe,  feinen  Oeift  zwifchen  beiden  fchwebend 
zu  erhalten.    Wenn  diefes  aber  ein  Gegen ftand  von 
4Parteilo£gkeit  feyn  foll;  Welches  wird  denn  der  Ge« 
.geaftand  von  Beifall  feyn?  Müfste  man  noch  einen 
Grad  höher  in  der  Abrurdität  fteigen,  oder  müfste 
man  zum  ichlichten  Menfchenverftande  zurück  körn- 
mea>  um  Beiftimmung  zu  erlangen?  und  wo  find 
dieGranzen,  Über  Welche  hinaus  die  Nach  ficht  mit 
TJnfinn  nicht  ginge,  oder  hätte  diefe  Nachficht  kei- 
ne Gränzen?  —  —  Es  ift  wahrlich  nicht  genug, 
auf  diefe  Art  gerecht  zu  feyn ,  fondern  man  mufs 
Vorliebe  für  die  Vernunft  haben.       .  , 

•  Daß  Herr  Karften  felbft  von  dem  transzen- 
dentalen Uebel  angefteckt  fey,  können  wir- nicht 
glauben;  die  traurige  Erfcheinung  des  Auffatzes  des 
Doctors  Wei  fs  im  Werke  des  Hrn.  Hau  y  fcheint 
eine  andere  Urfache  zu  haben,  und  einige  Worte  in 
der  Vorrede  können  uns  vielleicht  auf  die  wahre 
Spur  bringen.  Ich  werde  fie  hier  in  Verbindung 
mit  einigen  Thatfacheü  anführen,  die  ich  jedoch 
nicht  geradezu  auf  den  gegenwärtigen  Fall  anwen- 
den will,  weil  ich  von  den  Umftänden  dabei  zu 

wenig 
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ünierrictrtei  bin,  und  es  nicht  änzunehi 
ift,  dafsHerr  Karft  en  zu  der  Klaffe  von  Schrift- 
ftellern  gehört,  von  denen  hier  die  Rede  feyri. 
wird.  Doch  glaube  rhän  ja  nicht j  daft  ich  diefö 
Anwehdüng  fürchte,  und  däfs  ich  etwa  meinen  An- 
griff, den  offen  zu  führen  meine  Abficht  ift,  Ver* 
decken  und  durch  Palliativmittel  minder  jfchmerz- 
lieh  machen  wolle.  Wüfste  ich  mehr  mit  Gewifs- 
beit,  fo  würde  ich  mehr  fagen,  und  ich  klage  nur 
da  unter  Einfchränkungen  Jli  j  wo  ich  keine  pöfiti* 
Ven  Nachrichten  geben  kann.  — 

Es  giebt  in  allen  Ländern  t^erfohen  j  die,  »vörii 
Ruhm*  öder  vom  Gewinne  gelockt,  es  zu  ih- 
rem Gefchäftfc  mächen*  Scbriftftelle'r  zu  feyh ;  doch 
findet  man  fie  von  der  Art  wie  in  Öeurfchland* 
jn  keinem  andern  Lande.  Mögen  die  wahren  Ge- 
lehrten in  Deutfchland  nichk  glauben,  dafs  ich  dar- 
um meine  Acrüüng  für  fie  verlören  habe;  das  beft6 
Mittel,  fie  ihnen  zu  auEs-ern,  ift,  dats  ich  den  gehö- 
rigen Unterfchied  mache.  Die  zahllofe  Menge  le- 
bender 'Schriftfteller*  ünd  das  Heer  von  Schriften, 
aller  Art*  welches  hier  zu  jeder  Meffe  erfcheint* 
würden  zwar  allein  noch  kein  hinreichender  Bei 
weis  dafür  feyn*  wenn  das  Verdienft  ditefer  Werk* 

m 

*)  Gewifs  nicht;  vielmehr  würde  es  jedem  Deut- 
fchen  wehe  thun  *  wenn  man  im  Ernfte  einen  fd 
allgemein  geachteten  deütfchen  Naturförfcher  auua 
nur  In  einem  fdlchen  Verdachte  haben  könnte. 

.  tf;      . : 

Aantl.  d.  Pbyfik.  B.  2b.  Su  4.  i.  *8t>5;  St.  8.    ^    G  g 
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dem  widerfpräche.  Auch  fage  ich  nicht,  dafs  alle 
Bücher  in  Deutfchlancl  auf  die  gleich  zu  erwähnen- 
de Art  entftehn,  und  dafs  nirgends  anders  Bücher 
auf  ähnliche  Weife  gemacht  werden;  ich, behaupte 
aber,  dafs  nach  Verhältnifs  in  Deutfchland  wenig- 
ftens  zehn  Mahl  mehr  folche  Bücher  als  irgendwo 
anders  zum  Vorfchein  kommen.  Auch  in  England 
und  in  Frankreich  werden  Bücher  gemacht,  doch 
nur  in  Deutfchland  werden  fie  fa  b  ricirt*  *) 

In  einer  Stadt,  die  vormahls  durch  ihre  Univer- 
fität  und  ihre  Gelehrten  berühmt  war,  jetzt  aber 
kaum  noch  einige  Ueberrefte  ihrer  welkenden  Ce- 
lebrität  befitzt,  exiftirt  zu  diefer  Stunde  eine  Werk- 
ftätt,  die  zur  Fabrication  von  dergleichen  Waare 
beftimmtift.  In  einem  langen  Saale  fitzen  zu  bei- 
den Seiten  eines  langen  Tifches  junge  Leute  voll 
Heifshungers  nach  Ruhm  ,  halbe  Gelehrte  von  un- 
endlich niedrigem  Werthe.  Am  Ende  diefes  AI- 
tars  des  Genies  präfidirt  der  Unternehmer,  der 
jedem  feinen  Kram  zutheilt,  der  ihn  zur  Arbeit 
antreibt,  der  die  cruffa  Minerva  fpornt,  und  der 
fich  in  der  Zwifchenzeit  damit  befchäftigt,  die 
Arbeiten,  die  aus  ihren  Händen  kommen,  zu  cor- 
rigiren,  um  ihnen  die  letzte  Politur  zu  geben.  Für 
eine  fehr  mäfsige  Summe  wird  hier  ein  ganzes  Blatt 
vpjl  Witz ,  theils  in  Profa,  theils  in  Verfen  fabricirt. 
Für  die  Koften  des  Locals,  des  Papiers,   der  Fe- 

■ 

*)  En  Angleterre,  en  France  on  fait  aujfi  des  livrts, 
en  AUemagne  on  le$  F  abriauc • 
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dem  und  der  Tinte,  auch  um  fich  für  fchlecht* 
Speculationen  in  Sicherheit  zu  fetzen,  »nd  für  die 
Begünftigung,  die  er  der  Unternehmung  zukommen 
läfst,  behält  der  Chef  die  Hälfte  des  Profit«  zurück* 
Die  Buchhändler,  deren  Creatur  und  Stütze  er 
ift,  zeigen  ihm  die  Bücher  an,  die  auf  den  verfchie* 
dene'n  Märkten  gefehlt  haben,  und  er  macht  fich 
anheifchig,  fie  für  den  nächften  Markt  tu  liefern» 
Diefer  Fabrikant  fpeculirt  befonders  auf  Ueberfet* 
Zungen  der  beften  ausländifchen  Schriftft eller,  und 
bringt  einen  Theil  der  litterärifchen  Schätze  der  an* 
dern  Nationen  auf  diefe  Weife  Unter  feine  Lands* 

leute.  *)  Schon  vor  ^5  Jahren  zog  diefer Mifsbrauch 

/ 

*)  Hier  die  ganze  Stelle  im  Original,  die  ich,  ohnd 
eino  Verwechfelung  voraus  zu  fetzen,  auch  nicht 
ein  mahl  zu  deuten  weifs*  d.  H.  s   „  üanrune  ville  ja* 
dis  cetebre  par  fon  Univerfite*  et  par  fes  favans ,  inait 
dont  la  celevrite'  fantc  Confetve  a  peine  de  beaux  re- 
ftett   exifte  a  cette  heure  un  attelier  confacre*  ä  la 
fabrication  de  pareilles  denrtes.    Dans  Un  long  falon% 
a  chaque  cot  £d*  une  lottgUe  table  fe  trouvent  des  jeunet 
gens  jaffamts  de  gloire ,  des  fractions  de  favant  dtinfi* 
niment  baffe  valeur;  aU  baut  de  cet  autel  du  gtnit 
prtfide  Ventrepreneut »  qui  distribue  a  chacUn  fa  befo* 
gne  ,  qui  le  preffe  AU  travail,    qui  ftitnule  la  craffa 
Minerva*  et  qui  f'occupe  ,  dans  les  interv alles ,  de 
torriger  les  oUvragts ,  qui  fortent  de  leurs  mains ,  afin 
de  leur  donner  le  der  nie  r  polu    C'eft-  lä  que  pöür  une 
fomme  bieü  modique ,  fe  fabrique  une  ftuill  entirre  \ 
d'efprit,  foit  en  profet  foit  en  vers.  Paar  les  frais  du 

* 

local%  du  papier%  des  plumes  et  de  Vettere,  et  für? 
tout  pouf  fe  nutttrt  ä  couwert  des  mauvaifes  fpicula* 

Og  * 
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die  Satire  eines  der  witzigften  Schriftfteller  Deutfch* 
lands  auf  fich ;  *)  aber  dasUebel  hat  darum  nicht 
abgenommen. 

Auf  einer,  von  jener  Stadt  nicht  weit  entfern- 
ten Univ  ^rfität  treibt  ein  Profeffdr,  der  durch  vo- 
luminöfe  »ücher  bekannt  ift,  ein  ähnliches  Gewer- 
be; nurdafser,  (um  mich  des  Künftausdrucks  zu 
bedienen,)  atifser  dem  Haufe  zu  arbeiten  giebr.  Er 
zahlt  armen  Studenten  2  Thaler  für  den  Bogen, 
und  verkauft  ihn  nachher  für  5  Thaler  an  die  Buch- 
händler. Er  macht  kleine  Aendernngen,  wenn  et 
die  Zeit  hat,  und  einige  Anmerkungen,  fetzt  fei- 
nen Kamen  vor,  und  ift  Autor, 

Ein  als  Menfch  Und  als  Gelehner  vorzüglich  re- 
fpectabler  Mann,   Verfaffei4  mehrerer  gefchätzter 

tiorts ,  aiiffi  bien  qüe  potit  la  faveUr  quUl  ddnne  d  i'en* 
treprife,  le  chef  retieni  la  moitii  des  proßts.  Lrs 
UbraireS  dont  it  eft  la  cräature  et  Vappui%  lui  t'hdn 
quem  leS  ouvrages ,  qui  önt  maüqui  dans  /es  differeTn* 
tes  faires,  et  iL  f'engage  a  les  Ihrer  pour  la  foir& 
prochaine.  C'cft  principalement  für  les  traductiottj 
des  meilleurs  auteUrs  etrangers,  que  ce  fabricant  fait 
•  Jes  fpeculations  ,  et  prefente  ainfi  a  feS  compatriotes 
Une  partie  des  tröforS  litteraires  des  au t res  ttations. 

*)  Der  berühmte  Nicolai  in  Berlin,  in  feinem 
Notkanker.  Man  follte  glauben,  das,  was  er  in  die- 
fem  Romane  mit  bewundernswürdiger  L&une  hier* 
von  fc^gt,  fey  blofseFiction.  Ich  hatte  dieses  atich 
geglaubt,  bis  ich  zufällig  etwas  Aehnliches  in  der 
Nahe  keinen  lernte.  Clienevix, 

•  « 
1  *  * 
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Winke,  hat  mir  folgende  Anekdote  mirgetheilt. 
Ein  gewiffer  Schriftfteller,  deffen  Name,  Büchern 
nach  Art  der  Erzählungen  der  Mutter  Gans  vorge- 
fetzt, feit  einer  Reihe  von  Jahren  den  Verkauf  der* 
felben  zu  fichern  gewohnt  war,  fand  es  für  gut,  ein 
Elementarbuch  in  einer  fehr  currenten  V  iffenfchaft 
heraus  zu  geben.  Als  es  fertig  ift,  bittet  er  den 
Profeffor,  von  dem  ich  diefe  Erzählung  habe,  es  in 
einem  der  berühmteften  iitterärifchen  Blätter  anzu- 
zeigen ,  in  welchem  es  fchicklich  und  noth wendig 
ift,  dafs  jedes  neue  Buch  eingezeichnet  werde. 
Der  Profeffor  antwortet:  „Kurz  vor  feinem  Tode 
gab  ein  Gelehrter  ein  Wörterbuch  in  clieTer  Wiffen- 
fchaft  heraus,  das  er  aus  den  Elementarwerken,  mit 
einer  Sorgfalt,  welche  für  die  Güte  deffeiben  bürgt, 
compilirt  hatte,  und  nun  bringen  Sie  mir  ein  Elemen- 
tarbuch ,  welches  eine  Recompilation  aus  jenem 
Wörterbuche  und  fo  gemacht  ift,  dafs  ich  kein  Wort 
verftehe.  Ich  bitte  Sie,  mich  mit  einer  Anzeige  zu 
verfchonen."  Der  Autor  entgegnete,  wenn  fein 
Euch  fchlecht  fey,  fo  könne  er  ver fichern ,  dafs  das 
feine  Schuld  nicht  fey.  „Denn  wie  kann  ich",  fagte 
er,  „darüber  urtheilen,  da  ich  kein  Wort  von  der 
Wiffenfchaft  verftehe?  Ich  bi  n  mit  meinem  Arbeiter 
fehr  mifsvergnügt,  er  hat  mich  betrogen;  doch  ich 
werde  mich  bei  der  zweiten  Auflage  heffer  vorfehen, 
und  gehe  fogleich,  um  mit  dem  Herrn  Magiftor  * 
und  dem  Herr  Candidaten  *  darüber  zu  contrahiren." 
Der  Autor  hielt  Wort,  und  das  Buch  ift  in  allen 

1 

Buchläden. 

*  * 


4 
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Seit  langer  Zeit  treibt  man  auch  außerhalb 
Deutfchlands  einen  kleinen  Detailhandel  mit  Geift, 
aber  ein  folcher  Handel  im  Grofsen ,  und  eine  fol* 
che  Manufactur,  ii't  ein  neuer  Indtiftriezweig.  Der 
Name  des  Fabrikanten  erhöht  den  Preis  feinet 
Waare,  weil  er  einiger  Mafsen  die  Güte  derfelben 
verbürgt,  und  das  defto  mehr,  je  vorteilhafter  er 
fchon  bekannt  ift.  In  gewiffen  Fabriken  weifs  man 
fehr  gut,  was  ein  berühmter  Name  werth  ift,  und 
bedingt  fich  Vortheile  aus,  wollen  andere  Fabri- 
kanten  die  Erlaubnifs, haben ,  fich  diefes  Namens  zu 
bedienen.  ^  Ganz  etwas  ähnliches  gefohidht  in  dem 
Lande,  wo  man  mit  Geift  im  Grofsen  Handel  treibt. 
Um  die  Sanction  irgend  eines  bekannten  Namens  zu 
haben,  mufs  mau  nach  directem  Verhältniffe  der  So- 
lidität des  Namens  und  nach  indirectem  der  Güte 
des  Werks  hezahlen. 

Diefes  find  traurige  Thatfachen,  aber  TJutcfa^ 
chenl  Die  guten  Köpfe  feufzen  darüber»  "Aber 
wie  follen  fie  fich  dem  entgegen  fetzen?  Der  gu- 
ten Köpfe  giebt  es  überall  nur  eine  geringe  ZahJ, 
Zwar  ift  fo  viel  gewifs,  dafs,  alles  übrige  gleich 
gefetzt,  die  Nation  die  am  meiften  und  am  beften  un- 
terrichtete feyn  wird ,  welche  die  gröfste  Zahl  von 
Schriftstellern  befitzt,  wenn  es  lauter  Sohriftfteller 
von  wahrem  Verdienft  find.  Aber  um  das  zu  feyn, 
mufs  man  denken,  bevor  man  fchreibt,  und  nach- 
denken über  das,  was  man  lieft;  fonft  entfchlü« 
pfeu  die  Refultate  der  Rechnung. 


r  * 
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•  1 
•  •  • 

u-  Herr  Karften  fagt  S.  X  feiner  Vorrede,  er 
habe  die  Herausgabe  der  deutfchen  Ueberfetzung 
der  Mineralogie  des  Herrn  Hauy,  auf  wiederhol- 
tes Verlangen ,  bei  feinen  vielfältigen  Berufsgefchäf- 
ten,  nur  unter  der  Bedingung  übernommen,  dafs 
ein  anderer  Gelehrter  fich  zur  Anfertigung  der  Ue- 
berfetzung felbft  verftünde,  und  ihm  nur  die  Revi- 
fion  verbliebe.  „Es  zeigten  fich",  fährt  er  fort,  „zwei 
t,  würdige  junge  Männer  hierzu  bereit,  der  gelehrte 
„Herr  Dr.  Ch.  Sam.  VVeifs,  jetzt  beliebter  Pri- 
„vatdocent  in  Leipzig,  und  durch  mehrere  Preis- 
„  fchriften  rühmlichft  bekannt,  und  Herr  Dr.  Kar- 
„ften  aus  Roftock,  von  deffen  mancherlei  fchrift- 
„ftellerifchen  Produkten  ich,  aufser  dem  Scherer'- 
„fchen  allg*  Jo'uw.  der  Chemie,  deffen  Redaction 

„er  eine  Zeit  lang  fo  gut  als  allein  beforgt  hat, 

,  *  *  • 

vnur  die  Revifioh  der  chemifchen  Affinitätslehre, 
„Leipzig  1 8^3 »  anzuführen  nötbig  habe.  Beide 
„Gelehrte  brachten  den  Winter  Ißo!  hier  zu,  und 
„diefen  Aufenthalt  benutzte  ich,  damit  wir  uns  in  ge- 
„meinfehaftlichen  Deliberationen  über  die  zu  beob- 
achtenden Grundfätze  vereinigen  möchten.4*  Es 
jft  fchwer,  hiernach  allein  Argwöhn  von  Fabrik- 
arbeit zu  entfernen  ;  und  ift  das  nicht  am  Ende  noch 
der  befte  Entfchuldigungsgrund  für  fo  manches 
Irrigem  dem  deutfchen  Werke  und  für  die  Schmach 
( Voutrage),  welche  Herr  Karften  dem  Doctör 
Weifs  erlaubt  hat,  Herrn  Hauy  und  der  Ver- 
nunft anzuthun? 
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i     •     *  ♦ 

Es  giebt  in  dem  Werke  de$  Öerrn  Hauy  man- 
Che  Stellen,  die  eine  gröfsere  Geiftesanftrengung 
fordern,  als  die  Befchr ei bung  eines  Minerals.  Das 
Ganze  eines  geometrifchen  B.eweifes kann  fehr  wohl 
von  jemand  nicht  begriffen  werden ,  der  mit  ziem- 
licher Zuverläffigkeit  beftimmt,  pb  die  Farbe  eines 
Minerals,  himmelblau  oder  orangegelb,  ob  der  Bruch, 
mufchlicht  oder  blättrig  ift,  und  ob  das  Mineral  derh 
oder  in  einzelnen  Stücken  vorkömmt.  Ich  weifs 
zwar  wohl,  da£s  man  die  Methode  des  Herrn  Hauy 
für  fehr  fchwierig,  und  für  viel  fchwieriger  ausge- 
geben hat,  als  de  wirklich  ift;  ein  Punkt^  den  je- 
tfoch  hier  weiter  auszufahren  der  Ort  nicht  ift. 
Auf  jeden  Fall  ift  es  indels  immer  Pflicht  eines  Ue- 
berfetzers,  fich  ;n  das  Schwierige  bei  feinem  Ver- 
faffer  völlig  einzuftudiren ,  uud  will  er  ihn  zugleich 
erläutern,  gerade  diefe  dunkeln  Stellen  aufzuhellen. 
Er  itt  zu  tadeln,  thut  er  diefes  nicht,  und  vollende 

■ 

nioht  zu  entfchuldigen,  wenn  er  durch  feine  Anmer- 
ingendie  Sachen  \n  ein  falfchesUcht;ftellt.*)  

•  < 

*)  Beides  legi  Herr  Ghenevix  den  deutfchen  Ue- 
berfetzern  zur  Laß :  „  Iin  Original",  £agt  er,  „kom- 
men einige  Druckfehler  tpr^  die  in  den  Errat  it; 
nicht  angezeigt  find.;  man  kann  indefs  das  Buch, 
picht  mit  einiger  Aufmerksamkeit  lefcn  ,  ohne  fie 
wahrzunehmen.  Im  erften  Bande  des  Original^ 
(und  nur  von  dem  rede  ich  in  diefer  Kritik,  da 
ich  den  zweiten  Band  der  Ueberfetzung  noch  nicht 
durchgegangen  bin,)  Seht  S,  294,  2.  z\ ,  cm  ftatt 
Cm,  und  er  fiatt  Cr;  S.  3o2,  Z.  6  Jon  unten* 
*8  ft*M  "gi        S,  3i4,  7-  7.  *'*  ßatt/V,   U  der 


• 
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\  •  .  « 

Zum  Befchluffe  diefe§  Auffatzcs  noch  einige  Be^ 
W©rkungen  zu  einer  andern  Stelle  der  Vorrede,  .  \ 

»  .   «  »  / 

yeberfetzuHgfincl  alle  tliefe  F ehler  flehen  geblieben* 
(S.  4q2,  4»of  4".)  Seite  33^:*eu>  10,  des  Om 
ginals  ftefy  »/c  :c2  .: 

,(m .  .•+!.■) 

;:  V*  39  :  V*  3;    et  firi  donne    pour  tinclinaifon, 
therchte   1610    48<*  iß"-1*    Hier  ift  >T  39  :  1  zu,  ,     /  ' 
lefen,   da  man  für  n  =1  4,   a*  am  9  und  m 
3  das  Verhältnis  \T  i3  :  V*  |  findet,  weichet 
für  die  halbe  Inclination  der  Seitenflächen,  von  de- ' 
»en  hier  die  Rede  ift ,  in  der  That  8o°  54'  9"  giebt* 
In  der  Ueberfetzung  iß  S.  449)  Zeile  6,  das  feh-. 
lerhafte  Verhältnifs  V"*39  •  V*3  beibehalten  wotden^ 
Alle  diefe  Druckfehler,  welche  eben  fo  viel  mathe- 
matifehe  Be  weife  lind,  daCs  die  Ueborfetzer  da& 
Original  nicht  ßudirt  haben,  finden  lieh  in  den* 
Kleinen  Räume  von  45  Seiten  bei  Timmen  ,  welche  * 
gerade  die  wichtigßen  find,  da  in  ihnen  die  Theo-  ( 
rie  des  Parallel epipedon  entwickelt  wird.  * 

„Die  zweite  Periode  der  Vorrede  dies  BerrV 
Garßen  lautet,  wie  folgt:  „Die  primitiven  For- 
„men  dürfen  nicht,  wie  es  häufig  gefchieht*  will» 
t,  kürlich  angenommen,  Ae  muffen  durch  m schart 
t,nifche  Zergliederung  der  Kryftalle  dargelegt,  oder 
„durch  Berechnung  gefunden  werden/4  Man  »ver^  1 
binde  hiermit  folgende  drei  Stellen  aus  dem  Wer- 

^  ke  des  Herrn  H'auy;  Seite  ao;  ^Lq  dmßon, 
jpe'canijqiie  des  mincratix  t  q.ui  §fi  le  mpyen  de  r.econ- 
naitre  leur  vtaie  forme  primitive.  '*>  — >  -r-    Seite  2?  \ 

,  nA  Mgarddes  ert/t^ux,  qui  fe  refufent  ä  1+  divifion, 
micanique,  la  thtorit  fecondeepar  certqins  indi- 
qqs  dpnt  noßs  parier ons  da,ns  peut  gonduir* 
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Herr  Karften  fagt  S.  IX  und  X:  „Das  Werk 
des  Hrn,  H  a  u  jr  ift  mit  den  lehrreiebften  Kapiteln 

6  ddterminer  leur  f  armes  primitives ,   au  moint  avec 
une   äffet  grande    vraifemblance" ,     und    S.  ^43; 
0  U  eft  äffet  rare  de  trouver  un  mineral  fuus  la  forme 
priitiitive  dannAc  immt-diatement  par  la  nature  ,  et  il 
y  a  un  certain  nombre  d'efpeces  •  ou  cette  forme  n'eft 
coanue  que  par  les  rcfultats  de  la  dUifion  mecanique 
et  de  la  thtorie."  —  Ich  wünfclile  ein  einziges  Bei- 
spiel za  wiffen ,  wo  die  primitive  Form  durch  Be- 
rechnung gefunden  worden  wäre.    Die  mechani* 
fche  Theilung   des  Kalkfpaths,  des  Fiufcfuaths, 
u,  f.  w.,  ift  nicht  Berechnung.    Ehen  fo  wenig  lind 
das  die  Kennzeichen  des  Durchgangs  der  Blätter« 
[Nicht  der  Calcul  hat  Herrn  Hau  jr  auf  die  Ver- 
mutung gebracht,  dafs  derAplome  kein  Granat  feyf 
und  hat  den  unter  zweideutigen  und  nicht  zu  be- 
handelnden Formen  verdeckten  Schwefelkies  auf 
den  wahren  Kern  zurück  gebracht,  den  in  andern 
Fällen  die  Natur  unverftellt  giebt,   um  gleichkam 
die  Blicke  des  Genies  hier  und  da  zu  bewähren. 
Herr  Karften  verwechfelt  das,  was  Herr  Hauy 
unter  Theorie  rerfteht,  mit  Berechnung.** 

„Seite  97  Tagt  Herr  Hauy:  %%Je  dqnnerai  Im 
nom  de  molecules  fouftractives  ä  ces  paralUlepipedes 
campofis  de  tetraea\res  ou  de  prismes  triangulaires,  et 
äont  les  rangers  niefurent  la  quantite  de  decroiffement 
tjuSprauvent  les  lames  de  fuperpofition  appliqu&'es  für 
les  faces  de  la  forme  primitive.«  Zu  den  Worten: 
molScules  fouftractives,  macht  Herr  Karften  fol- 
gende Anmerkung:  „Man  kann  fie  auch  fubfti- 
tuirte  Molecülen  nennen,  weil  fie  ßch  ftatt  der 
wahren  Molecülen  fubßituiren  laffen,    u.  f.  w. 

* 
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„angefüllt,  und  die  mathematifche  Ehtwickelung 
„der Gefetze,  nach  welchen  die  fecundären  Formen 
„auf  einige  wenige  primitive  zurück  geführt  werdet* 
„können,  fey  allein  fchon  wichtig  geoiug,  um  es 
„an  die  Spitze  aller  Werke  zu  ftellen,  welche  das 
„Ausland  uns  über  die  Mineralogie  geliefert  hat-4* 

*  Diefes  ift  Wahrheit,  ftrenge  Wahrheit,  aber 
nicht  die  ganze  Wahrheit,  Es  würde  gerathener 
gewefen  feyn,  üher  dem,  was  hier  berührt  wird, 
ieinen  Schleier  zu  laffen,  Nichts  zwan£,  Herrn 
Karften,  ihn  aufzuheben ;  da  er  aber  die  Verglei- 
chung  anftellt,  fo  will  ich  verfucheu,  fie  voliendt 
auszuführen. 

Ich  wüfste  niemand,  der  das  Werk  des  Herrn 
Hauy  unter  irgend  eins  der  andern  Werke  gefetzt 

Ich  weifs  nicht ,  was  er  unter  wahres  Molecül 
yerfteht;  foll  das  aber  das  integrirende  Mole- 
cül  feyn,  wie  es  fcheint,  denn  ich  kenne  kein  an- 
deres, fo  ift  diefe  Anmerkung  ein  Beweis,  dafs 
Herr  Rarßen  ^on  diefen  beiden  Arteu  von  Mo* 
lecülen  einen  falfchen  Begriff  hat.  Wie  läfst  fich/ 
das  fubtractive  Molecül  dem  integrirenden  fubftitui- 
ren,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  wo  das  in» 
tegrirende  JVtolecöl  ein  dem  fuhtractiven  ähnliche* 
Parallelepipedon  ift;  nur  dann  laffen  fie  fich  eins 
.  '  für  das  andere  nehmen.  In  Herrn  Hauy*s  Theo* 
xie  find  vier  Körper  g^ometrifoh  zu  bei  rächten, 
Nur  Einer  derfelben  hat  durch  die  Erläuterungen 
in  der  Ueberfetzung  nicht  gelitten ;  und  das  der% 
welcher  in  denx  roeiften  Fällen  in  die  Sinne  fällt, 
und  ain  fchwerften  zu  verkennen  ift.  * 
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hatte,  welche  in  England  oder  in  Frankreich  über 
Mineralogie  exiftiren.    Herr  Hauy  läfst  alle  weit 
hinter  fich,  welche  den  Gegenftand  aus  demfelben 
GeCchtspunkte  betrachtet  hatten,  und  filgt  den  frü* 
hern  Kenntniffen  Thatfachen  bei,  welche  man  nicht 
ein  mahl  geahndet  hatte.  Bis  hierher  ftimme  ich  alfo 
mit  Hm-  Karften  ganz  uberein.  Dafs  aber  er,  der 
fo  unparteilich  ift,  hier  die  Vergleicbung  abbricht, 
läfst  etwas  ahnden,  worin  ich  nicht  feiner  Meinung 
feyn  kann,  wenigftens  nicht,  ohne  zuvor  zu  Unterai- 
chen, wie  weit  es  gegründet  ift.'    Er  icheint  haben 
andeuten  zu  wollen,  das  Werk  des  Herrn  Hauy 
fey  nur  denen  des  Auslandes  überlegen,  Deutfch» 
Jand  aber,    fein  Vaterland 4    dürfe  fich  rühmen, 
beffere  zu  bofitzen,    Diefes  heffere  Werk  habe  icb 
bis,  jetzt  noch  nicht  gefehn,  und  manche  Andere 
haben  das  eben  fo  wenig.    Man  weife  es  uns  nach* 
und  nenne  uns  den  Deutfchen ,  deffen  Mineralogie 
mit  der  des  Herrn  Hauy  fich  vergleichen  läfst ; 
diefes  wird  ein  Verdienft  um  das  Publicum  feyn. 

In  Deutschland  ift  die  Mineralogie  eine  nationale 
Wiffenfchaft.  Die  Bedürfniffe  der  Menfcheq  ha- 
ben die  Künfte  erzeugt,  und  fie  entftanden ,  indem 
man  tbeils  erfetzen  wollte,  was  die  Natur  verfagte, 
iheils  das  au  benutzen  fuchte,  was  fie  vergönnt 
hatte.  Ein  grofses  Land,  reich  an  metallifchen MK 
jierahen,  und  die  älteften  Bergwerke  in  Europa» 
haben  die  Deutfchen  in  den  letzten  Fall  gebracht. 
Es  jft  daher  nicht  zu  verwundern,  dafs  fich  unter 
ihnen  die  gröfste  Zahl  von  Männern  findet*  die  auf 
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den  erften  Anblick  ein  Mineral  von  einem  anclcrii 
zu  unterfcheiden  wiffen.  Ob<  cliefes  indefs  die, 
Wahre  Wiffenfchaft  fey>  das  ift  eine  Frag*,  au£ 
die  idh  mich  hier  nicht  einlaffe,  die  aber  wohl 
befonders  unterfucht  zvi  werden  verdiente*  Gar 
-  häufig  eutfcheidet  diefer  Empirismus  richtiger  und 
ficherer,  al$  alle  Arbeit  Im  Zimmer.  Von  Zeit  zu 
Zeit  find  Männer  aufgeftanden  ,  welche  in  diele  er- 
langten Kenntniffe  eine  Methode  zu  bringen,  und 
Principien  für  fie  aufzuteilen  gefucht  haben ;  doch 
hat  es  erft  feit  etwi  dreifsig  Jahren  einem  Geifte, 

»  •  % 

fähig,  das  Ganze  zu  umfaffeu  und  den  Mängeln  ab- 
zuhelfen)  geglückt,  die  Hinderniffe  zu  heben,  wel- 
che bis  dahin  die  Fortfehritte  in  der  Mineralogie» 
Verzögerten.    Herr  Werner  hat  bis  jetzt  nur  we-» 
*    nig  gefchrieben  ,  üad  fein  Syftera  ift  in  ddn  Manii- 
feripten  feiner  Freiberger  Schüler  vergraben,  und 
.nur  verftümmelt  in  den  Büchern  einiger  derfelbcil 
enthalten,  die  fo  dreift  gevvefen  find,  lieh  deffelbert  , 
zu  bemächtigen;  Bücher*  von  denen,  nach  Herrii  * 
VVerner's  Urtheil,  keins  ohne  grobe  Fehler  lind 
Verftüfse  ift.    Hätte  diefer  Vater  der  jetzigen  deut- 
fchen  Mineralogie  fein  Syftem  felbft  bekannt  ge-  . 
macht,  fo  würde  es  eine  ganz  andere  Sache  feyn 
uhd  ünfer  Urtheil  würde  anders  ausfallen.  Dä* 
•  durch,  dafs  er  diefe  feine  Verbindlichkeit  gegen  da* 
Publicum  vernachläißget*  und  fein  Syftem  nicht  he-  . 
kannt  macht  *  verfällt  er  nicht  blofs  in  die  Schuld* 
für  fich  und  für  die  kleine  55fthU  wekhe  den  Vor- 
theil haben,  ihn  hören  iii  können,  die  Früchte  fei* 
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ner  Linien  und  gelehrten  Nachforfchungen  zurück 
zu  halten,  fondern  auch  in  die  Schuld,  die  Exiften* 
einer  Menge  fchlechter  Schriften,  worinrnit  feineji 
Ideen  Handel  getrieben  wird,  einiger  Mafsen  zu  be- 
günftigen,  da  ein  Werk  aus  feiner  Feder  fie  in  das 
Nichts  württe  zurück  g«wiefen  haben.  *) 

Wer  durch  Nachforfchung  und  Arbeit  die  Gran* 
zen  unfrer  Kenntniffe  erweitert,  und  neue  That- 
fachen  auffindet,  darf  fich  nur  als  den  betrachten* 
bei  dem  fie  für  den  Augenblick  niedergelegt  find* 
Indem  die  Natur  ihm  ihre  Geheimniffe  offenbart, 

■ 

legt  fie  ihm  zugleich  eine  Schuld  gegen  feine  Mit*  ' 
bürger  auf,  und  die  Belohnung  feiner  Mühe  ift  iri 
der  Hand  feiner  Mitbörger.  Der  Unterricht,  dert 
er  ertheilt, 'und  der  Ruhm,  der  ihm  zuwächft,  hal- 
ten  gleichen  Schritt  mit  einander,  und  fo  ift  *clie 
Verpflichtung  gegenfeitig.  Wer  aber  die  Kenntniffe, 
welche  der  Menfchheit  nützlich  feyn  könnten,  für 

/ 

*)  Si  ce  pere  de  Ja  mine'ralogie  teile  qu*elle  fe  trouve 
cn  Allemagne,  avait  rempli  la  täche  lui-me'me,  ort 
aurait  cü  de«  chofes  bien  differentes  a  dire.  En 
negügeant  les  engagemens  qu'il  atoit  contractu* 
vis -k» vis  le  public,  il  eil  cöupable,  nan  feulement 
d'avoir  garde  pour  lui  et  pour  le  petit  rtombre  da  - 
ceux,  qui  peuvent  .avoir  l'avantage  de- l'entendre, 
le  fruit  de  f#s  longues  et  favantes  meditations, 
mais  d'avoir  en  quelque  forte  permis  Pcxißence  k 
*cette  foule  de  mauvais  Berits,  qui  ont  trafique"  de 

•   les  idees ,  et  qu'un  feul  mot  trace  de  fa  plume,  au- 
rait fait  reutrer  dan«  le  neant. 
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(ich  allein  behält ,  gleicht  dem  Geizigen,  der  einen 
Theil  des  allgemeinen  Vermögens  aus  der  Circu- 
lation  zieht >  doch  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  im 
Augenblicke,  wo  diefer  der  Natur  feine  Schuld  ent- 
richtet, er  Tie  auch  den  Menfchen  abträgt,  indem 
er  ihnen  mit  einem  Mahl  wiedergiebt,  was  er  ihnen 
alhnählig  'entzogen  hatte,  dafs  jener  dagegen  der 
YVelt  alsdann  zugleich  *iie  Früchte  der  Vergangen* 
heit  und  die  Hoffnungen  der  Zukunft  entzieht. 
^  -  Man  hat  in  Deutfchland  blofs  über  das  Werner*- 
fche  Syftem  mehr  Bücher  gefchrieben,  als  faft  in 
aUen  andern  Ländern  zufammert  genommen  über 
die  ganze  Mineralogie  vorhanden"  find*  Man  hat 
von  dem  Einen  Tafeln,  von  dem  Andern  ein  Sy- 
ftem i  von  dem  Dritten  ein  .Wörterbuch;  auch 
Katalogen  von  gar  manchem  Kabinette.  Aber  wo- 
zu helfen  alle  diefe  t)uplicate,  und  diefe  Prototy- 
pen eins  von  andern?  Haben  Tie  die  Wiffenfchaft 
weiter  gebracht?  haben  fie  fie  auch  nur  mit  ei- 
ner neuenldee  bereichert?  beweifen  fie  eine  Fülle 
an  Geift  oder  eine  Unfruchtbarkeit  an  Gedanken? 
find  fie  Früchte  wahrer  Gelehrfamkeit  oder  von  Pe- 
dantismus  und  ift  durch  fie  das  Licht,  welches  von 
der  Quelle,  aus  der  fie  fchöpfen,  ausftrömt,  wei- 
ter verbreitet,  oder  nicht  vielmehr  gleichwie 
durch  Wolken  gefchwächt  worden?  Herr  Wer- 
ner befolgt  in  feinem  Vortrage  irgend  eine  Ord- 
nung Ay  fi,  C,  D\  ein  anderer  macht  daraus  j)f 
C,  B,  A\  ein  dritter  Ä,  D,  A>  C;  und  das  ntnnt 
man  neue  Syfceme ,  dereu  dann  freilich  faft  fo  viel 


•  # 

ünöglich  find,  als  Permutationen  der  Werner'fcheii 
Arten.  Er  nennt  feine  Minerale  a,  b9  c,'  rf;  ein 
anderer  <*,  c,  6,        Hat  er  22 1  Arten,  fo  macht 

0 

ein  anderer  daraus  257,  indem  er  die  Werner'fchen 
zerfetzt,  tind  mit  diefem  Syfteme  in  Lumpen  macht 

er  ßch  zum  Autor.  *) 

. 

Wollte  Herr  Karften  unter  diefen  Schrift- 
fteliern  einen  Nebenbuhler  für  Hrn.  Hauy  fächert* 
fo  müfste  ich  von  feiner  Vorliebe  für  Deutfchlanct 
an  feine  Unparteylichkeit  appelliren>  von  der  er  fich 
bei  einer  andern  Gelegenheit  fo  fehr  Freund  ge- 
zeigt hat  Würde  er  Herrn  Hauy  etwa*  von  dem 
Verweigern*  womit  er  den  Doctor  Weifs  fo  reich- 
lich befchenkt  hat?  oder  follte  er  mit  woMthütigei4 
Hand  nur  den  Armen  an  Geift  mit  ihr  unterftützeil 
Wollen?  —  Doch  auch  Herr  Karften  wird 
gewifs  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  alle  diefe  Schrif- 
ten, mit  fehr  wenig  Ausnahmen,  eher  eine  Schmach 
für  die  Wiffenfchaft*  als  werth  find*  den  Ruhm 
des  Herrn  Hauy  zu  theilen;**) 

Doch  das  ift  noch  nicht  alles.  Das  \Verk  de\* 
Herrn  Hatiy  fteht  weit  über  ein  gewöhnliches 

Werk* 

*)  Ü  fera  ftenditler  (cju*oh  ine  paffe  Je  terme)  celle« 
de  M.  Werner,  il  Jes  dechirera  par  lambeaux* 
et  avec  ce  fyflÄme  en  guenilles^  il  fe  fera  auteur. 

**)  Qu'avec  un  tres-petit  riombre  d'exeepticms*  cea 
ouvragei  font  piutot  une  honte  pour  Ja  fcience,  qu«J 
dighes  de  partager  )a  gloire  de  M.  H  a  u  y  4 
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^er^Üiid,  w*U  denn  Herr  itärften  einmanl 
diefe  Sache  in  Anregung  gebracht  hat,  fo  wollen 


Wir  fehen,  wie  denn  die  Schriften,  auf  welche  er 
hindeutet»  diefen  Zwifchenraum  ausfüllen.  Wir 
wollen,  um  kürzer  feyn  zu  können  ,  die  Mittelmä- 
fsigkeit  zur  Qränze  nehmen,  und  alle  Bücher  über- 
gehen, die  nicht  einmahl  diefe  erreicht  haben,  ftach 
dem  Geftändniffe  derer  >  welche  die  Wiffenfchaft 
ergründet  haben,  giebt  es  im  Deutfchen  nur  etwa 
drei  Werke,  welche  diefer  Bedingung  entfpre- 
chen.  *)  Giebt  es  aber  deren  etwa  keine  im  Aus- 
lande? Unter  den  Elementarwerken  über  die  Mi- 

t  i  « 

neralogie  nach  Werner'fchen  Grundfätzen,  darf 
das  Werk  des  Üerin  Brochant  nicht  übergangen 
werden.    Es  ift  neuer  als  die  meii'ten,  von  denen 

Wir  hier  reden :  und  fchon  das  ift  ein  reeller  Vor- 

*  •  •  •    »  ■ 

iug  in  einer  Wiffenfchaft,  die  im  Fortfchreiten  be- 
griffen ift*  Doch  wollen  wir  davon  abfehen,  da 
das  kein  Maate  tob  für  die  Talente  des  Verfatfe 


ift,  und  diä  Frage  fo  ftelien :  Ift  unter  jenen  drei 
Werken  eins ,  das  für  die  Zeit ,  als  es  erfchien,  fö 
Vorzüglich  wäre,  als  das  Werk  des  Herrn  Bro- 
chant für  die  Jahre  9  bis  ix,  (igo^  bis  1 803? J 
oder  i  hat  Herr  Brochant  mit  eben  fo  viel  oder 
mehr  Talent  ajs  fie  dietelben  Oegenftä'ncle  behandelt^ 
welche  fidi  bei  den  deütfcheh  Verfaffcrn  finden? 

*)  De  Taveu  ue  ceux,  qui  ont  approfondi  la  feie  nee* 
il  f#  trotivfc  a  peu  pres  tröis  oütrages  feri,  allcmandj' 
qüi  repöndertt  a  ces  fconditiöhs;  ■  '  1 

Amol  U.  PhfÜk.  B;  aö.  St  4.  $r-  l>      Htt  —  > 
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Ich  geftehe,  dafs  ich  aus  den  beiden  Bänden 
des  Herrn  Brochant  mehr  Belehrung  erhalten 
habe*  ata  aus  den  Schriften  aller  andern  Mineralo- 
gen, Welche  übet  das  WerneVfche  Syftem  etwas  ha- 
ben drücken  laffert.    Ich  häbe  darin  mehr  Genauig- 
keit,  mehr  Naöhforfchung >  mehr  Sorgfalt  und  we- 
niger Wiilkührliehkeit  gefunden  ,  und  ich  ziehe  es 
mit  der  UeberzeUgung  zu  Rathe>«dafs  das,  was  ich 
fuche,  darin  beffer,  als  irgendwo  anders  dargeftelJt 
ift.    Diefe  Ueberieugung  gründet  fich  auf  wieder* 
bohlte  Verfuche,  und  ich  habe  mich  nicht  Ein  Mahl 
getäufcht  gefunden«    Doch  meine  Stimme. ift  hier 
von  keinem  Gewichte.   Andere  habeö  aber  diefelbe 
Bemerkung  gemacht.    Und  darf  man  annehmen* 
dafs  der  Urheber  eines  Syftems  am  beften  beurthei- 
len  könne,  wer  feine  Ideen  am  richtigften  dargcftellt 
hat,  fo  ift  der  Streit  lange  entfchieden,  da  llert 
Werner  keinen  Anftand  nimmt,  zu  lagen,  dafs 
von  allen  mineralogifchen  Werken   nach  feinen 
Grundfätzen,  das  des  Herrn  Brochant  das  be* 
Tte  ift. 

Aber,  wird  mari  mir  einwenden,  Her*  Brb- 
chant  hat  ja  doch  feine  Mineralogie  aus  den  Wer- 
ken deutfcher  Mineralogen  gefchöpft.  Da«  weifs 
ich;  doch  gerade  diefes  zeigt  feinö  Üeberlegenheit. 
Hätte  er  nicht  ihre  Mängel  gefühlt  *  (o  würde'  er 
fich  begnügt  haben,  fie  zu  copiren,  und  fein  Werk 
würde  den  ihrigen  ähnlicher  geworden  feyn.  Aber 
gerade  durch  Beurtheilung  und  richtigen  Tact  un- 
ter fcheid  et  er  fich  von  ihnen,  und  er  hat  bewiefen, 


■  -  ■ 
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dafs,  wenn  er  nach  einem  Modell  arbeitet,  es  nicht 
.  aus  dem  Grunde  geschieht,  weil  fer  nicht  für  fich      '  , 
-  felbft  denken  könnt*.  .  ' 

-  Und  hiermit  ift  die  ganze  Vefgleichühg  zu  Endö.  * 
iDenn  Unter  den  deutfchert  mineraldgifchen  Schrift- 
ftellern  giebt  es*  nimmt  matt  die  altern  äus,  keineü 
einzigen,  der  nicht  tfört  deri  WörneVfchfen  Grund* 
fetten  äuSginge.  Sie  haben  feine  Phrifen  wieder- 
bohlt*  und  find  fein  Eöbd  bis  zurrt  Üeberdrüls  *  jö- 
doch  fo  Verwirrte  Echos,  dafs  häufig  die  Urtöni 
dariü  nicht  mehr  2ü  erkennen  find. 
Ürid  das  mag  für  jetatt  genüg  feyih 

*       *  * 

Wif  feritt  hier  iWei  Wiffenfchaften,  Chemte  tittd 
Mineralogie,  Wfeldie  die  Liebkofungert  des  Trans* 
Icendehtälismus  erduldet  haben,  und  was  für  Un- 
geheuer dadurch  in  die  Welt  gekommen  find-  Und 
das  find  nicht  die  einiget*   Wiftenfchaftaü  *,  di6 

.   diefes  Unglück  betroffen  hat-    Dtrch  *ir  müfleü 
. Höffen i   dafs  der  Platt*   dett  er  gefafst  zü  haben 
fcheint*  um  den  menfchlichen  Geift  herab  4ti  1*ür* 
digen ,  Vdtt  den  thätigen  ünd  eifrigen  Freunden  der? 
Wiffedfchafh  die  Äberäll  wächeii,  werde  Vereitelt 

*   werden*  und  dafs  bald  äüch  Detrtfchland  to  gut  ab 
das  Ausland  fich  gegöri  diefen  wahren  JacJdbinismü* 

v    im  Felde  def  Wiffenfchäft  äihftimihig  Erheben  WeiS  , 
de.    Immerhin  hülle  man  die  Statüö  der  wedicei* 
fchcn  Vettus*  Um  fie  zu  entftellen ,  -iä  Lumpen,  mit 
der  Zeit  zerfalleri  fie  iti  Staub*  und  d*t  Marmö* 

Hh  a 
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bleibt.  Es  hat  nicht  in  4er/M«cI^!d(^'J).octi|i^ 
\Veifs  geftanden*  zu  verhindern,  dafs  die  Ueber- 
fetzung  der  Mineralogie  des  Herrn  Hauy  dos 
fchoafte  Oefchenfc  ift,  welches  durch  Herrn  Kar- 
ften  den  Mineralogen  feiner  Nation  gemacht  wor- 
den  ift,  felbft  ungeachtet  der  krtjiümer,  die  durch 
ihn  hinzu  gekommen  find.  *)  1 

•  f         _  *  ,  % 

*)  Voila  donc  deux  fciences,  (et  elles  ne  fönt  päfc 
les  feules  ,)  3a  mineValogie  et  la  chimie;  qui  örit 
•  ~  fouffert  les  carefles  du  transcendentalisme ,  et  voili 
les  monlires  qu'elles  ont  en  fernes.  Mai«  il  faujt 
efperer  que  les  projete  qu'il  fait  pouravilir  l'efprit 
humain,  ferönt  dejoucs  par  les  amis  actifs  et  de- 
roues  qui  veiJlent  de  tous  c6tes ,  et  que  bientöt  le 
cri  deviendra  unanime  en  Allemagne  auffi  bieit 
qu'ailleurs,  contre  ce  vrai  jacöbinisme  litte'raire* 
Qu'on  couvre  de  haillons  la  ftatüe  de  la  belle  V£- ' 
sus  pour  la  rendre  difforme,  le  tems  les  fera  tom- 
her  en  poufficre»  et  le  marbre  reite.  II  n'a  pas  ete 
au  pouvoir  du  docteur  Weift  d'empecher  que  la 
traduction  de  le  Mineralogie-  de  M.  Hauy  n  ait 
ete  le  plus  beaucadcau  que  M.  Karften  a  fait  aux 
inineralogilles  de  fa  nation ,  mfirae  malgre"  les  er» 
reurs  qu'il  a  ajoutees. 


•  4 
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?  \   Veher  die  reine  Thonerde  von  Halle* 

,.r*  Herrn  Chenevix, 

#agn«d  der  königl.  londner  Soc,  der  irifchen  Akad.  i  u.  f.  rr.*) 

•  Difc  Thonerde  von  Halle  ift  allm  Mineralogen 
bekannt.  Ich  verdanke  die,  mit  welcher  ich  die  fol- 
gende Unter fuchung angeheilt  Habe,  Herrn  Pro£ 
'Gilbert  in  Halle;  und  da  diefer  Gelehrte  fic  aü 
•Ort  und  Stelle  aufgelefen  hat,  fa  ift  kein  Irrthuni 
in  Httificht  der  Identität  derfeiben  mit  der,  wejch* 
von  der  nämlichen  Stelle  herrührt,  zu  Fürchten,  i 
rr     Ich  liefs  in  einem  Albernen  Gefäfse,  welche* 
ID  Unzen  Waffer  fafst,  tn  Unzen  deftillirten  Wa£- 
fe/s  Tehr  lange  Zeit  über  1 50  Grains  hallifcher  Thoä- 
"erde  kochen.    Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  neues  Waf- 
'fer-nachgegoffen,  um  das,  was  verdampft  war,  zu 
ergänzen,  und  diefes  fetzte  ich  fort>  bis  ich  end- 
lich gegen  4  Pfund  Waffer  verbraucht  hatte.  Nach 
"dem  Filtriren  wurde  die  Flüffigkeit  concentrirt,  und 
dann  fo  wohl  mit  Talpcterfaurem  Baryt,  aV  auch 
mit  Sauerkleefäure  *aüf  fdixo e f elf auren  Kalk  ge- 
prüft:   Ich  konnte  dävon  nur  febr  leichte  Spuren 
entdecken,  und  die  hallifche  Thonerde  hatte  faft 
gar  nichts  an  Gewicht  verloren,  -  :■  S* 

■»•••  •     *l «  *».«•  ,  , 

f)  Diefer  und  der  folgende  Auffatz  find  aus  der  Hand- 
fchrift  des  Herrn  Verfaffers,  die  er  mir  für  die 
Annalen  mitgetheilt  hatte,  überfetzt;  das  Original 
ift  feitdem  in  den  Annales  deChimie*  t.  54»  p»  200  f.*  1 

'   (Mai  18650  abgedruckt  worden.  d,  H*  f. 
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Per  Rttckftand  wurde  mit  Kali  und  dann  mit 

Salzfäure,  aufdiege  wohnliche  Art  behandelt,  um 
davon  eine  follftandigs  Auflösung  zu  erhalten.  Ic* 
fuchte  darin  mit  Hülfe  aller  in  der  Chemie  bekannten 
Mittel,  nach  Kafcerde,  fwd  aber  nur  eine  äufserft 
geringe  Menge,  Dagegen  zeigte  falpeterfanrer  B*> 
ryf  eine  ziemlich  bedeutend«  Menge  Schwefelfäure. 

Da  die  wenige  Kalkerde,  was  die  Sättigung  diefer 
(Säure  betrifft,  faft  gar  nicht  in  Betracht  kommen 
kann,  Iq  lafst  (ich  fchlietsen,  daf$  die  Schwefelfäure 
an  die  Thonerde  gebunden  war.  J\Tach  Berg-* 
mann  enthält  die  fchwefelfaure  Thonerde  0,5  des 
falzbaren  Gruudftoffc  und  0,5  der  Saure,  Da  ich 
nun  in  c(er  fo  genannten  reinen  Thonerde  von  Halle 
Bali«  und  Sjure  ungefähr  in  dem  Verhaltuiffe  von 
3:2  gefunden  habe,  fo  glaube  ich  ,  dals  diefes  Mi- 
neral fchwefelfaure  Thonerde*  mit  Ueherfchufs  an 
Tbpnerdefey, 

Man  ift  in  Zweifel  gewefen,  oh  diefe  fo  genant 
te  reine  Thanerd e  ein  Produkt  der  Natur  oder  der 
Runft  fey,  Vergleicht  man  das  Verhältnis  swifchen 
Bafis  und  SSnre  in  ihr«  mit  dem  Verhatftnjffe  bei^ 
der  in  dem  Produkte  der  Zerfetzung  der  uberfau. 
ern  fchwefetfaueru  Tbonerde  durch  KaU  oder  Am- 
in oniak ,  fo  fandet  (ich,  zvipifcheu  beiden  eine  ,A.ehn- 
liebkeit,  welche  für  diefe  Streitfrage  von  Bedeu* 
tung  fcyu  durfte,  Es  ift  bekannt,  dafe  Thqnerde, 
die  aus  Alaun  durch  Alkalien  niedergeschlagen1  wird, 


5" 

IL 

«ach  den  Anflehten  des  Herrn  B^rthQJlst  W 


/  * 

> 


"  .Digitized  by  Google 


£  487  ] 

aus  vermuthen  liefe;  und  Herr  Cuyton  hat  dief* 
Thatfacbe  feiner  Aufmerkfainkeit  nicht  ergehen  s 
Jaffen ,  hei  Gelegenheit  einer  wichtigem ,  den  Dia- 
manten betreffend,  mit  der  er  uns  bekannt  gemach! 
hat.  {Annalea,  IV,  405.]  Vielleicht  möchte  es  auch 
nicht  ^belohnend  feyn,  die  Refultate  der  Zerle- 
gung  des  Alauns  durch  Kalkerde  aufs  neue  mit  Sorg- 
falt zu.  unterfuqhen ;  eine  Bemerkung  i  die  ich  bald 
mittheilen  werdei  macht  das  wahrfcheinUc(h.  . 

Herr  Simon  in  Berlin  hat  die  hallifche  Thon- 
erde zerlegt,  und  Herr  Fpurcroy  fie  fpätertyh 
unterfucht,  Ihre  Refultate  ftjmmen  nicht  mit  ein- 
ander überein.  Herr  Gehlen  in  Berlin  will  die- 
fen  £wiefpalt  heben ,  und  druckt  fich,  indem  er 
von  feiner  Arbeit  fpricht,  folgender  Mafsen  aus:  *) 
„Es  mag  vielleicht  aijs  irgend  einem.  Gefichtspunkfe 
»wenig  daran  gelegen  feyn,  oh  in  Hinficht  einer 
^Subftaqz  ,  welche  die  Natur  zu  ein  Pa^r  Pfunden 
„verloren  in  einen  Winkel  der  prde  warf,  das.  von 
j,Simon  oder  Fourcroy  aufgeteilte  Refultat 
;,das  wahre  fey:  aber  daran  ift  viel  gelegen,  zu 
„wiffen,  welchen  Grad  von  gu^tramen  die  Arbeiten 
„  eines  Chemikers  verdienen  ;  und  diefes  kann  doch 
zum  Theil  oder  faft  ganzlich  nyx  dadurch  be- 
stimmt werden  /dafs  irgend  yon  ihm  aufgestellte 
„Refultate  von  andern  anerkannt  gefchickten  und 
p genauen  Chemikern  beftätigt  werden/' 

"  .     \\    .    <  '  .  - • . 

*)  Neues  allgemeines  Journal  der  Chemie  %  heraus  gi- 
geben ton  Gehlen,  B.  1 ,  S,  675. 


1. 
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UnH  weiterhin:   „Bei  einem  Chemiker,  wie 
„Fpurjcroy,   mufs  man  befcheiden  Ceyn;  es  ift 
„daher  anzunehmen,   dafs  feine  hallefche  Thon- 
„erde  keine  hallefche'Thonerde  gewefen  fey.  Zu 
„wttnfchen  wäre  es  indeffen,  dafs  er  fich  von  Si- 
„tnon's  Abhandlung  eine  nähere  Kenntnifs  ver- 
schafft hätte»  als  er  gehabt  zu  haben  fcheint,  weil 
„diefeihn  wahrfcheinlich  verhindert  haben  würde, 
„unter  feinem  Namen  eine  falfche  Angabe  in  die 
„Welt  zu  fchicken.** 

Hier  tritt  alfö,  Herr  Gehlen,  „einer  der  ge- 
schickten und  genauen  Chemiker,**  auf,  erhebt  fich 
aus  eigner  Machtvollkommenheit  zum  Richter  über 
Herrn  Fourcrov,  und  endigt  damit,  ihm  eineu 
Verweis  zu  geben,  der»  ift  er  auch  nicht  geradezu 
und  förmlich,  doch,  wie  es  mir  fcheint,  die  Grän- 
zen  des  Anftandes  itberfchreitet,  zum  wenigften 
nach  dem,  was  anderswo  fchicklich  ift. 

Mit  welchem  Rechte  meint  indefs  Herr  Geh- 
len  mehr  Zutrauen  als  Herr  Fourcroy  zu  fin- 
den? Was  für  Eroberungen  hat  er  im  Gebiete  der 
Wiffenfchaften  gemacht,  dafs  er  fich  anmafst,  im 
Widerfpruche  mit  einem  Chemiker  von  längft  an- 
erkannter Gefchicklichkeit  die  Meinung  für  fich 
'zu  gewinnen?  Umfohft  fuche  ich  in  der  Vergan- 
genheit,  worauf  er  diefe  Anforderung  gründet; 
und  ich  feh'e  felbft  keine  Hoffnung,  dafs  fie  in  der 

Folge  rechtmäfsig  werden  dürfte.  *) 

i  .....  . 

*  *)  «Voila  dpnoM.  Gehlen,  un  de  ces  „chimiftes  habi- 
ies  et  exacts 41 ,  gui,  de  fa  propre  autorit^  f  e  $opftv 
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Herr  Fourcroy  gehört  nicht  zu  den  Chemi- 
kern, deren  Verdien ft  fich  .darauf  einfcbränkt,  in 
einer  gegebenen  Subftanz  von  diefem  oder  jenem 
Beftandtheile  etwas  mehr  oder  etwas -weniger  nach- 
zuWeifen,    Man  weifs,  clafs  diefe  Qeddid  erfor-. 
dernde  Arbeit,  die  man  oft  in  Hinficht  des  Geiftea 
zu  hoch  anfchlagt,  fo  viel  Schwierigkeit  fie  auch 
in  der  That  in  der  mechanifchen  Ausübung  haf, 
doch  diejenige  ift,  bei  welcher  die  Geifteskräfte  am 
wenigften  in   Anfchlag  kommen.    Herr  Four- 
crdy  ift  gleich  weit  von  den  ohne  Phantafie  eat-» 
;  altirten  oder  den  fchwachen,  in  Unordnung  gobracü-  '« 
ten  Köpfen,  welche  die  Thatfachen  verachten,  um 
i  fioh  Träumereien  zu  ergeben,  als  von  denen  entfernt, 
deren  fchwerfällige  Gedanken ,   die  in  unermefs- 
liehen  Arbeiten  zerftreut  find,  rari  nantes  in  gur- 

m  t%»  •  r 

{*•'•'''  '  '"  1  ' 

tue  Tarhitre  du  fort  deM.  Fourcroy,  et  cjui  Hnit  ' 
.    ,par  hxi  donner  un.  dement! ,  lequel,  Hl  n'cft  paa 
con^u  en  termes  directs  et  formels,  paffe,  ce  me' 
feroble,  les  borncs  de  la  bienfeance  philofophique  \ 
du  moins  en  le  comparant  avee  ce  qu'on  a  coutume  » 
de  voir  ailleurs,    JVlais  en  general ,  par  qu$l  droit 
IM.  Gehlen  croit  -  il  attirer  plus  de  confiance  quo 
M.  Fourcroy?  Quelle  conqudte  a-t-il  fait  dans 
/  .    ,   J'empire  des  feiences,  pour  qu'il  prjitende  fubju-. 
guer  les  ppinions ,  en  depit  de  l'  habilite  reconnuo 
d'uu  chimifte  depuis  longtems  dUlingue?  C'eß  en 
Tain,  que  je  cherche  dans  le  paffe,  für  quoi  font 
fondees  (es  pre"  tenfions  ;  et  Tefperance  meme  no 
permet  pas  de  croire,   quun  $our  elles  JefUni 
d.roitt  legitimes. « 

» 
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0/#e  va/io,  nur  erfcheinen,  um  den  Wunfeh  zu  er- 
regen, recht  bald  wieder  vergefien  zu  werden.  *) 
Er  ift  philofophifcher  Chemiker,  und  was  man  auch 
gegen  fein  Syßeme  des  connaijjimce^  chimiques  ge- 
fegt hat,  fp  ift  t*nd  bleibt  es  doch  für  immer  ein 
klafflfehes  Werkt  welches  in  Verbindung  mit  den 
andern  Arbeiten ,  an  denen  <fcefer  Chemiker  TheU 
gehabt  hat,  für  alle  Zeiten  eint  der  glänzendften 
Epochen  der  Wiffenfchaft  bezeichnen  wird.  Es  ift 
meine  AbCoht  nicht,  Herrn.  Fou  rcru  y  einu  Lob- 
rede z;u  halten;  der  Ton  aber,  den  Herr  Qeh« 
Jen  |n  den  angefahrten  Stellen ,  und  flberhaqpt  in, 
dem  ganzen  Auffetze  anftimmt,  febeint  mir  nicht 
minder  ungeziemend  in  Hinficht  diefes  Gelehrten^ 
als  gefällig  gege«  fich  fejbft  *u  feyn.     * , 

v    *)  M.  Fourorny  n*eft  pas  de  ces  ebimiftes,  dont  i 
Je  merite  fe  borne  a  rechercher  un  peu  plus  ou  im 
.    peu  moins  de  tel  00  de  tel  prinoipe,  daps  une  (übt  j 
•     ftance  donn^e.    On  fait  que  pe  genre  de  tra?eU 
patient,    dont  on  fait  fouvent  trop   d'honneur  a 
l  efprit,  difficile  il  eft  vrai  dans  l'execution  meca-  j 
nique,  eft  en  general  celui,  oü  les  faeuhes  imeUec* 
tuelles  jouent  1$  moindro  röle;  Fqurproy 
eft  egalement  eloigne  de  ceux,  dont  les  tdtes  ex- 
*ltees  fans  Imagination,  pu  bouleverfees  par  fo».  x 
ble(Te,  meprifent  les  fajts  pour  fadonner  aux  r«-  t 
▼es;  et  de.  ces  autres,  dont  les  lourde«  pentees^ 
frugakment  eparfes  dans  ]eur  immenfes  tra?*ux, 
rari  nantes  in  gurgite  vafta,  ne  parohTent  que  poux  | 
en  faire  defirer  lc  prompt  oubli. 
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Üoch  nicht  blofs  der  Ton  ift  %xx  tadeja,  Auch 
4er  Grund  der  Kritik  ift  nicht  vorwurfsfrei.  Herr 
Werner  hat  in  mehrern  Stücken  haljifcher  Thon«! 
„erde  Gypskryftalle  yo/i  der  Art  *)  gefunden  ,  wei- 
che unter  dem  Namen;  Fmueneis9  bekannt  ift<  D\ß 
Stücke,  welche  ich  unterfucht  habe ,  hatte,  er  al)^ 
ibjche  anerkannt,  weiche  keine  wahrnehmbare  J£ ry- 
ftalle  enthalten.   Herr  Fourcroy  war  von  djefer 
Sache  nicht  unterrichtet;  und  fie  reicht  hin^  die 
Verschiedenheit  zwifchen  feinen  Refultatep  und  de^ 
pen  des  Herxn  Simon  zu  erklären.    Herr  Ge,h^ 
Jen,  der  4as  gleichfalls  nicht  gewufst  zu^gfeep 
fcheint,  mag  alfo  immerhin  zugeben,  d&fs  die  yon> 
Herrn  Fourcroy  unterfuchte  Erde  wahre  hal- 
Jifche  Thonerde  gewefen  fey,  und  uns  mit  der 
Superiorität  verfchonen,   die  er  fich  über  diefen 
Chemiker  in  fo  fern  anmafsen  zu  dürfen  dankt,  al$ 
er  feine  eignen  Unterfuohungen  übqr  eine  der  am 
leichteften  zu  erkennenden  Subftanzen  im  ganzen 
Mineralreiche,  fQr  verdienftvolJer  hält. 

Eine  Bemerkung  Herrn  Werner's  läfst  mich 
glauben,  dafs  es  interefiant  feyn  dürfte,  Alaun/ 
durch  Kalkerde  zvi  zerfetzen  und  das  Produkt  clie-i 
(er  Zerfetzurig  mit  vielem  YVaffer  zu  wafchen,  um 
es  in  den  Zuftand  der  hailifchen  Thonerde  ohne, 
Selenitkryftalje  z,u  bringen,    Dieter  gefchickte  Be* 

t)  Diefer  berühmte  Mineraloge  nimmt  zwei  Arteg 
fchwefelfauern  Kalks  an,  die  jedoch  diefelben  Bg- 
ftandtheile  in  gleicher  Menge  haben.         c  h  «  <f , 
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cbachter  der  Natur  vermuthet,  dafs  die  Kunft  gro- 
fsen Anthejl  an  der  Bildung  diefer  Snbftanz  habe, 
weil  man  fie  nur  an  der  Oberfläche  ,  und  nicht  weit 
von  dem  ehemaligen  grofsen  Laboratono  des  Wai- 
fenhaufes  zu  Halle  findet  Es  wäre  möglich,  dafa 
man  zu  einer  Zeit,  als  man  noch  glaubte,  die  Ma- 
terie, aus  der  man  die  Compofita  zog,  habe  auf 
'fie  eben  fo  grofsen  Einüufs,  als  die  Beftandtheile 
felbft,  irgend  ein  neues  Wunderfalz  durch  Zerfefc- 
zung  des  Alauns  habe  bilden  wollen.  Und  zwar 
jft  Herr  Werner  geneigt,  zu  glauben,  es  fey  der 
ehemahls  To  beruhinte  tartarus  vitriolätus ,  dea 
man  auf  diefem  Wege  zu  bereiten  gefuiht  habe. 


»• 
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EINIGE  BEMERKUNGEN 
Äfce*  eine  von  Herrn    Klaproth    geä  ufseft  6  v 

Vermuthungt  ,  s 

von 

» 

Herrn  Chenevix* 

Mitglied  der  königl.  lofadrter  imd  irifchen  Soc. »  ü.  f.  w. 

Eine  Vermuthungi  weJche  ich  in  einem  det. 
neuefren  Auffätze  des  Herrn  Illaproth  finde,*) 

*  Veranlafst  inich  zu  einigen  Bemerkungen  >  welche 
Ich  hier  mittheile.  Diefer  gefchickfe  Chemiker  re* 
det  von  der  Flufsfäure ,  welche  Herr  Morecchi» 
x  ii  i  in  fofßlen  Zähnen  eines  Elephantert  entdeckt 
hat,  die  Herr  Morozzo  hei  Rom  gefunden  hat«* 
.te,  und  äufsert  dabei  Folgendes:  Di  efe  Entdeckung 
ift  von  Wichtigkeit  Denn  da  die  Flufsfpöthfäure 
zu  den  noch  unzerlegten  Sauren  gehört»  deren 
Grundmifchung  daher  noch  unbekannt  ift,  fo 
konnte  diefe  Erfahrung  zu  der  Annahme  berechti- 
gen,  däts  hier  die  Natur  einex  Umwandlung  det 
Phosphoifäure  in  Flufsfpathfäure  veranftaltet  habe* 
und  dafs  diefein  nach  die  letztere  als  eine  modifi* 
cirtte  Phosphorfäure  zu  betfachten  feyn  möchte. <c  > 
Und  etwas  weiterhin,  nachdöni  er  bemerkt  bat, 
<lafs  die  Entdeckung  des  Herrn  Morecchini  lieh 
durch  feine  Verfuche  völlig  befrätigt  finde:  „Da 
nun,  nach  Maaisgabe  unfrer  jetzigen  Iienntniffe^ 

'  kein  Grund  vorhanden  ifti  die  Flufsfpalhfäure  als 

■ 

*)  Allgemeines  Journal  der  Chemie,  herausgegeben 
,     von  Gehlen,  B.  3>  S.  6a5. 
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einen  urfptürtgiicheri  BeftandtheÜ  thierifchef  Kör- 
per  abzunehmen,  fo  befiärkt  f*M  Erfahrung  aller- 
dings  die  vdrerwähnte  Vermuthüng,  dafs  während 
des  unbeftimmbaren  Zeitraums  von  Jah  Häufenden* 
feit  welchen  das  Thier  begraben  gelegen,  eine  Um* 
findefung  eines  Theils  der  Phosphorfäute  vorge- 
gangen feyn  müffe.**  .  • 

Was  den  vorliegenden  Fall  betrifft*  fo  habert 
Uns  die  lehrreichen  Verfuche  Hatchett*s  über1 
die  Gebäufe  der  Sehalthiere  und  Über  die  Knoehen* 
{Fhilofi  Transäct.*  I799  und  ifloo ,)  belehrt,  daf$ 
die  Zähne  aus  zwei  Theileri  Von  veffchiedener  NA* 
tur  beftehn ;  nämlich  aus  einem  knochigen  Theile 
Und  aus  dem  Email..  Deif  knochige  Theil  befteht, 
gleich  den  Knochen*  im  Allgemeinen  aus  phosphor- 
faure* und  kohlenfaure*  Kalkerde ,  welche  durch 
eine  Art  von  Knorpel  mit  einander  verbünden  find  J 
das  Email  dagegen  enthält  blofs  phosphorfaure Kalk- 
erde i  durch  Gallert  an  , einander  gekittet.  Nüit 
wird,  nach  Bergmann,  phosphorfaure  Kalkerde 
durch  Flufsfäure  nicht  zerfetzt*  kohlenfaure  Kalk- 
üle dagegen  augenblicklich  *  indem  fie  ihre  Bafis 
diefer  mächtigern  Säure  abtritt:  üad  es  bedarf  eben- 
falls keiner  Jahftauferide,  um  den  Knorpel  und  deii 
Gallert  aus  den  Ueberrefteri  thierifcher  Mäterieü 
Verfchwinden  zü  inachen*  * 
,  -  Hätten  vergleichende  Veffüche  über  frifche  Zäh- 
ne deffelben  Thiers,  öder  wenigftens  ilb er  Zähne* 
die  noch  in  ihfem  natftrlichen  Züftande  wnren,  dar* 
gethan*  dafs  eine  Verminderung  des  Antheili  a* 
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phosphorfaurer  Kalkende  im  föffiiüh  Zahne  Statt  gi»  . 
habt  habe,  fo  wäre  es  allerdings  erlaubt  und  fehl4 
natu  Hieb  ,  an  eine  Umwandlung  der  Phosphoffäure 
au  denken.  Ehe  man  aber  eine  folche  Annahme, 
auch  nur  als  Hypothek  Von  entfernter  Wahrfchein*. 
lichkeit*  Äulaffen  kann,  inülste  es  ausgemacht  feyn, 
dafs  weder  die  kohlenfaUre  Kalkerde,  noch  der 
Knorpel,  noch  der  Gallert  feine  Stelle  det  flufs- 
fauerrt  Kalkerde  überlaffen  habe,  weil  maU  fönft  in 

•  * 

Öefahf  feyri  dürfte  *  wahffcheinliclie^eErklafurigeit 
2u  finden*  Wenn  mart  ße  mehr  in  def  Nähe  fdchte. 
Und  wenn  endlich  die  Ümftände  jener  Vermuthung 
Äüch  rioöh  fo  gürtftig  wären,  fo  möchte  man  immer* 
hin  behaupten,  fie  habe  einige  Gründe  füf  fich;  es 
fehlt  aber  auch  dann  noch  lehr  viel  daran',  dafs  fie 
nothtoendig  fcy.  •  \ 

Vormahls  fölltö  Bi'aürtftein  ein  mödifieiftestifert 
tyti>  Kobäld  Und  Nickel  gab  man  füf  Modificätid'- 
ilen  eines  vom  andern  ausj  eben  fo  die  Metallkalkö 
für  Modifikationen  eines  vom  andern;  und  fo  mocll* 
ficirte  man"  alles,  wovon  man  fich  fcheute  zU  ge- 
Ütehen,  dafs  mart  es  nicht  kenne. 

£s  fcheint  mif  im  AUgemeirieii  gerathnei»  zü 
feyü,  ttk  geftehen,  dafs  die  Zeit  auf  eine  uns  Unbe- 
kannte Art  wirke,  als  Umwandlungen  anzuneh* 
liiett,  von  denen  wir  nicht  etwas  Analoges  in  un- 
fern Beobachtungen  findeil.  Nehmen  wir  grofs* 
Zeiträume  der  Formation  an,  fo  läfst  fich  nicht  irt 
Abrede  feyn,  dafs  der  Gang  der  Natur  keine  Un- 
terbrechungen leide.    Er  ift  zu  langfam,  als  dafs 
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er  uns  im  Fortfchrfeiten  fichtbai4  ward**  iqnft,  .aeh*< 
inen  wir  hin  und  wieder  Spuren  def feinen  wahr* 
fo  dienen  fie  nur',  uns  zu  überzeugen,  dafs  fie  zii 
fehr  ins  Grofse  gelin,  als  ,  dafs  wir  ihnen  folgert 
könnten.  Der  ungeheure  yerfteinerte  Baumftammi 
den  man  im  kurfürftlichen  ftabinette  zu  Dresden, 
findet i  ,ünd  wo  ein  Wunder  im  Mineralreiche  ein 
Wunder  im  Pflanzenreiche  verewigt  zu  haben 
fcheint,  —  diefer  verfeinerte  Stamm  hat  diePhyfi* 
ker  nicht  veranlafst,  zu  glauben,  das  Holz  fey  in  ihm, 
in  Stein  umgewandelt  worden.  Und  doch  hat  did 
Zeit  in  diefem  Körper  jede  Spur  feines  urfprüngli* 
eben  Zuftandes,  bis  auf  die  vegetabilische  Structur 
Vernichtet.  .     .         .    .  ! 

Die  Menge  deffen,  was  die  Natur  uns.  Verbor- 
gen hält,  und  deffen,  worüber  fie  uns  Auffchlüfs 
gegeben  bat*  liefst  (ich  nicht  vergleichen  >  da  eine 
folche  Vergleichung  das  als4  bekannt  voraus  fetzen 
würde  *  was  es  nicht  ift.  Wie  fehr  mufs  aber  nicht 
fchon  der  Ueberblick  über  das  *  was  wir  zu  wiffen 
glauben*  und  über  das,  wovon  wir  wiffen ,  dafs  es 
uns  unbekannt  ift,  die  Schaarn  vermindern *  zü  be- 
kennen,  dafs  fie  unterrichteter  fey  als  wir*  Es  ift 
fchon  ein  grofser  Schritt,  feine  Schwäche  ejrifehen* 
Und  nie  verdient  der  Phyfiker  in  ehr  Achtung  und 
mehr  Zutrauen  i  nie  darf  er  mit  mehrerm  Rechte* 
eitf  fein  Willen  ftolz  feyn,  als  wenn  er  bei  Gegen- 
ftänden,  die  über  feine Kenntuifs  hinaus  gehn,  fagt* 
ich  weift  es  nicht,  (fignorc.) 

<  •  Vit. 
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VII.  ' 

ANTWORT,  - 

an  Herrn  Chenevix,  in  Betreff  /ei- 
ner Bemerkungen,  veranlafs  t,  durch  ei- 
nen Auffatz  des  Dt.  Weifs  in  der  deut* 

fchen  Ueberfetzung  von  Hauy's\ 

,  Mineralogie, 

vom 

geheimen    Oberbergrath  Karsten 

in  Berlin. 

Die  Bemerkungen,  welche  Herr  Chenevix  in 
Betreff  der  von  mir  heraus  gegebenen  deutfchen 
Ueberfetzung  von  Hrn.  Hauy's  Traut  de  Minera- 
logie, u.  f.  w.,  (fiehe  oben  S.  455  f.,)  bekannt  ge- 
macht hat,  gehn  theils  Herrn  Werner,  theils 
Herrn  D.  Wei fs  in  Leipzig,  theils  mich  felbft  an. 
Ob  und  was  jene  beide  Gelehrte  darauf  zu  erwie- 
dern  nöthig  finden  möchten,  mufs  ich  ihnen  felbft 
aberlaffen ;  was  mich  hingegen  betrifft,  fo  halte 
ich  es  für  Pflicht ,  die  von  Herrn  Chenevix  auf- 
geworfenen Fragen  zu  beantworten.  Ich  fetze  da- 
bei voraus,  dafs  Herr  Chenevix  bei  feinem.Auf- 
fatze  nicht  die  Abficht  gehabt  haben  kann,  mich 
perfönlich  beleidigen  zu  wollen,  fo  fehr  es  auch  ix* 
diefer  oder  jener  Stelle  den  Anfchein  dazu  hat. 
Ich  werde  mich  alfo  blofs  an  die  Sache  halten,  und 
die  Hauptpunkte  fo  gedrängt  als  möglich  ausheben 
Annal.  d,  Pbyfik.  B.ao,  St.4.  J.i&tf.  *  '  H 
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»ml  beantworten,  damit  ich  nicht  den  Raum  für  in- 

torefiantere,  dem  Zwecke  diefes  Journals  eigeut- 
J\>h  entfprechende  Auffätze  befchränke.  Auch 
wird  mich  nichts  als  offene  Wahrheitsliebe  dabei 
leiten,  weil  alle  übrige Rückfichten,  meiner  i\Iei- 
imtignach,  jener  nachftehen  muffen.  Zur  Sache. 

Herr  Ghenevix  tadelt  I.  dafs  ich  dem  Hrnl 
Weifs  geftattet  habe,   feine  dynamifche  Anficht 
der  Lehre  von  der  Kryftallifation  bei  Gelegenheit 
ebefer  Ueberfetzung  mit  vorzutragen.    Seit  15  Jah- 
ren habe  ich  mit  fpeculativer  Philofophie  mich  nicht 
mehr  befchafti;;t ;  ich  kann  alfo  davon  nicht  urthei- 
Jen ,  .ob  die  Atomiftiker  oder  die  Dynamiker  Recht 
Kuben.     Letztere  verfprechen  Probleme  zu  löfen, 
welche  jenen  nicht  gelungen  find,    z.  B.  in  der 
Lehre  von  der  Zergliederung  der  Octaeder;  war- 
um follte  ich  daher  dem  Pubiico  die  -Gelegenheit 
•entziehen,  beide  DarfteJlungsarten   mit  einander 
vergleichen  zu  können?    Wäre  Herrn  Hauy's 
Anficht  dadurch  verftellt,  oder  fein  Vortrag  nur  ir- 
gend unterbrochen  worden,  fo  würde  ich  mich  dazu 
nicht  verftanden  haben.    Dies  ift  aber  nicht  gefche- 
hen,  vielmehr  ift  jener  Auffatz  dem  räfonnirenden 
Theile  des  „Traue"  ganz  ifolirt  angehängt.  Wenn 
-daher  Herr  Ghenevix  auch  meiner,  hierbei  in 
Anfehung  der  in  Deutfchland  jetzt  herrfchenden 
Hauptmethode  der  Philofophie,   dadurch  bewiefe- 
nen  Unparteilichkeit  eine  andere  Deutung  giebt, 
fo  mqfs  ich  doch  darauf  beharren,  dafs  mein  Be- 
ruf es  nicht  zuläfst,  mich  in  die  fpeculative  Philo- 
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fophie  felbö  hinein  zu  ftudiren,  und  dafs  es  daher 
ahmafsemd  gewefen  feyh  würde,  wenn  ich  der  ei- 
nen oder  andern  Lehre  dabei  apodictifch  das  Wort 
hätte  reden  wollen.  .  % 

2.  Ift  Herr  Chenevix  überhaupt  damit  unzu- 
frieden, dafs  ich  die  Herausgabe  des  \yerks  nicht 
allein  unternommen  habe.    Ich  finde  darin  nichts 
tadalnswerthes.     Die  BeifpieJe  der  Buchmacher«! 
aus  eigennützigen  Abfichten,  welche  Herr  Che- 
nevix fehr  weitläufig  beibringt,  paffen  hier  gar 
nicht,  wie  jeder  weifs,  dem  ich  das  Glück  habe 
perfönlich  bekannt  zu  feyn^  Bei  den  wiederholten 
Anträgen  der  Herausgabe  einer  deutfchen  Ueber- 
fetzung  des  Tratte,  gab, ich  endlich  befonders  des- 
halb nach,  weil  ich  mir  eine  wahre  Freude  daraus 
machte,  zur  Verbreitung  eines  fo  klaffifchen  Wer- 
kesr  auf  deutfchem  BodeYi,  das  meinte  mit  beitra- 
gen zu  können.   Indeffen  erlaubte  meine  damahlige 
Lage  nicht,  es  anders  als  unter  der  Bedingung,  dafs 
fjch  ein  anderer  Gelehrter  des  mechanifchen  Theils 
flejr  Arbeit  unterzöge,  zu  übernehmen,  ünd  gegen 
dergleichen  Affociatiönen  *at  zeither  niernand  et- 
was eingewendet. 

|etzt  kann  und  mufs  ich  es  aber  bei  diefer  Ge- 
legenheit erklären,  dafs  ich  auch  damahls  die  Hoff- 
nung  hegte:  ich  würde  allmählig.den  Wiffenfchafren 
mehr  leben  können  ,  und  von  offiziellen  Arbeiten 
befreiet  werden.  Meine  Hoffnung  ift  leider  uner- 
füllt geblieben,  und  ich  werde  mehr  als  je  von  dem 
beharrlichen  Studio  der  Kryftallographie  abgehal- 

Ii  * 
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iten.  Herr  Cbenevix  ift  in  der  glücklichen  Lage 
der  Unabhängigkeit ,  und  hat  vielleicht  von  dcnFef- 
£eln  keinen  Begriff,  durch  welche  ich  gebunden* 
bin.  Aber  leider  fteht  es  nicht  in  meiner  Macht» 
£e  zu  löfeu ,  fondern  ich  mufc  mich  denfelben  un- 
terwerfen. 

S  Zeigt  Herr  Chenevix  einige  Druckfeh« 
ler  an ,  die  aus  dem  Original  mit  in  die  Üeberfet- 
lung  übergetragen  find.  Ich  weifs  ihm  dafür ,  im 
Namen  des  Publicums,  aufrichtigen  Dank,  und 
werde  mich  doppelt  verpflichtet  f übten,  wenn  er, 
aufser  den  Druckfehlei  *  ,  die  noch  im  aten  Bande 
der  Ueberfetzung  vom  erften  durch  mich  fchon  an- 
gezeigt find*  alle  diejenigen  mittheik,  welche  ihm, 
bei  dem  genauem  Studio  des  Werks ,  wozu  er  fei  na 
glückliehe  Mnfse,  vielleicht  unter  den  Augen  des 
Verfaffers  felbft,  trefflich  verwendet  hat,  anfge- 
ftofscB  feyn  möchten.  Sollte  Herr  Ohenevix 
die  Güte  haben,  mir  folche  fejbft  zu  übcrfenden, 
fo  würde  ich  fiebei  Publicirung  der  noch  fehlenden, 
Theile  der  deutfchen  Ueberfetzung  mit  abdrucken 
laffen,  • 

- 

Wenn  Herr  Chenevix  aber  vermuthet;  dafs 
ich  die  Proportion ,  S.  339  des  Originals  im  er- 
ften Bande: 

.       ■  *+♦«•>  <(£d'- .  *.•) 

=  >r  39  ;  V"  3 

nicht  verftanden  hätte,  weil  ich  fie  gleichlautend 
hätte  mit  abdrucken  laffen,  fo  geht  er  zu  weit  in 
feiner  Behauptung.    Ich  habe  die  Unrichtigkeit  des 
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4,ten  Gliedes  in  öbfgef  Proportion  defshalb  nipht  be? 
xnerkt,  w$ü  ich  dje  IJechnufig  in  Zyhtengar  nicht 
angeheilt,  fondern  mich  auf  dje  übrigens  anerkann- 
te grofse  Genauigkeit  des  Herrn  Verfaffers  hier 
»  wie  überall  verlafreji  hab,e»  JetU  habe  ich  mich  al- 
lerdings durch j  eignse  Rechnung  davon  überzeugt, 
dafs,  durch;  Subftituirujig  der  Wer^the  von  /j  =  4  j    *  ! 

ff=9>  *B4  $?  *T  3/?  Z«Äfc»fi  das  richtige  Re- 
.   fciltat 39  :  I  fey,  woraus  fich  denn  auch  für  den, 
Neigungswinkel  ein  anderes  Refultat  ergeben  mufs. 

4.  Peutet  Herr  C  h  en  ev ix  meine  Aeufserung 
in  Betreff  der  formes  primitives  unrjebtjg.  Es  ver- 
-  .  (teilt  (ich  felbft,  da|s  diefe  niemahls  bloß  a  prio- 
ri durch  den  (Salf ul  aufgefunden  werden  kann,  fon- 
flern  dafs  Beobachtungen  voran  gehen  müffen,  we> 
.  <phe  die  D^ta  zum  Calcijl  liefern.  Ich  fetzte  dies 
toOU  troMvees  pqr  le  caleul"  dem  „  (Lonnes  par 
IfL  divifwn,  me'canhjue".  defshalb  entgegen  ,  weil  bei 
gewiilVn  Mineralien ,  z.  B.  beim  Flujsfpathj  di& 
Attffindun|r  der  forme  primitive  üch  fchon  ganz  al?  "% 
lein  durch  dfe.  mechanifche  Operation  ergiebt,  boi 
andern  aber,  z.  Rothgültigerz  x  dies  nicht  der 
Fall  ift,  vielmehr  der  Calcul.  zu  Hülfe  genommen 
werden  mufc.  Diefer  MifsverftAJjd  rühr$  alfo  ye^- 
jjnuthlich  nur  davon,,  her,  dafs  ich  mich  etwas  zu 
kurz  ausgedruckt  hatte. 

*  5.  Findet  Herr  Chenevi^x  in  meiner  Ap- 
inerkung  über  die  fuütrqctiven  Molecnls  eine  Un- 
richtigkeit. Ich  habe,  die  dahin  gehörigen  Seiten 
des  Originals  defshalb  nochmahls  forgfältig  gelefeti, 

karro  mich  aber  auch  jetzt  davon  noch  nicht  über- 

•  *  - 
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zeugen,  finde  vielmehr  gerade  im  ifren  B.*  *S.  93» 
des  Originals,  befonders  Ven  den  Worten:  »Cettc 
liai/bn",  bis  zu  denen  :  »des  fotimes  de  ces  paraU 
ISlepivedes",  eine  Beftätigung  meiner! Aeufserung, 
,  dafs  man  fie  auch  fubßitUirte  Moleculs  nennen 
könnte,  ohne  dafs  aber  daraus  eine  falfche  Anwen* 
düng  gefolgert  werden  dürfte.  .  * 

6.  Kehrt  Herr  Chenevix  nochmahls  zur  Vor* 
fede  zurück,  und  findet  es  tadelnswerth ,  dafs  ich 
S.  10  Herrn  TIauy's  TraitÖM.  f.  W.  an  die  Spitz« 
der  mirieralogifchen  Werke  ftelle,  welche  uns  das 
Ausland  geliefert  hat.    Er  fordert  mich  mit  Bitter- 
keit auf,  ein  deutfehes  Buch  zu  nenrfeii,  welche« 
befferfey,  oder  einen  mineralogisch eft  Autor,  der 
Herrn  Hauy  an  die  Seite  gefetzt  werden  könnte. 
Ich  bitte  aber  Herrn  Chenevix,  zu  erwägen,  dafs 
es  keiner  Ueberfetzung  eines  ausländifchen  Werk« 
bedurft  hätte,  wenn  wir  in  Deutfchland  fchon  et- 
was befferes,  oder  auch  nur  ein  folches  Werk  auf- 
zuwerten hätten,  das  dem  des  Herrn  Hauy  an  die 
Seite  gefetzt  werden  könnte.    Alfo  konnte  von  kei- 
ner Vergleichung  mit  einem  inländifchen  Werke  die 
^Rede  feyn;   dafs  es  aber  auch  alle  ausländifche 
ubertreffe,  mufste  gefagt  werden,  wei1!  darin  der 
Grund  liegt,  wefshalb  idi  mich  der  Herausgabe  der 
deutfehen  Ueberfetzung  diefeS  fo  hervor  ragenden 
Werks  unterzog,    Könnte  Herr  Chenevix  jetzt 
noch  daran  zweifeln,  dafs  ich  die  kryftallographi- 
fch^riearbeitung  der  Mineralogie  durcli  Hrn.  Hauy 
für  einzig  in  ihrer  Art  halte;  fo  müfste  ich  mich 

bocIi  auf  den  mit  dem  berühmten  Urheber  jener  Me- 

*  > 
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thode  felbft,.  feit  mebrern  Jahren  geführten  Brief- 
wechfel,  auf  die  gelehrten  Societäten,  welche  ich 
xJarauf  aufmerkfam  machte,  und  auf  meine  Vörie- 
fungen  berufen,  worin  ich  den  Verdiensten  des  Hrn. 
Hau  y  öffentlich  den  Tribut  der  Dankbarkeit  dar- 
bringe, welcher  in  anderer  Hin  ficht  auf  gleiche  Weifd 
von  mir  unferni  Werner  dargebracht  wird. 

Hätte  ich  das  Vergnügen  gehabt,  die  perfönli- 
che  Bekanntfchaft  des  Hrn.  Chenevix  auf  feinen 
Reifen  zu*nachen ,  fo  würde  eine  einzige  mündliche 
Unterredung  ihn  überzeugt  haben  von  der  Ueber* 
einftimmuug  unfrer  Gefinnungen  gegenl  beide  er* 
wähnte  grofse  Männer.  Herr  Chenevix  würde 
auch  ,  wie  ich  mir  fchmeichle,  alsdann 

6.  nicht  mit  der  Heftigkeit,  als  es  gefchehenj 
getadelt  haben,  dafs  in  meiner  Vorrede  der  Mine- 
ralogie des  Herrn  Brochant  nicht  En  Ahnung 
gefcheben  ift.  Ich  bin  fo  glücklich  gewefan»  die* 
fen  liebenswürdigen  und  fehr  unterrichteten  Mann 
hier  bei  mir  zu  fehen.  Wir  find  perfönliche  Freun- 
de, und  ich  ergreife  gern  jede  Gelegenheit,  fein 
Werk  in  meinen  Vorlefungen  und  fonft,  nach  Ver 
clienftzu  würdigen  -  allein  in  o'er  Vorrede  zur  Ue- 
berfetzung  des  Hauy'fchen  Traut  war  dazu  um  fo 
weniger  Veranlaffung,  als  ich  den  erften  Band  von 
Herrn  Brochant's  Werk  damahls  kaum  erhalten 
hatte,  und  der  feitdem  publicirte  2te  Band  noch 
Dicht  gedruckt  war. 

Karjce/i. 

-  • 

*  • 
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VIII. 

AUSZUG 

« 

mtis  einem  Briefe  an  den  Her 'aus  gebe  r . 

von.  Herrn  C  o  mm  iffi  o  n  s  rat  h  Busse»  Pro- 
f'ffor  der  Math,  und  Phyfik. 

•4  Freiberg  den  3t«n  Aug.  i8<>5. 

Ich  bin  fo  eben  in  einer  neuen  Unterfuchung  über 
die  Elafuchät  und  Härte,  (eigentlich  Weichheit,) 
des  Waffers  begriffen,  die  mir  morgen  oder  Ober- 
morgen,  da  ich  zum'  Abfchluffe  kommen  werde, 
allem  Anfchein  nach  über  den  Härtegang  des  YVaf- 
fers  Gefetze  liefern  wird,  die  von  den  bisher  ge 
fundenen  fehr  verfchieden  find.  *) 

Uebcr  die  Gröfse  und  den  Gang  diefer  Harte 
etwas  gewifs  zu  Werden,  war  mir  iiothwendig  für 

*)  „Hätte  man  e$  glauben  Tollen,"  (fchreibt  mir  diefer 
vortreffliche  Mathematiker  in  einem  andern  Brie- 
fe,) „dafs  in  dem  fo  oft  citirten Buche,  Zimmer- 
mann über  die  Elafticitiit  des  Waffers ,  fo  durchaus 
falfch  und  unmathematifch  gefchloffen  fey,  als  Sie 
nächftens  aus  meiner  Beurtheilung  feiner  Verfuche 
es  fehen  werden.  —  —    Carnot  hat' mir  fehr 
verbindlich  und  freundfchaftlich  geantwortet.  Ks 
fey  ihm  lieb,  zu  fehen,  dafs  ich  in  der  Hauptfache 
mit  ihm  überein  Kimme,  dafs  die  Lehre  des  Ne»a* 
tiven  einer  Verbefferung  bedürfe;  übrigens  mache 
er  nicht  die  Prätenfion,  gerade  die  befte  Verbeffe* 
•rung  gefunden  au  haben.  ~  ~ "  d.  H. 
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die  Tfieorie  des  hydraulifchen  Scoßhebers,  wofür 
ich]  doch  etwas  mehr,  al£  bisher  von  andern  dar- 
i  geftellt  ift,  bereits  denke  gefunden  zu  haben.  Von 
nnferm  verehrten  Freunde  Eytelwein  und  eU 
nem  andern  mir  fehr  verehrungswürdigen  Orte 
wurde  ich  dazu  aufgefordert ;  und  diefe  Aufforde-,- 
r(ungen  waren  mir  zu  werth,  als  dafs  ich  nicht  an- 
derweitige  angefangene  Arbeiten,  obgleich  tibri-* 
gens  ungern,  durch  die  fchwierige  Unterfuchung 
des  Stofshebers  unterbrochen  hätte- 

Einige  für  diefe  fonderbare  Mafchine  nothwen- 
dise  neue  Lehrfätze  der  höhern  Mechanik  liefsea 
fich  fo  glücklich  entwickeln*,  dafs  mir  die  Unter- 
fuchung  gleich  anfangs  recht  angenehm  wurde;  na- 
mentlich die  Lehre  für  den  Stöfs  mit  Widerßand 
aufser  der  blofsen  Trägheit  der  ftofsenden  und  ge- 
ftofsenen  Maffen;  ferner  für  die  Dauer  des  Stoßes, 
in  fo  fern  fie  von  dem  Härtegrade,  (Weichheits- 
grade,) des  Waffers  abhängig  ift,  für  den  fich 
auch  ein  durchaus  fchicklicher  Maafsftab  wählen 
liefs,  anders  als  von  Euler.,  den  icli  übrigens 
hierin  fehr  benutzen  konnte.  Er  hat  auch  hier  die 
erfte  Bahn  gebrochen,  und  für  feine  eingefchränkte 
Abficht  richtig.  Wenn  man  aber  weitere  Anwen- 
dungen machen  will,  fo  mufs  man  feinen  Maafsftab 
andern,  fonft  werden  die  Folgerungen  wenigftens 
fehr  unzuverläfüg,  wie  es  meines  Erachtens  bei  ei- 
nigen von  Karften  und  Ide  der  Fall  ift 

,  Aus  der  Theorie  des  Stofshebers,  fo  weit  ich 
fie  bis  jetzt  vor  mir  habe,  fcheint  fich  zu  ergeben* 
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dafs  man  raft  diefer  Mafchine  eine  wefentliche  Ab- 
änderung vornehmen  mufs,  wenn  fie auch  im  Gro- 
fsen  einen  hohen  Wirkungsgrad   erreichen  folJ, 
nämlich  wo  man  viel  Wafler  durch  eine  Mafchine 
oder  auch  wenig  VVaffer /ehr  hoch  heben;wilL  Ge- 
rade das  Wunderbare  der  Montgolfier'fchen  Ma* 
fchinen  fällt  durch  meine  Abänderung  weg.    Aber  • 
für  die  Praxis  ift  das  Nützliche  mehr  werth,  als  das 
Wunderbare.    Für  die  Erweiterung  der  Theorieea 
ift  es  umgekehrt;    und  dazu  durfte  Montgol- 
fier's  Erfindung  viel  Veranlaffung  geben.  Ueber- 
dies  ift  auch  ihr  Wunderbares  fehr  angenehm  und 
fehr  unfchädlich,   wo  fie  nicht  ins  Grofse  wir- 
ken  foll. 

Des   Herrn  geh.   Oberbauraths  Eytelwein 
Bemerkungen  und  Verfuche  über  die  Wirkung  und  , 
vorteilhafte  Anwendung  des  Stofshebers ,  Berlin 
1805,  finde  ich  fo  lehrreich  und  zweckmäfsig,  als 
es  von  diefem  fcharffinnigen,  gewandten  und  zu« 
Verläffigen  Mathematiker  im  voraus  zu  erwarten 
war,  und  bei  feinen  überhäuften  Amtsgefchäftea 
die  grofste  Bewunderung  verdient.    Nach  feinem 
Wunfche  fing  ich  die  Theorie  fchdn  an,  ehe  er  fei- 
ne  Verfuche  mir  mittheilen  konnte.    Was  ich  bis 
dahin  gefunden  habe ,  kann  fo  gut  als  alles  beibe- 
halten werden.     Aber  durch  feine  Verfuche  fah 
ich  mich  veranlafst,  die  Theorie  etwas  mehr  ins 
Feine  zu  treiben.     Zur  völligen  Beftimmtheit  iii 
Berechnung  des  Effectes  und  Anocdnung  der  vor- 
theilhafteften  Einrichtung  bin  ich  weiter  nicht  ge- 
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kommen ;  war  aber  auch  von  Anfang  an  nicht  Wii* 
lens,  es  darauf  fchon  anzulegen ,  ehe  ich  felbft  ei* 
ne  Marchine  im  Grofsen  vor  Augen  hätte ;  und  bis 
jetzt  habe  ich  noch  nicht  einmahl  ein  Modell  davon 
gefehen.       .  #  \       ~  ;  ,. 

Den  27ften  Jul.  entfchlief  unfer  Hr.  Berghaupe- 
mann  von  C  Harpen  t  it  r ,  nachdem  er  den  Tag 
vorher  vom  Sciiiage  gerührt  war.    Als  ich  ihn  ber 
fuchte,  wurde  mir,  dafs  keine  Hoffnung  übrig  fey, 
ziemlich  laut  und  nahe  an  feinem  Krankenbette  un- 
ter  der  Vorausfetzung  mitgetheilt,  dafs  tr  bereits 
alles  ßewufstfeyn  verloren  habe,  und  nichts  mehr 
vernehmen  könne.    Ich  vermuthete,  nachdem  ich 
feine  Gefichtszüge  einige  Minuten  beobachtet  hatte, 
das  Gegentheil;  erwiederte  daher,  dafs  ich  felbft 
in  meiner  vorjährigen  Krankheit  fchon  ungleich 
mehr  entkräftet  gewefen  fey,  und  fügte  einige  Bei- 
spiele von  andern  ihm  ähnlich  vom  Schlage  gerühr- 
ten Perfonen  hinzu,  die  nachher  noch  mehrere 
Jahre  fehr  munter  und  thatig  lebten ,  insbefondere 
ein  gewiffer  . Amtmann  im  Deffauifchen.    Es  zeigte» 
fich  nachher  eine  fchickliche  Gelegenheit,  diefes 
Beifpiel  zu  wiederhohlen.    Bald  darauf  bemühte 
er  fich,  fprechen  zu  wollen.    Es  war  unverftänd- 
lich;  und  feine  Fräulein  Tochter  wufste  fogleich 
dem  unangenehmen  Gefühle,  welches  eine  wieder- 
höhlte  vergebliche  Anftrengung  für  ihn  hätte  haben 
inüffeh,  durch  die  Frage  vorzubeugen,  ob  er  wiffe, 
dafs  ich  da  fey ;  diefes  kontue  er  durch  ein  bloßes 
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Kopfnicken  bejahen,  und  fo  that  Er  es  auch.  Ich 
fafste  feine  ^Hand,  er  drückte  die  meinige,  und 

■ 

fragte  nun',  der  Fräulein  und  mir  verftandlich :  wie 
hteß  der  Amtmann?  Dies  blieben  aber  auch  die 
letzten  \yorte,  die  er  gefp rochen  hat. 

Ich  verliere  an  ihm  einen  wiffenfchaftlichen 
Freund,  deja  ich  fehr  vernriffen  werde.    Er  hatte 
einen  ftets  regen  offenen  Sinn  für  jedes  Fortfchrci- 
ten  der  Wiflenfchaften ,  wufste  aber  auch  durch 
treffende  Sarkasmen  die  jetzigen  Auswüchfe  einer 
feyn  fallenden  Wiffenfchaft  gehörig  zu  würdigen, 
und  den  Ekel,  Welchen  fie,  fo  lange  man  fie  ernft- 
haft  betrachten  will,  verürfachen  muffen,  bald  ge- 
nug in  Lachen  zu  verwandeln.    Die  Natur  hatte  ihn 
mit  vielen  bewundernswürdigen  Talenten  befch.enkt, 
namentlich  auch  mit  einem  aufseht  leifen,  richtigen 
Verftehen  einer  jeden  ihm  mitgetheilten  Aeui'se- 
rung,  auch  über  folche  Verhältniffe  feiner  Freun- 
de, die  weit  feiner  und  verwickelter  als  die  wiffen- 
fchaftlichen fifltf. 

UnferHerr  Bergrath  Werner  ift  zwar  noch 
nicht  völlig  hergeftellt,  aber  fchon  feit  einigen  Wo- 
chen ift  meine  Beforgnifs  gehoben,  dafs  ich  auch 
ihn  verlieren  möchte.  Auch  einer  von  den  weni- 
gen Männern,  mit  denen  ich,  nunmehr  felbft  fchon 
ein  hoher  Vierziger,  und  an  Welterfahrung  ziem- 
lich alt,  dennoch  in  fehr  kurzer  Zeit  fo  bekannt 
wurde,  als  ob  wir  fchon  in  unfrer  Jugend  einander 
Freunde  gewefen  waren/^ 
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